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Hanneles Himmelfahrt 


Traumdichtung 


in zwei Akten 


An Marie Hauptmann 
geborne Thienemann 


Die Kinder pfluͤcken roten Klee, rupfen die Bluͤtenkroͤnchen behut⸗ 
ſam aus und ſaugen an den blaſſen feinen Schaͤften. Eine ſchwache 
Suͤßigkeit kommt auf ihre Zungen. Wenn Du nur fo viel Süße aus 
meinem Gedicht ziehſt, ſo will ich mich meiner Gabe nicht ſchaͤmen. 


Schreiberhan 1893. 
Gerhart. 


Dramatis verfonae 


Hannele 
Gottwald, Lehrer 
Schweſter Martha, Diakoniſſin 


Tulpe 

Hedwig 

Pleſchke Armenhaͤusler 
Hanke 

Seidel, Waldarbeiter 


Berger, Amtsvorſteher 
Schmidt, Amtsdiener 
Doktor Wachler 


Es erſcheinen dem Hannele im Fiebertraum: Der Maurer Mattern, ihr Vater. 
Eine Frauengeſtalt, ihre verſtorbene Mutter. Ein großer, ſchwarzer Engel. Drei 
lichte Engel. Die Dlakoniſſin. Gottwald und feine Schulkinder. Die Armen⸗ 
bäusler Pleſchle, Hanke und andere. Seidel. Vier weißgekleidete Juͤnglinge. Ein 
Fremder. Diele kleine und große lichte Engel. Leidtragende, Frauen uſw. 


Erſter Akt 


Ein Zimmer im Armenhauſe eines Gebirgsborfes: Kahle Wande, eine Tür in der 
Mitte, ein kleines gucklochartiges Fenſter links. Vor dem Fenſter ein fondliger 
Tiſch mit Bank. Rechts eine Bettſtelle mit Strohſack. An der Hinterwand ein Ofen 
mit Bank und eine zwelte Bettſtelle, ebenfalls mit einem Strohſack und einigen 
Lumpen darüber. — Es iſt eine ſtuͤrmiſche Dezembernacht. Am Tiſch, beim Schelne 
elnes Talglichtes, aus einem Geſangbuch ſingend, ſitzt Tulpe, ein altes, zerlumptes 
Bettelweib. 
Tulpe finst: 

Ach bleib mit deiner Gnade 

Bei uns, Herr Jeſu Chriſt, 

Daß uns hinfort nicht. 
Hedwig, genannt Hete, eine liederliche Frauensperſon von etwa dreißig Jahren, 
mit Ponylocken, tritt ein. Sie hat ein dickes Tuch um den Kopf und ein Bündel 

unterm Arm; ſonſt iſt ſie leicht und aͤrmlich gekleidet. 


Hete, in die Hände blaſend, ohne das Bündel unterm Arm wegzulegen: 
Ei Jeſſes, Jeſſes! is das a Wetter! Sie läßt das Bündel auf 
den Tiſch gleiten, blaͤſt ſich fortgeſetzt in die hohlen Haͤnde und tritt abwechſelnd 
mit einem ihrer zerriſſenen Schuhe auf den andern. Aſo toll haben mer'ſch 
ſchonn viele Jahre nich gehabt. 

Tulpe. Was bringſt'n mit? 

Hete fletſcht die Zähne und wimmert im Schmerz, nimmt Platz auf der 
Oſenbank und müht ſich, die Schuhe auszuzlehen. O Jemerſch — Jemerſch 
— meine Zehen! — Das brennt wie Feuer. 

Tulpe hat das Bündel aufgeknotet; ein Brot, ein Päckchen Zichorie, eln 
Tütchen Kaffee, einige Paar Strümpfe uf. liegen offen: Da wird woll 
fer mich ooch a biſſel was abfall'n. 

Hete, die, mit dem Ausziehen der Schuhe beſchäftigt, nicht auf Tulpe geachtet 
hat, ſtuͤrzt nun wie ein Geier über die Gegenſtaͤnde und rafft fie zuſammen: 
Tulpe! — Den einen Fuß nackt, den andern noch im Schuh, humpelt ſie mit 
den Sachen nach dem Bett an der Hinterwand. Ich wer’ 'ne Meile loofen, 
gelt? Und wer' mer die Knochen im Leibe erfrieren, damit 
Ihr und kennt's Euch einſacken, gelt? 

Tulpe. O, halt deine Guſche, alte Schalaſter! An dem 
biſſel Gelumpe vergreif ich mich nich — fe ſteht auf, klappt das Buch 
zu und wiſcht es ſorgfaltig an Ihren Kleidern ab — was du dir da haft 
zuſammengebettelt. 


13 


Hete, die Sachen unter den Strobſaa padend: Wer hat ock im Leben 
mehr gefochten, ich oder Ihr? Ihr habt doch im Leben niſcht 
anderſch getan, aſo alt wie Ihr ſeid: das weeß doch a jedes. 

Tulpe. Du haſt noch ganz andre Dinge getrieben. Der 
Herr Paſter hat dir die Meenung geſagt. Wie ich a jung 
Maͤdel war wie du; ich hab' freilich anderſch uf mich ge⸗ 
halten. 

Hete. Da derfier habt Ihr boch im Zuchthauſe geſeſſen. 

Tulpe. Und du kannt 'neinkommen, wenn de ſonſt willſt. 
Ich brauch“ bloß amal a Schandarm zu treffen. Dem wer 
ich amal a Talglicht ufſtecken. Mach' du dich bloß mauſig, 
Mädel, ich ſag“ dir'ſch! 

Hete. Da ſchickt a Schandarm ock gleich mit zu mir, da 
wer’ ich'n gleich was mit erzählen. 

Tulpe. Erzaͤhl' du meinswegen, was du willſt. 

Hete. Wer hat denn a Paleto geſtohlen? Ha? — Vom 
Gaſtwirt Richter ſein'n kleenen Jungen? Tulpe tut, als ob ſie nach 
Hete ſpudte. Tulpe! verpucht! — nu gerade nich. 

Tulpe. Vor mir! ich will von dir niſcht Geſchenktes. 

Hete. Ja, weil Ihr niſcht krigt. 


Pleſchke und Hanke ſind von dem Sturm, welcher mit einem wuͤtenden Stoß 

ſoeben wider das Haus fuhr, foͤrmlich in den Flur hineingeworfen worden. Pleſchke, 

ein alter, kropfhalſiger, halb kindiſcher Kerl in Lumpen, bricht daruͤber in lautes 

Lachen aus. Hanke, ein junger Lledrian und Nichtstuer, flucht. Belde ſchuͤtteln, 

durch die offene Tür ſichtbar, auf den Steinen des Flurs den Schnee von ihren 
Muͤtzen und Kleidern. Jeder traͤgt ein Buͤndel. 


Pleſchke. D Hagel! o Hagel! — das ſchmeißt ja wie 
Teifel — die alte Kaluppe von Armenhaus, die wird's woll 
amal bei Gelegenheit, ja ... bei Gelegenheit, ja, zuſammen⸗ 


reißen. Hete beſinnt ſich angeſichts der beiden, holt die Sachen wlederum unter dem 


Strohſack hervor und läuft an den Männern vorüber, hinaus und eine Treppe 
hinauf. 


Pleſchke, Hinter Heten dreinſprechend: Was laufſt'n du 
laufſt'n du — fort? — Mir — tun der niſcht ... tun der 
niſcht. — Gelt, Hanke? — Gelt? 

Tulpe, am ofen mit einem Kartoffeltopf beſchäftigt: Das Frauvolk 
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is nich geſcheit im Koppe. Die denkt, mir waͤrn'r 'ne Sache 
wegnehmen. 

Pleſchke, aantretend: O, Jes, Jes! Ihr Leute! Nu daa 
da heert's auf. — Gu' nabend ... Gu'nabend ja. — Teifel, 
Teifel! — A Wetter is draußen ... a Wetter is draußen —! 
Der Lange lang, ja... der Länge lang, ja — bin ich hin⸗ 


geſchlagen — aſo lang wie ich bin. Cr iſt mit getnickten Beinen 
bis zum Tiſche gehinkt. Hler legt er fein Bündel und wendet den wackligen Kopf 
mit den weißen Haaren und triefigen Augen zu Tulpe herum. Dabei ſchnappt 
er noch immer vor Anſtrengung nach Luft, huſtet und macht Bewegungen, um 
ſich zu erwärmen. Indeſſen iſt Hanke auch ins Zimmer gelangt. Einen Bettelſack 
hat er neben die Tür geſtellt und ſogleich begonnen vor Froſt bebend, trocknes 
Reiſig in den Ofen zu ſtopfen. 


Tulpe. Wo kommſt'n her? 

Pleſchke. Ich? Ich? Wo ich herkomme? Gar — gar von 
weit her. 's Oberdorf hab ich ... hab ich abgeloofen. 

Tulpe. Bringſte was mit? 

Pleſchke. Ja, ja, ſcheene Sachen. Scheene Sachen — 
hab ich. — Beim Kanter — kricht ich ... kricht ich — 'n 
Finfer, ja — und oben beim Gaſtwirt ... oben — beim 
Gaſtwirt — kricht ih... kricht ich'n Topp voll, ja... 'n 
Topp voll... Topp voll Suppe kricht ich. | 


Tulpe. Ich wer'n glei ufſetzen. Gib amal her. Sie sieht 
den Topf aus dem Bünbel, ſetzt ihn auf den Tiſch und wuͤhlt weiter. 


Pleſchke. A Ende ... Wurſcht, ja — is ooch... 00% 
habei. Der Fleeſcher ... der Seipelt-Fleeſcher — hat mir'ſch 
.. . hat mir'ſch gegeben. 

Tulpe. Wieviel bringſt'n Geld mitte? 

Pleſchke. Drei Beemen, ja .. . drei Beemen — ſind's — 
gloob ich. 

Tulpe. Na gib ock her. Ich wer’ der'ſch ufheben. 

Hete, wieder eintretend: Ihr ſeid ſcheen tumm, daß Ihr alles 
weggebt. Sie geht zum Ofen. 

Tulpe. Bekimmer' du dich um deine Sachen. 

Hanke. A is doch der Breitgam. 

Hete. O Jemerſch, Jemerſch! 
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Hanke. Da muß a doch ooch d'r Braut was mitbringen. 
Das liegt halt eemal ſo in a Verhaͤltniſſen. 

Pleſchke. Du kannſt zum Narren haben ... kannſt zum 
Narren haben — wen de willſt, ja ... wen de willſt, ja. An' n 
alten Mann . .. an'n alten Mann — den laß du zufriede. 

Hete, die Sprech weiſe des alten Pleſchte nachäffend: Der alte Pleſchke 
. . . der alte Pleſchke ... der kann bald gar nich ... gar nich 
mehr labern. Der wird bald ... wird bald — gar gar gar gar 
gar kee“ Wort... Wort mehr 'raus rausbringen, ja. 

Pleſchke, mit feinem Stecken auf ſie zugehend: Jetzt zieh aber — 
Leine ... zieh aber... Leine. 

Hete. Vor wem denn, haͤ? 

Pleſchke. Jetz zieh aber — Leine! 

Tulpe. Immer gib 'r a Ding. 

Pleſchke. Jetzt zieh aber — Leine! 

Hanke. Laßt ihr die Tummheet. 


Tulpe. Ihr gebt Ruhe! dete benutzt hinter dem Rüden Hankes 
ken Moment, in welchem er, fie verteldigend, mit Plefchte zu tun hat, um ihm aus 
dem Bettelſack blitzſchnell etwas herauszugreifen und damit fortzurennen. Tulpe, 
die es bemerkt bat, ſchuͤttelt ſich vor Lachen. 


Hanke. Da gibt's niſcht zu lachen. 

Tulpe, immer lachend: Nu! da! nu da! da ſoll eens nich 
lachen. 

Pleſchke. O Jeſes, Jeſes! ſieh ock dernach. 

Tulpe. Sieh d'r ock deine Sachen an. Kann ſein, ſe ſein 
was weniger gewor'n. 

Hanke wendet ſich, merkt, daß er gefoppt in: Luder!! — Er ſturzt 
Hete nach. Wenn ich dich kriege! Man hort Trampeln, eine Treppe 
hinauf, Jagen, unterdrüdtes Schreien. 

Pleſchke. A Teifelsmaͤdel! — A Teifelsmaͤdel! er lacht 
in allen Tonarten. Tulpe will ſich ebenfalls ausſchütten vor Lachen. Ploͤtzlich 
boͤrt man die Haustür heftig gehen. Das Lachen beider bricht ab. Nu? Was 
is das? 

Heftige Windſtoͤße wuchten gegen das Haus. Koͤrniger Schnee wird gegen das 
Fenſter geworfen. Einen Moment Stille. Jetzt erfihelnt Lehrer Gottwald, ein 


ſchwarzbaͤrtiger Zwelunddreißiger; auf dem Arm traͤgt er das etwa vierzehnjaͤhrige 
Hannele Mattern. Das Mädchen, deffen lange, rote Haare offen über die Schulter 
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des Lehrers herabhaͤngen, wimmert fortwährend. Es hat rei Bene am Halſe 
des Lehrers verborgen, ſeine Arme bangen ſchlaff und tot herab. Mau bat es 
nur notdürftig bekleidet und in Tücher eingehällt. Mit aller Sorgfalt laßt Gott⸗ 
wald, ohne ſich irgendwie um die Anweſenden zu bekuͤmmern, feine Laſt auf das 
Bett gleiten, das rechts an der Wand ſteht. Ein Mann, Waldarbelter, Namens 
Seidel, iſt mit einer Laterne ebenfalls eingetreten, Er trägt, neben Säge und 
Axt, ein Bündel naſſer Lumpen und hat einen alten Jägerhut ziemlich verwogen 
auf den ſchon ſtark angegrauten Kopf geſetzt. 

Pleſchke, dumm und betroffen ſtarrend: Hee, hee, hee, hee! — 
Was geht denn da vor? — Was geht denn da vor? 

Gottwald, Deden und feinen elgnen Mantel über das Mädchen breitend: 
Steine heiß machen, Seidel! ſchnell! 

Seidel. Attent, attent! a paar Ziegelfteine. Allo, allo! 
immer macht, daß was wird. 

Tulpe. Was hat's denn mit 'r? 

Seidel. J, laßt das Gefrage. Schnell ab mit Tulpe. 

Gottwald, berubigend zu Hannele: Laß gut fein, laß gut fein! 
Angſte dich nicht. Es geſchieht dir nichts. 

Hannele, mit nappernden Zähnen: Ich fürchte mich fol Ich 
fuͤrchte mich ſo! 

Gottwald. Du brauchſt dich aber vor gar nichts zu fuͤrch⸗ 
ten. Es wird dir ja niemand etwas tun. 

Hannele. Der Vater, der Vater... 

Gottwald. Der is ja nicht hier. 

Hannele. Ich fuͤrcht' mich fo, wenn der Vater kommt. 

Gottwald. Er kommt aber nicht. So glaub' mir doch 
nur. 

Jemand kommt in böcfter Schnelligkeit die Treppe herunter. 

Hete Hält ein Meibeifen in die Hohe: Nu ſeht bloß: aſo was 
krigt Hanke geſchenkt. 
Hanke If hinter ihr breingelagt, erreicht fie, will ihr das Reibeiſen entwinden, 
fie aber wirft es mit einer ſchnellen Bewegung von ſich mitten ins Zimmer hinein. 


Hannele, ſchreabaft auffabrend: Er kommt! Er kommt! Halb 
aufgerichtet, ſtarrt fie, den Kopf vorgeſtreckt, mit dem Ausdruck boͤchſter Angſt 
in dem blaſſen, kranken, gramverzehrten Geſichtchen in der Richtung der Ge⸗ 
raͤuſche. Hete hat ſich dem Hanke entwunden und iſt fort in das Hinterzimmer. 
Hanke tritt ein, um das Nelbeiſen aufzuheben. 


Hanke. Ich wer’ dir'ſch anſtreichen. Dare du! 
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Gottwald, m Hannele: Du kannſt ruhig fein, Hannele. — 
Zu Hanke: Was wollen Sie denn? 
Hanke, erſtaunt: Ich! Was ich will? 

Hete Medt den Kopf herein, cuft: Langfinger! Langfinger! 

Hanke, drohend: Sei du ganz geruhig, dir zahl ich's heem. 

Gottwald. Ich bitte um Ruhe, hier liegt'n Krankes. 

Hanke hat das Reibelſen aufgehoben und zu ſich geſteckt; ein wenig ver⸗ 
ſchüchtert zurücktreten: Was tft denn da los? 

Seidel tommt wieder; er bringt zwel Siegelſteine: Hier bring ich 
einſtweilen. 

Gottwald faßt die Steine prüfend an: Schon genug? 


Seidel. A biſſel waͤrmt's ſchonn. er bringt einen der Steine 
an den Fuͤßen des Maͤdchens unter. 


Gottwald bedeutet eine andere Stelle: Den andern hierher. 
Seidel. Se hat ſich eemal noch nicht erwärmt. 
Gottwald. Es beutelt ſie foͤrmlich. 


Tulpe iſt hinter Seldel hergekommen. Ihr find Hete und Pleſchke gefolgt. Un 

der Tür werden einige andere Armenhäusler, fragwürdige Geſtalten, ſicht⸗ 

bar. Alle find voll Neugier, fluͤſtern, werden allmählich lauter unb bewegen ſich 
naͤher heran. 


Tulpe, zunächſt dem Bette flehend, die Hände in dle Seite geſtemmt: Heeß 
Waſſer und Branntwein, wenn's was da hat. 

Seidel sieht eine Schnapsſlaſche, ebenſo Plefchte und Hanke: Hier is 
noch a Neegel. 

Tulpe, ſchon am Ofen: Her damite. 

Seidel. Is heeß Waſſer? 

Tulpe. O Jes, da kann man 'n Ochſen verbriehn. 

Gottwald. Und bißchen Zucker reintun, wenn's gibt. 

Hete. Wo ſollen mir ock a Zucker herhaben? 

Tulpe. Du haſt ja welchen. Red' ni ſo tumm. 

Hete. Ich? Zucker? Nee. Sie lacht gezwungen. 

Tulpe. Du haſt doch welchen mittegebracht. Ich hab's 
doch geſehn, im Tiechel, vorhin. Da lieg ock nich erſcht. 

Seidel. Na mach'. Bring her. 

Hanke. Nu lauf, Hete, lauf! 

Seidel. Du ſiehſt doch, wie's mit dem Mädel ſteht. 
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Hete, oerſogt: O, vor mir. 

Pleſchke. Sollſt Zucker holen. 

Hete. Beim Kaufmann hat's 'n. Sie dradı ſich binaus. 

Seidel. Nu haſte Zeit, daßte Beene machſt, ſonſt ſetzt's 
a paar Dinger hinter die Lauſcher. Kann fein, du hatt’ das 
mitte genug. — Nach mehr ſaͤhſt du dich gewiß nich um. 

Pleſchke war einen Moment Hinausgegangen, kommt wieder: Aſo is 
das Mädel... fo is das Maͤdel. 

Seidel. Der wollt ich woll ihre Mucken austreiben. Wenn 
ich und wär’ wie der Ortsvorſteher, ich nehm’ mir a ticht'gen 
weidnen Knippel und — haſte geſehn — die wer' ſchonn 
arbeiten. A Mädel wie die... die is jung und ſtark. Was 
braucht die im Armenhauſe zu liegen! 

Pleſchke. Hier hab ich — noch a klee' Brickel ... Brickel 
. . a klee' Brickel Zucker — hab ich noch .. . hier noch ja — 
gefunden. 5 

Hanke, ſchnaffelnd in den Grogduft: Da wär ich ooch gerne ges 
ung amal krank. 

Amtsdiener Schmidt, mit einer Laterne, tritt ein. Eindringlich 
und bertraulich: Macht Platz, der Herr Amtsvorſteher kommt. 
Amtsvorſteher Berger tritt ein. Hauptmann der Reſerve, wie nicht zu verkennen. 
Schnurrbartchen. Noch jugendliches, gutes Geſicht, ſchon ſtark angegrautes Haar. 
Langen Überrod, Anflug von Eleganz. Stock. Der Kramphut ebenfalls ſchief 

und keck aufgeſetzt. Etwas Burſchikoſes liegt in feinem Weſen. 

Die Armenhäusler. Gu' nabend, Herr Amtsvor⸗ 
ſteher! Gu'nabend, Herr Hauptmann! 

Berger. 'nabend! er legt Hut, Stod und Mantel ab. Mit einer 
bezeichnenden Sebaͤrde: Nu mal rrraus hier! Schmidt befördert die 
Armenhausler hinaus und drängt ſie ins Hinterzimmer. Gu'nabend, Herr 
Gottwald. Rest ihm die Hand. Nu, wie ſteht's hier? 

Gottwald. Wir haben ſie halt aus dem Waſſer ge⸗ 
zogen. 

Seidel aut vor: Sie werden entſchuldigen, Herr Amts⸗ 
vorſteher. er ſchlagt dabel in alter militärtfcher Gewohnbelt grüßend mit der 
Hand an bie Stirn. Ich hatte noch was in der Schmiede zu 
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tun. Ich wollt' mer a Band um de Art laſſen machen. 
Und wie ich nu 'raustrete aus der Schmiede, . .. da is 
doch unten au der Jeuchner Schmiede... da is doch a 
Teich. Man mechte bald ſprechen, a halber See. Zu Gottwald: 
Na ja, 's is wahr. A is bald aſo groß. Und wie Sie vielleicht 
wer'n wiſſen, Herr Vorſteher: da hat's ane Stelle, die nicht 
zufriert. Und nie und nimmer friert Ihn“ die nich zu. Ich 
war noch a ganz a kleener Junge. 

Berger. Na — und? Was war da? 

Seidel, wieder mit der Hand an die Stirn ſchlagend: Nu wie ich 
alſo und tret aus der Schmiede — der Mond kam grade a 
Biſſel durch — da heer ich Ihn“ halt aſo a Gewimmer. Erſcht 
denk ich, 's macht der bloß was vor. Da ſeh ich aber ooch 
ſchonn, daß jemand uff’n Teiche is. Und immer zu uff de 
offene Stelle. Ich ſchrei“ — da is a boch ſchon verſchwunden. 
Na, ich, kenn’ Se denken, ich in de Schmiede, a Brett genomm', 
erſcht gar niſcht geſagt und rum um a Teich. 's Brett aufs 
Eis. Ich eens, zwee drei, — und da hatt ich fe doch boch 
ſchonn beim Wickel. 

Berger. Das laß ich mir doch mal gefallen, Seidel. 
Sonſt hoͤrt man bloß immer von Keilereien, Koͤpfe blutig 
ſchlagen, Beine gebrochen. Das is doch wenigſtens mal was 
anders. Da habt Ihr ſie gleich hierher gebracht? 

Seidel. Der Herr Lehrer Gottwald... 

Gottwald. Zufaͤlligerweiſe ging ich vorüber. Ich kam 
aus der Lehrerkonferenz. Da hab ich ſie erſt mal zu mir ge⸗ 
nommen. Meine Frau hat ſchnell was zuſammen geſucht, 
damit ſie nur trocken am Leibe wurde. 

Berger. Wie haͤngt denn nun die Geſchichte zusammen! 

Seidel, ſoögernd: Na — 's is halt vom Mattern⸗Maͤuer 
die Stieftochter. 

Berger, einen Moment lang betreten: Von wem? Der Lump der! 

Seidel. De Mutter is vor ſechs Wochen geſtorben. Das 
übrige weeß man ja von alleene. Die hat Ihn“ gekratzt und 
um ſich geſchlagen, bloß weil fe dachte, ich wär” der Vater. 
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Berger murmelt: So'n Wicht! 

Seidel. Nu ſitzt a doch wieder im Niederkretſcham und 
fauft ſeit geſtern in eenem Biegen. Der ſchenkt'n doch ein aſo 
viel wie a will. 

Berger. Das woll'n wir dem Kerl doch mal eklich ver⸗ 
ſalzen. er beugt ſich über das Bett, um Hannele anzureden. Du! Mädel; 
fag’ mal! Du wimmerſt ja fo. Du brauchſt mich gar nicht 
fo furchtſam anſehn. Ich tu' dir nichts. Wie heißt du denn? 
— Was ſagſt du? Ich hab' dich nicht verſtanden. — — — 
& richtet ſich auf. Ich glaube, das Mädel iſt etwas ſtoͤrriſch. 

Gottwald. Sie iſt nur veraͤngſtet. — Hannele! 

Hannele baucht: Ja. 

Gottwald. Du mußt dem Herrn Amtsvorſteher ant⸗ 
worten. 

Hannele, sitternd: Lieber Gott, mich friert. 

Seidel tommt mit dem Srog: Komm, trink amal, hier! 

Hannele, wie vorher: Lieber Gott, mich hungert. 

Gottwald, zum umtsvorſteher: Und wenn man's ihr vorhaͤlt, 
will ſie nicht eſſen. 

Hannele. Lieber Gott, mir tut es ſo bitter weh. 

Gottwald. Wo tut dir's denn weh? 

Hannele. Ich hab' ſolche Furcht. 

Berger. Wer tut dir denn was? Wer? Nur 'raus mit der 
Sprache. — Ich verſteh“ keine Silbe, liebes Kind. Das 
kann mir nichts helfen. — Hör’ mal auf mich, Mädel! hat dich 
Dein Stiefvater ſchlecht behandelt? — Geſchlagen, mein 
ich? — Eingeſperrt? Aus dem Hauſe geworfen, ſo was, 
wie? — — — On lieber Gott, ja... 

Seidel. Das Mädchen iſt ſchweigſam. Das ſoll ſchonn 
ſchlimm kommen, eh' die ein Wort ſagt. Die is, möcht’ man 
ſprechen, ſtumm wie ein Lamm. 

Berger. Ich moͤchte nur was Beſtimmtes wiſſen. Viel⸗ 
leicht kann ich doch den Kerl nun mal faſſen. 

Gottwald. Sie hat unſinnige Angſt vor dem Men⸗ 
ſchen. 
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Seidel. Das is doch niſcht Neues mehr mit dem Kerle. 
Das weeß, mecht' ma’ ſprechen ... Das weeß doch a jed's 
Da kenn' Se doch fragen, wen Se wollen. Mich wundert 
bloß, daß das Mädel noch lebt. Man ſollte denken, 's wär’ 
gar nicht meeglich. 

Berger. Was hat er denn mit ihr angeſtellt? 

Seidel: Nu — halt — aſo allerhand, mehr’ man ſpre⸗ 
"den. Um neune abends jagt'r fe 'naus — und wenn's 
ſo a Wetter war wie heute — da ſollt' ſe an'n Finfbeemer 
mit nach Hauſe bringen. — Na, was denn ſonſte, halt zum 
Verſaufen. Wo ſoll Ihn' das Mädel an'n Finfbeemer her⸗ 
nehmen? Da blieb ſe halt halbe Naͤchte im Freien. — Denn 
wenn fe kam und brachte keen Geld... de Leute find Ihn“ 
zuſammgeloofen, fo hat fe geſchrien, geprillt, mecht“ man 
ſprechen. 

Gottwald. An der Mutter hatte ſie noch'n Ruͤckhalt. 

Berger. Ich werde den Kerl jedenfalls gleich einſtecken. 
Er ſteht ja ſchon laͤngſt auf der Saͤuferliſte. Nu komm mal, 
Maͤdel, ſieh mich mal an. 

Hannele, gebentlich: Ach bitte, bitte, bitte, bitte! 

Seidel. Aus der wer'n Se woll aſo leichte niſcht 'raus⸗ 
kriegen. 

Gottwald, mud: Hannele! 

Hannele. Ja. 

Gottwald. Kennſt du mich? 

Hannele. Ja. 

Gottwald. Wer bin ich denn? 

Hannele. Der — Herr Lehrer — Gottwald. 

Gottwald. Schoͤn. Na ſiehſt du. Ich mein es doch im⸗ 
mer gut mit dir. Nu kannſt du mir auch mal gleich erzaͤhlen 
.. . Du warſt doch unten am Schmiedeteich —. Weshalb 
bift du denn nicht zu Haufe geblieben? Nu? Warum nicht? 

Hannele. Ich fuͤrchte mich ſo. 

Berger. Wir werden uns ganz beiſeite ſtellen. Sag's 
nur dem Herrn Schullehrer ganz allein. 
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Hannele, ſcheu und geheimnisvoll: Es hat gerufen. 

Gottwald. Wer hat gerufen? 

Hannele. Der liebe Herr Jeſus. 

Gottwald. Wo — hat dich der liebe Herr Jeſus ger 
rufen? 

Hannele. Im Waſſer. 

Gottwald. Wo? 

Hannele. Nu unten — im Waſſer. 

Berger sieht ſich, feinen Entſchluß Andernd, den Übereod an: Hier muß 
vor allen Dingen der Doktor her. Ich denke, er wird noch 
im Schwerte ſitzen. 

Gottwald. Ich hatte auch gleich zu den Schweſtern ges 
ſchickt. Das Kind muß unbedingt Pflege erhalten. 
Berger. Ich gehe und ſage dem Doktor Beſcheid. Zu 

Schmidt: Sie bringen mir mal den Wachtmeiſter 'ran. Ich 
warte im Schwert. Gutnacht, Herr Gottwald. Wir wollen 
den Kerl gleich heute noch aufheben. Ab mit Schmidt. Hannele ſchläft 
ein 


Seidel, nas einer Pauſe: A wird ſich hitten und wird den 
einſperren. 

Gottwald. Warum denn nicht? 

Seidel. Der weeß fihonn, warum. Wer hat denn das 
Kind in die Welt geſetzt? 

Gottwald. Ach, Seidel, das iſt ja bloßes Gerede. 
Seidel. Na wiſſen Se: der Mann hat Ihn' gelebt. 

Gottwald. Was luͤgen die Leute nicht alles zuſammen! 
Da kann man doch nich mal die Hälfte glauben. — Wenn 
nur der Doktor bald kommen wollte! 

Seidel, eie: Ich gloobe, das Mädel ſteht nich mehr 
uff. 

Doktor Wachler tritt ein, ein etwa vierunddreißigjaͤhriger, ernſter Mann. 

Doktor Wachler. Gut' nabend. 

Gottwald. Gut'nabend. 

Seidel, beim pelzausziehen behilflich: Gu'nabend, Herr Dok⸗ 
ter] 
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Doktor Wachler wärmt am Ofen feine Hände: Noch ein Licht 
möcht ich haben. Im SHintersimimer wird eln Leterkaſten gedreht, Die 
ſcheinen da druͤben verruͤckt zu ſein. 

Seidel, ſchon an der geöffneten Tür des Hinterzimmers: Ihr ſollt 


euch a biſſel ruhig verhalten. Der Lärm ſchweigt, Seidel derſchwindel 
im Hinterzimmer. 
Doktor Wachler. Herr Gottwald? nicht wahr? 
Gottwald. Ich heiße Gottwald. 
Doktor Wachler. Sie hat ſich ertraͤnken wollen, hoͤr ich. 
Gottwald. Sie hat ſich wohl keinen Rat mehr gewußt. 
Kleine Pauſe. 


Doktor Wachler, ans Bett treteud, beobachtend: Sie ſpricht wohl 
im Schlaf? 

Hannele. Millionen Sternchen. Dottor Wachler und Gottwald 
beobachten. Mondſchein fällt durchs Fenſter und beleuchtet die Gruppe. Was 
ziehſt du an meinen Knochen? Au, au! Es tut mir in 
der Seele weh. 

Doktor Wachler waert ibr vorſichtig das Hemd am Halſe: Der 
ganze Leib ſcheint mit Striemen bedeckt. 

Seidel. So lag Ihn“ die Mutter boch im Sarge. 

Doktor Wachler. Erbaͤrmlich! Erbaͤrmlich! 

Hannele, mu verändertem, ſtorriſchem Ton: Ich mag nicht. Ich 
mag nicht. Ich geh’ nicht zu Haufe, Ich muß — zu der Frau 
Holle — in den Brunnen gehn. Laß mich doch — Vater. 
Pfui, wie das ſtinkt! Du haſt wieder Branntwein getrunken. 
— Horch, wie der Wald rauſcht! — Heute morgen hat ein 
Windbaum auf den Bergen gelegen. Wenn nur kein Feuer 
ausbricht! — — — Wenn der Schneider keinen Stein in 
der Taſche und kein Buͤgeleiſen in der Hand hat, fegt ihn der 
Sturm über alle Berge. Horch! es ſtuͤrmt! — — — 

Die Otakoniſſin, Schweſter Martha, kommt. 


Gottwald. Gutenabend, Schweſter. 


Schweſter Martha nid. Gottwald tritt zur Dlakoniſſin, die alles 
zur Pflege bereit macht, und ſpricht mit ihr im Hintergrund. 


Hannele. Wo iſt meine Mutter? Im Himmel? Aach! 
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aach, fo weit! — Cie ſchlagt die Augen auf, biidt fremd um ſich, fährt 
mit der Hand über dle Augen und ſpricht kaum hörbar: Wo — bin ich 
— denn? 

Doktor Wachler, aber fie gebeugt: Bel guten Menſchen. 

Hannele. Mich duͤrſtet. 

Doktor Wachler. Waſſer! Seidel, der ein zweites Licht gebracht 
bat, geht, Waffer zu holen. Haft du irgendwo Schmerzen? 

Hannele ſchatten den Kopf. 

Doktor Wachler. Nicht? Na ſieh mal an: da iſt es ja 
gar nicht ſo ſchlimm mit uns. 

Hannele. Sind Sie der Doktor? 

Doktor Wachler. Gewiß. 

Hannele. Da bin ich — wohl krank? 

Doktor Wachler. Ein bißchen, nicht ſehr. 

Hannele. Wollen Sie mich geſund machen? 

Doktor Wachler, ſchnen unterſuchend: Tut es hier weh? Da? 
Schmerzt es hier? Hier? — Hier? — Du brauchſt mich gar 
nicht fo aͤngſtlich anſehn, ich tu“ dir nicht weh. Wie iſt es hier? 
Haſt du Schmerzen hier? 

Gottwald, uur wieder ans Bett: Antworte dem Herrn Doktor, 
Hannele! 

Hannele, mit inniger bittender, in Tränen zitternder Stimme: Ach, 
lieber Herr Gottwald. 

Gottwald. Jetz paſſ' nur auf, was der Doktor ſagt, und 
antworte ſchoͤn. 

Hannele ſchattelt den Kopf. 

Gottwald. Warum denn nicht? 

Hannele. Weil... weil ... ich möchte fo gern zu 
Muttern. 

Gottwald Meist ergriffen über ihr Haar: Na laß das nur gut 
ſein. Kleine Pauſe. 


Der Doktor richtet ſich auf, holt Atem und iſt einen Moment lang nachdenklich. Die 
Schweſter Martha hat das zweite Licht vom Tiſch genommen und leuchtet damit. 


Doktor Wachler wintt Schweſter Martha: Ach bitte, Schweſter! 
Er tritt mit ihr an den Tiſch und gibt ihr mit leiſer Stimme Verhaltungsmaßregeln. 
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Gottwald nimmt nun feinen Hut und flieht abwartend, Blicke bald auf Hannele, 
bald auf den Doktor und die Dlakoniſſin werfend. Doktor Wachler, das leiſe Ge⸗ 


ſprach mit der Schweſter abſchlleßend: Ich werde wohl noch mal wieder⸗ 
kommen. — Die Medikamente ſchicke ich ubrigens. Zu Gott 
wald: Er ſoll arretiert fein, im Gaſthaus zum Schwert. 

Schweſter Martha. So hat man mir wenigſtens eben 
geſagt. 

Doktor Wachler sieht feinen Pell über. Zu Seidel: Sie kommen 
wohl mit zur Apotheke! — — — 
Der Doktor, Gottwald und Seidel begrüßen die Schweſter Martha im Abgehen 

leiſe. 

Gottwald, angelegentlich: Wie denken Sie über den Zus 

ſtand, Herr Doktor? Alle drei ab. Die Diatoniffin IN nun bei Hannele 


allein. Sie gleßt Milch in ein Toͤpfchen. Während deſſen öffnet Hannele die 
Augen und beobachtet ſie. 


Hannele. Kommſt du vom Herr Jeſus? 

Schweſter Martha. Was ſagteſt du? 

Hannele. Ob du vom Herr Jeſus kommſt? 

Schweſter Martha. Kennſt du mich denn nicht mehr, 
Hannele? Ich bin doch die Schweſter Martha, nicht wahr? 
Du warſt doch bei uns, weißt du nicht mehr? Wir haben 
miteinander gebetet und ſchoͤne Lieder geſungen. Nicht 
wahr? 

Hannele nit freudig: Ach, ſchoͤne Lieder! 

Schweſter Martha. Nun will ich dich pflegen in Gottes 
Namen, bis du wieder geſund wirſt. 

Hannele. Ich mag nicht geſund werden. 

Schweſter Martha, mi einem Mülchtopfchen bei ihr: Der Doktor 
ſagt, du ſollſt etwas Milch nehmen, damit du wieder iu 
Kräften kommſt. 

Hannele weigert ng: Ich mag nicht geſund werden. 

Schweſter Martha. Du magſt nicht geſund werden? 
Nun uͤberleg' dir's nur erſt ein Weilchen. Komm, komm, ich 
will dir die Haare aufbinden. Sie tut es. 

Hannele weint teife: Ich will nicht geſund werden. 

Schweſter Martha. Warum denn nur nicht! 
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Hannele. Ich möchte fo gern... ich moͤchte fo gern — 
in den Himmel kommen. 

Schweſter Martha. Das ſteht nicht in unſrer Macht, 
gutes Kind. Da muͤſſen wir warten, bis Gott uns abruft. 
Aber wenn du deine Sünden bereuſt ... 

Hannele, eig: Ach, Schweſter! ich bereue fo ſehr. 

Schweſter Martha. Und an ben Herrn Jeſus Chriſtus 
glaubſt . 

Hannele. Ich glaube an meinen Heiland ſo feſt. 

Schweſter Martha. Dann kannſt du getroſt und ruhig 
zuwarten. — Ich ri” dir jetzt deine Kiffen zurecht, und du 
ſchlaͤfſt ein. 

Hannele. Ich kann nicht ſchlafen. 

Schweſter Martha. Verſuch' es nur. 

Hannele. Schweſter Martha! 

Schweſter Martha. Nun? 

Hannele. Schweſter Martha! gibt es Sünden... gibt 
es Suͤnden, die nicht vergeben werden? 

Schweſter Martha. Jetzt ſchlafe nur, Hannele! Reg 
dich nicht auf. 

Hannele. Ach, ſagen Sie mir's, bitte, bitte recht ſchoͤn. 

Schweſter Martha. Es gibt ſolche Suͤnden. Allerdings. 
Die Suͤnden wider den heiligen Geiſt. 

Hannele. Wenn ich nun eine begangen habe... 

Schweſter Martha. Ach wo! Das ſind nur ganz 
ſchlimme Menſchen. Wie Judas, der den Herrn Jeſus 
verriet. 

Hannele. Es kann doch aber... es kann doch fein. 

Schweſter Martha. Du mußt jetzt ſchlafen. 

Hannele. Ich aͤngſt' mich ſo. 

Schweſter Martha. Das brauchſt du durchaus nicht. 

Hannele. Wenn ich ſo eine Suͤnde begangen habe. 

Schweſter Martha. Du haſt keine ſolche Suͤnde begangen. 

Hannele nammert ſich an die Schweſter und ſtarrt ins Dunkle: Ach, 
Schweſter, Schweſter! 
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Schweſter Martha. Sei du ganz ruhig. 

Hannele. Schweſter! 

Schweſter Martha. Was denn? 

Hannele. Er wird gleich reinkommen. Hoͤrſt du nicht? 

Schweſter Martha. Ich hoͤre gar nichts. 

Hannele. Es iſt ſeine Stimme. Draußen. Horch! 

Schweſter Martha. Wen meinſt du denn nur? 

Hannele. Der Vater, der Vater — dort ſteht er. 

Schweſter Martha. Wo denn? 

Hannele. Sieh doch. 

Schweſter Martha. Wo? 

Hannele, Unten am Bett. 

Schweſter Martha. Hier haͤngt ein Mantel und hier 
ein Hut. Wir wollen das garſtige Zeug mal wegnehmen — 
und ruͤber zum Vater Pleſchke tragen. Ich bringe mir gleich 
etwas Waſſer mit und mache dir einen kalten Umſchlag. 
Wiliſt du ein Augenblickchen allein bleiben? Aber ganz, 
ganz ruhig und ſtille liegen! 

Hannele. Ach, bin ich dumm. Es war bloß ein Mantel, 
gelt? und ein Hut!? 

Schweſter Martha. Aber ganz, ganz ſtill, ich komme 
gleich wieder. Sie geht, muß aber umkehren, da es Im Hausflur ſtocfinſter 
in. Ich ſtelle das Licht hier heraus auf den Flur. Noch einmal 
liebevoll mii dem Finger drohend: Und ganz, ganz ruhig. ud. 

Es if faſt ganz dunkel. Sogleich erſcheint am Fußende von Hanneles Bett bie 
Geſtalt des Maurers Mattern. Ein verſoffenes, wüſtes Geſicht, rote, ſtruppige 
Haare, worauf eine abgetragene Militärmäge ohne Schild ſitzt. Sein Maurer- 
bandwerkszeug trägt er in der Linken. Er hat einen Riemen um die rechte Hand 
geſchlungen und verharrt die ganze Zeit über in einer Spannung, wie wenn er 


im naächſten Augenblick auf Hannele losſchlagen wollte. Von der Erſcheinung 
geht ein fahles Licht aus, welches den Umkreis um Hanneles Bett erhellt. 


Hannele bedect erföroden ihre Augen mit den Händen, ſtoͤhnt, winde / 
ſich und ſtöͤßt leiſe wimmernde Laute aus. 


Die Erſcheinung deifere, in bochſter Wut gepreßte Stimme: Wo 
bleibſt du? Wo biſt du geweſen, Maͤdel? Was haſt du ge⸗ 
macht? Ich wer’ dich lehren. Ich wer’ dir ſch bewelſen, paff’ 
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amal uff. Was Haft du zu a Leuten geſagt? Hab ich dich 
geſchlagen und ſchlecht behandelt? HA? Iſt das wahr? Du 
biſt ni mei“ Kind. Mach', daß du uffſtehſt. Du gehſt mich 
niſcht an. Ich kennte dich uff die Gaſſe ſchmeißen ... Steh 
uff und mach“ Feuer. Wird's bald werden? Aus Gnade 
und Barmherzigkeit biſt du im Hauſe. Gelt, uu noch faul⸗ 
lenzen oben druff. Nu? Wird's nu werden? Ich ſchlag' dich 
fo lange, biſte, biſte .. 

Hannele iſt mäbſam und mit geſchloſſenen Augen aufgeſtanden, hat ſich 
zum Ofen geſchleppt, das Tuͤrchen geöffnet und bricht nun ohnmächtig zuſammen. 


In bleſem Augenblick kommt Schweſter Martha mit Licht und einem Krug 

Waſſer, und die Mattern⸗Halluzination verſchwindet. Sie ſtutzt, gewahrt Hannele 

in der Ufche liegen, erſchrickt, ſtoͤßt einen Ruf aus: „Herr Jeſus !“, ſtellt das Licht 

und den Krug weg, läuft zu Hannele und hebt ſie vom Boden auf. Der Ruf lockt 
die übelgen Armenhausbewohner heran, 


Schweſter Martha. Ich habe nur muͤſſen Waſſer holen, 
da iſt ſie mir aus dem Bett geſtiegen. Ich bitte Sie, Hed⸗ 
wig, helfen Sie mir! 

Hanke. Nu, Hete, da kannſte dich in Obacht nehmen, 
ſonſt brichſte der alle Knochen im Leibe. 

Pleſchke. Ich gloobe — dem Mädel... ich gloobe, dem 
Mädel... dem hat's eens . .. hat's eens angetan, Schweſter! 

Tulpe. Kann fein — das Mädel — is gar verhert. 

Hanke, laut: Das geht hier zu Ende, aſo viel ſag ich. 

Schweſter Martha bat mit Hüfe Hedwigs Hannele wieder aufs 
Bett gelegt: Sie haben vielleicht ganz recht, lieber Mann, aber 
bitte, nicht wahr, Sie ſehen das ein: wir durfen die Kranke 
nicht laͤnger aufregen!? 

Hanke. Aſo viel machen wir gar nich her. 

Pleſchke, iu Hante: A- Laps biſt du... a Laps biſt du 
a Laps, daß d's weeßts, ja — und weiter ... weiter niſcht. 
A Krankes ... a Krankes — das weeß ja a Kind... a 
Krankes muß ſeine Ruhe haben. 

Hete macht ihm nach: A Krankes .. a Krankes 

Schweſter Martha. Ich moͤchte recht dringend bitten, 
recht herzlich... 
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Tulpe. Die Schweſter hat recht, macht ihr, daß ihr naus 
kommt. 
Hanke. Wir gehn ſchonn alleene, wenn mer Luſt hann. 
Hete. Mir ſoll'n woll im Hiehnerſtalle ſchlafen? 
Pleſchke. Fer dich wird Platz fein... fer dich is Platz, 
ja — du weeßt, wo de bleibſt. Die Urmenpäusler alle ab. 
Hannele offnet die Augen, angſtlich: Iſt .. . iſt er fort? 
Schweſter Martha. Die Leute ſind fort. Du haſt dich 
doch nicht erſchrocken, Hannele? 
Hannele, immer in Ana: Iſt Vater fort? 
Schweſter Martha. Er war ja nicht hier. 
Hannele. Ja, Schweſter, ja! 
Schweſter Martha. Das wirſt du getraͤumt haben. 
Hannele, mit tiefem Seufzer von innen betend: Ach lieber Herr 
Jeſus! Ach lieber Herr Jeſus! Ach ſchoͤnſtes, beſtes Herr 
Jeſulein: ſo nimm mich doch zu dir, ſo nimm mich doch 
zu dir! Berändert: 
Ach, wenn er doch kaͤm', 
Ach, daß er mich naͤhm' 
Und daß ich den Leuten 
Aus den Augen kaͤm'. 
Ich weiß es ganz gewiß, Schweſter .. 
Schweſter Martha. Was weißt du denn? 
Hannele. Er hat mir's verſprochen. Ich komm in den 
Himmel, er hat mir's verſprochen. 
Schweſter Martha. Om. 
Hannele. Weißt du, wer? 
Schweſter Martha. Nun? 
Hannele, gebeimnisvol ins Ohr der Schweſier: Der liebe Herr 
— Gottwald. 
Schweſter Martha. Jetzt ſchlaf aber, Hannele: weißt 
du was? 
Hannele. Schweſter, gelt? Der Herr Lehrer Gottwald 
iſt ein ſchoͤner Mann. Heinrich heißt er. Gelt? Heinrich iſt 
ein ſchoͤner Name, gelt? Innig: Du lieber, ſuͤßer Heinrich! 
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Schweſter! weißt du was? Wir machen zuſammen Hochs 
zeit. Ja, ja, wir beide: der Herr Lehrer Gottwald und ich. 

Und als ſie nun verlobet war'n, 

Da gingen ſie zuſammen 

In ein ſchneeweißes Federbett 

In einer dunklen Kammer. — 
Er hat einen ſchoͤnen Backenbart. — Beat: Auf feinem 
Kopfe waͤchſt bluͤhender Klee! — Horch! — er ruft mich. 
Hoͤrſt du nicht? 

Schweſter Martha. Schlaf, Hannele, ſchlaf, es ruft 
niemand. 

Hannele. Das war der Herr — Jeſus. — Horch! horch! 
jetzt ruft er mich wieder. Hannele! — ganz laut. Hannele! 
ganz, ganz deutlich. Komm, geh mit mir. 

Schweſter Martha. Wenn Gott mich abruft, werd ich 
bereit ſein. 

Hannele, nun wieder vom Mond beſchlenen, reckt den Kopf, wie wenn ſie 
füße Gerüche einſoge: Spuͤrſt du nichts, Schweſter? 

Schweſter Martha. Hannele, nein. 

Hannele. Den Fliederduft? In immer geſtelgerter, fellger Elſtaſe: 
So hör’ doch! So hör doch! Was das bloß iſt? es wird 
wie aus welter Werne elne füße Stimme hörbar. Sind das die Engel? 
Hoͤrſt du denn nicht? 

Schweſter Martha. Gewiß, ich hoͤr's, aber weißt du 
was, du mußt dich num fill auf die Seite legen und ruhig 
ſchlafen bis morgen früh. 

Hannele. Kannſt du das auch fingen? 

Schweſter Martha. Was denn, Kindchen? 

Hannele. Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 

Schweſter Martha. Willſt du es gern hoͤren? 

Hannele test fi jurda und ſtreichelt die Hand der Schweſter: Mutter⸗ 
chen, ſing mir's! Mutterchen, ſing mir's. 


Schweſter Martha woch das Licht aus, beugt ſich über das Bett 
und ſpricht mit leichter Andeutung der Melodie, während bie ferne Muſik forttönts 
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Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 
Im Garten geht ein Schaf, 
nun ſingt ſte und es wied ganz dunkel: 


Im Garten geht ein Laͤmmelein 
Auf dem gruͤnen Daͤmmelein, 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 


Ein Daͤmmerlicht erfullt nun das aͤrmliche Gemach. Auf der Bettkante, nach vorn 
gebeugt, ſich mit den bloßen, mageren Armen ſtuͤtzend, ſitzt eine blaſſe, geiſter⸗ 
hafte Frauengeſtalt, Sie iſt barfuß; das weiße Haar haͤngt offen und lang 
an den Schläfen herab und faͤllt bis auf die Bettdecke. Das Geſicht iſt abgehaͤrmt, 
ausgemergelt; die in tiefe Hoͤhlen geſunkenen Augen ſcheinen, obgleich feſt ge⸗ 
ſchloſſen, auf das ſchlafende Hannele gerichtet. Ihre Stimme iſt wie die einer 
Schlafwachenden, monoton. Bevor ſie ein Wort hervorbringt, bewegt fie, 
gleichſam vorbereitend, die Lippen. Mit einiger Anſtrengung ſcheint ſie die Laute 
aus der Tlefe ihrer Bruſt hervorzuholen. Vor der Zeit gealtert, hohlwangig, 
abgemagert und aufs buͤrftigſte gekleidet. 


Frauengeſtalt. Hannele! 


Hannele, ebenfalls mit geſchloſſenen Augen: Mutterchen, liebes 
Mutterchen, biſt du's? 


Frauengeſtalt. Ja, ich habe die Fuͤße unſeres lieben 


Heilands mit meinen Traͤnen gewaſchen und mit meinem 
Haupthaar getrocknet. 

Hannele. Bringſt du mir gute Botſchaft? 

Frauengeſtalt. Ja. t 

Hannele. Kommſt du vou weither? 

Frauengeſtalt. Hunderttauſend Meilen weit durch die 
Nacht. 

Hannele. Mutter, wie ſiehſt du aus? 

Frauengeſtalt. Wie die Kinder der Welt. 

Hannele. In deinem Gaumen wachſen Maigloͤckchen. 
Deine Stimme tönt. 

Frauengeſtalt. Es iſt kein reiner Klang. 

Hannele. Mutter, liebe Mutter, wie glaͤnzeſt du doch in 
deiner Schoͤne. 

Frauengeſtalt. Die Engel im Himmel ſind viel hundert⸗ 
mal ſchoͤner. 

Hannele. Warum biſt du nicht auch ſo ſchoͤn? 
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Frauengeſtalt. Ich litt Pein um dich. 

Hannele. Mutterchen, bleibe bei mir! 

Frauengeſtalt erbebt ſic: Ich muß fort. 

Hannele. Iſt es ſchoͤn, wo du biſt? 

Frauengeſtalt. Weite, weite Auen, bewahrt vor dem 
Winde, geborgen vor Sturm und Hagelwettern in Gottes Hut. 

Hannele. Ruhſt du aus, wenn du muͤde biſt? 

Frauengeſtalt. Ja. 

Hannele. Haſt du Speiſe zu eſſen, wenn's dich hungert? 

Frauengeſtalt. Ich ſtille meinen Hunger mit Fruͤchten 


und Fleiſch. Mich duͤrſtet, und ich trinke goldnen Wein. Sie 
weicht zuruck. 


Hannele. Gehſt du fort, Mutter? 

Frauengeſtalt. Gott ruft. 

Hannele. Ruft Gott laut? 

Frauengeſtalt. Gott ruft laut nach mir. 

Hannele. Das ganze Herz iſt mir verbrannt, Mutter! 

Frauengeſtalt. Gott wird es mit Roſen und Lilien 
tuͤhlen. 

Hannele Wird Gott mich erloͤſen? 

Frauengeſtalt. Kennſt du die Blume, die ich in der 
Hand hab'? 

Hannele. Himmelsſchluͤſſel. 

Frauengeſtalt test fie in Hanneles Hand: Ou ſollſt fie behalten, 
als Gottes Pfand, lebe wohl! 

Hannele. Mutterchen, bleibe mir! 

Frauengeſtalt weicht zurüg: Über ein Kleines wirft du mich 
nicht ſehen, und aber uͤber ein Kleines ſo wirſt du mich ſehn. 

Hannele. Ich fuͤrchte mich. 

Frauengeſtalt weicht weiter zuräd: Wie dem weißen Schnee⸗ 
ſtaub auf den Bergen vom Winde geſchieht, ſo wird Gott 

deine Quaͤler verfolgen. 
Hannele. Geh nicht fort. 

Frauengeſtalt. Des Himmels Kinder ſind wie die 
blauen Blitze der Nacht. — Schlafe! 
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Es wird nun wiederum allmahlich dunkel. Dabel Hört man von lieblichen Kna⸗ 
benſtimmen geſungen die zweite Strophe des Liedes: Schlaf, Kindchen, ſchlaf. 


Schlaf, Kindchen, feſte, 

Es kommen fremde Gaͤſte — 
Jetzt erfüllt mit einem Schlage ein goldgräner Schein das Gemach. Man ſieht 
drei lichte Engelsgeſtalten, ſchoͤne, geflügelte Juͤnglinge mit Roſenkränzen 
auf den Köpfen, welche den Schluß des Liedes von Notenblättern, die zu beiden 
Seiten herunterhaͤngen, abſingen. Weder die Dlakoniſſin noch die Frauengeſtalt 

iſt zu ſehen. 

Die Gaͤſte, die jetzt kommen ſein, 

Das ſind die lieben Engelein, 

Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 

Hannele öffnet die Mugen, ſtarrt verzüdt die Engelsgeſtalten an und 
ſagt erſtaunt: Engel? mit wachſendem Erſtaunen, bervorbrechender Freude. 
aber noch nicht zweifelsfrei: Engel l! Im Jubeläberſchwang: Engel!!! 
Kleine Pauſe. Die Engel ſprechen nun, nacheinander, Folgendes zur Muſik: 

Erſter Engel. 

Auf jenen Huͤgeln die Sonne, 

Sie hat dir ihr Gold nicht gegeben; 
Das wehende Gruͤn in den Taͤlern, 
Es hat ſich fuͤr dich nicht gebreitet. 

Zweiter Engel. 

Das goldene Brot auf den Ackern, 
Dir wollt es den Hunger nicht ſtillen; 
Die Milch der weidenden Rinder, 

Dir ſchaͤumte ſie nicht in den Krug. 

Dritter Engel. 

Die Blumen und Bluͤten der Erde, 

Geſogen voll Duft und voll Suͤße, 

Voll Purpur und himmliſcher Blaͤue, 

Dir ſaͤumten ſie nicht deinen Weg. 
Kleine Pauſe. 

Erſter Engel. 

Wir bringen ein erſtes Gruͤßen 
Durch Finſterniſſe getragen; 

Wir haben auf unſern Federn 
Ein erſtes Hauchen von Gluͤck. 
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Zweiter Engel. 
Wir fuͤhren am Saum unſrer Kleider 
Ein erſtes Duften des Frühlings; 
Es bluͤhet von unſern Lippen 
Die erſte Roͤte des Tages. 

Dritter Engel. 
Es leuchtet von unſern Fuͤßen 
Der gruͤne Schein unſrer Heimat: 
Es blitzen im Grund unſrer Augen 
Die Zinnen der ewigen Stadt. 


Oer Vorhang faͤllt. 


35 


Zweiter Akt 


Gs iſt alles wle vor der Engelserſcheinung: die Olakoniſſin ſitzt neben dem Bett, 

darin Hannele liegt. Sie zuͤndet das Licht wieder an, und Hannele ſchlaͤgt die 

Augen auf. Das innere Geſicht ſchelnt noch vorhanden zu ſein. Ihre Mienen 

haben noch den Ausdruck himmliſcher Uberſellgkelt. Sobald ſie die Schweſter er⸗ 
kannt hat, beginnt fie in freudiger Überflürgung zu reden. 


Hannele. Schweſter! Engel! Schweſter Martha, Engel! 
. . . Weißt du, wer hier war? 

Schweſter Martha. Hm. Wachſt du ſchon wieder! 

Hannele. Nu raten Sie doch! Nu? bervorbrechend: Engel! 
Engel! Richtige Engel! Engel vom Himmel, Schweſter 
Martha! Du weißt doch: Engel mit langen Fluͤgeln. 

Schweſter Martha. Nun, wenn du ſo ſchoͤne Traͤume 
gehabt haſt. 

Hannele. Ach, ach! da ſagt ſie, das ſoll ich getraͤumt 


haben. Was iſt aber das hier? Sieh dir's doch an. Sie tut, 
als ob fie eine Blume in der Hand hielte und fie ihr zeigte. 


Schweſter Martha. Was haſt du denn da? 

Hannele. Nu ſieh dir's doch an. 

Schweſter Martha. Hm. 

Hannele. Hier, ſieh doch! 

Schweſter Martha. Aha! 

Hannele. So riech doch nur. 

Schweſter Martha tu, als ob fie an einer Blume töche: Hm! 
ſchoͤn. 

Hannele. Nicht doch ſo tief. Du zerbrichſt mir's ja. 

Schweſter Martha. Das tut mir ja leid. Was iſt es 
denn eigentlich? 

Hannele. Nu, Himmelsſchluͤſſel, kennſt du das nicht? 

Schweſter Martha. Ach ſo! 

Hannele Du biſt doch ...! So bring doch das Licht. 
Schnell, ſchnell! 

Schweſter Martha, indem fie mit dem Licht leuchtet: Ach ja, 
jetzt ſeh ich's. 

Hannele. Gelt? 
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Schweſter Martha. Du ſprichſt aber wirklich viel zu 
viel. Wir muͤſſen uns jetzt ganz ſtille verhalten, ſonſt iſt 
der Herr Doktor boͤſe auf uns. Er hat auch die Medizin ge⸗ 
ſchickt. Die wollen wir auch getreulich einnehmen. 

Hannele. Ach Schweſter! Sie ſorgen ſich ſo um mich. 
Sie wiſſen ja gar nicht, was paſſiert iſt. Nu? Nu? Da 
ſagen Sie's doch, wenn Sie's wiſſen. Wer hat mir denn das 

gegeben? Nu? Das goldne Schluͤſſelchen? Wer denn? Na? 
Wohin paßt denn das goldne Schluͤſſelchen? Nu? 

Schweſter Martha. Das erzaͤhlſt du mir alles morgen 
fruͤh. Dann haſt du dich tuͤchtig ausgeruht, biſt friſch und 
geſund 

Hannele. Ich bin doch geſund. Ste ſetzt ſich auf und ſtellt die 
Fuße auf den Boden. Ou ſiehſt doch, daß ich geſund bin, Schweſter! 

Schweſter Martha. Aber Hannele! Nein, das mußt 
du nicht tun. Das darfſt du nicht tun. 

Hannele erhebt ſich, wehrt die Schweſter ab, tut einige Schritte: Du 
ſollſt mich doch — laſſen. Du ſollſt mich doch — laſſen. 
Ich muß doch fort. — Ste erſchriat und ſtarrt auf einen Punkt. Ach, 
himmliſcher Heiland! 

Man gewahrt einen Engel mit ſchwarzen Kleidern und Fluͤgeln. Er iſt groß 

ſtark und ſchoͤn und führt ein langes, geſchlaͤngeltes Schwert, deſſen Griff mit 

ſchwarzen Floͤren umwickelt iſt. Schweigſam und ernſt ſitzt er in der Nähe des 

Ofens und blickt Hannele an, unverwandt und ruhlg. Ein weißes, traumhaftes 
Licht fuͤllt den Raum. 

Hannele. Wer biſt du? Keine Antwort. Biſt du ein Engel? 
Keine Antwort. Kommſt du zu mir? elne Antwort. Ich bin 


Hannele Mattern, kommſt du zu mir? Lunäachſt keine Antwort. 
Mit gefalteten Haͤnden, andächtig und demuͤtlg hat Schweſter Martha dageſtanden. 
Nun begibt ſie ſich langſam hinaus. 


Hannele. Hat Gott dir die Sprache von deiner Zunge 
genommen? Keine Antwort. Biſt du von Gott? Keine Antwort. Biſt 
du mir freundlich? Kommſt du als Feind? Keine Antwort. Haft 
du ein Schwert in den Falten deines Kleides? Leine Antwort. 
Ber, mich friert. Schneidender Froſt weht von deinen 
Fluͤgeln. Kälte haucht von dir aus. gelne Antwort. Wer biſt 
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du? Keine Antwort. Ein plötzliches Grauen abermannt fl. Mit einem Schtel 


wendet ſie ſich, als ob jemand hinter ihr wäre. Mutterchen! Mutterchen! 
Eine Geſtalt in der Kleidung der ODiakoniſſin, aber ſchoͤner und jugendlicher als 
dieſe, mit langen weißen Flügeln, kommt herein. Hannele, ſich an die Seſtalt draͤngend, 


bre Hand erfaffend: Mutterchen! Mutterchen! es iſt jemand hier. 

Diakoniſſin. Wo? 

Hannele. Dort, dort. 

Diakoniſſin. Warum zitterſt du ſo? 

Hannele. Ich fuͤrchte mich. N 

Diakoniſſin. Fuͤrchte dich nicht, ich bin bei dir. 

Hannele. Meine Zaͤhne ſchlagen vor Angſt aufeinander. 
Ich kann mich nicht halten. Mir graut vor ihm. 

Diakoniſſin. Angſte dich nicht, er iſt dein Freund. 

Hannele. Wer iſt es, Mutter? 

Diakoniſſin. Kennſt du ihn nicht? 

Hannele. Wer iſt es? 

Diakoniſſin. Der Tod. 

Hannele. Der Tod. dannele ſiebt eine Welle den ſchwarzen Engel 
ſtumm und ehrfurchtsvoll an. Muß es denn fein? 

Diakoniſſin. Es iſt der Eingang, Hannele. 

Hannele. Muß jeder durch den Eingang? 

Otakoniſſin. Jeder. 

Hannele. Wirſt du mich hart anfaſſen, Tod? — Er 
ſchweigt. Auf alles, was ich ſage, ſchweigt er, Mutter! 

Diakoniſſin. Die Worte Gottes ſind in deinem Herzen 
laut. 

Hannele. Ich habe dich von Herzen oft erſehnt. Nun 
bangt mir immer. 

Diakoniſſin. Mache dich bereit. 

Hannele. Zum Sterben? 

Diakoniſſin. Ja. 

Hannele, nac einer Paufe, ſchͤchtern: Soll ich zerriſſen und 
zerlumpt im Sarge liegen? 


Diakoniſſin. Gott wird dich kleiden. Sie steht eine kleine, 
fllberne Schelle hervor und läutet damit. Sogleich kommt, wie alle folgenden 
Geſtalten, lautlos auftretend, ein kleiner, buckliger Dorfſchnelder herein, der 
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Bsautlleid, Schleier und Kranz über dem Arm trägt und in den Händen ein paar 
gläſerne Pantoffeln. Er hat einen wippenden, fomifhen Gang, verneigt ſich 
ſtumm vor dem Engel, vor der Diakoniffin und zuletzt am tiefſten vor Hannele. 


Dorfſchneider, immer mit Werdeugungen: Jungfrau Johanna 
Katharina Mattern. er rauſpert ſic. Der Herr Vater, feine 
Durchlaucht der Herr Graf haben geruht, bei mir Braut⸗ 
kleider zu beſtellen. 

Diakoniſſin nimmt dem Schneider den Rod ab und befleidet Hannele: 
Komm, ich ziehe dir's uͤber, Hannele. 

Hannele, freudig erregt: Ach, wie das kniſtert. 

Diakoniſſin. Weiße Seide, Hannele. 

Hannele ſebt entzüdt an ih hinunter: Die Leute werden ſtaunen, 
wie ich ſchoͤn geputzt im Sarge liege. 

Dorfſchneider. Jungfrau Johanna Katharina Mattern. 
er räuſpert ih. Das ganze Dorf iſt voll davon. Cr räufpert ſich. 
Was Ihr im Tode fuͤr ein großes Gluͤck macht, Jungfer 
Hanna. er rauſpert ih. Euer Herr Vater. er rauſpert ſich. Der 
durchlauchtige Herr Graf — Rauſpern — iſt beim Herrn Orts⸗ 
vorſteher geweſen . 

Diakoniſſin ſetzt Hannele den Kranz auf: Nun neige deinen 
Kopf, du Himmelsbraut! 

Hannele, vor Andliger Freude bebend: Weißt du was, Schweſter 
Martha, ich freu' mich auf den Tod... Mloͤtzlich an der Schweſter 
iwelfelnd: Du biſt es doch? 

Diakoniſſin. Ja. 

Hannele. Du biſt doch Schweſter Martha? Ach, nein 
doch: meine Mutter biſt du doch? 

Diakoniſſin. Ja. 

Hannele. Biſt du beides? 

Diakoniſſin. Die Kinder des Himmels ſind eins in 
Gott. 

Dorfſchneider. Wenn's nun erlaubt waͤre, Prinzeſſin 
Hannele. Mit den Pantoffeln vor ihr nlederkniend: Es find die klein⸗ 
ſten Schuͤhchen im Reich. Sie haben alle zu große Fuͤße: die 
Hedwig, die Agnes, die Lieſe, die Martha, die Minna, die 
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Anna, die Käthe, die Grethe. er Hat ihr die Pantoffeln angezogen. Sie 
paſſen, ſie paſſen! Die Braut iſt gefunden. Jungfer Hannele 
hat die kleinſten Fuͤße. — Wenn Sie wieder was brauchen! 
Ihr Diener, Ihr Diener! Komplimentierend ab. 

Hannele. Ich kann es kaum erwarten, Mutterchen. 

Diakoniſſin. Nun brauchſt du keine Medizin mehr 
einzunehmen. 

Hannele. Nein. 

Diakoniſſin. Nun wirſt du bald geſuͤnder ſein wie eine 
Bachforelle, Hannele! 

Hannele. Ja. 


Diakoniſſin. Nun komm und leg’ dich auf dein Sterbelager. 
Sie faßt Hannele bei der Hand, führt ſie fanft an das Bett, und Hannele legt ſich 
darauf nieder. 


Hannele. Nun werd ich endlich doch erfahren, was das 
Sterben iſt..— — 

Diakoniſſin. Das wirſt du, Hannele! 

Hannele, auf dem Racken liegend, die Hände wie um ein Blümchen 
gefaltet: Ich hab ein Pfand. 

Diakoniſſin. Das druͤcke feſt an deine Bruſt. 

Hannele „ mit neu beginnender Ungft, ſchuͤchtern nach dem Engel hinüber: 
Muß es denn ſein? 

Diakoniſſin. Es muß. 


Aus weiter Ferne Hört man die Töne eines Trauermarſches. 


Hannele, borchend: Jetzt blaſen fie zu Grabe. Meiſter 
Seyfried und die Muſikanten. Der Engel erhebt ſich. Jetzt ſteht 
er auf. Oer Sturm draußen hat zugenommen. Der Engel iſt aufgeſtanden 
und ſchreltet ernſt und langſam Hannele naher. Jetzt kommt er auf mich 
zu. Ach, Schweſter, Mutter! Ich ſehe dich ja nicht mehr. 
Wo biſt du denn? Zu dem Engel fiepentlih: Mach's kurz, du 
ſchwarzer, ſtummer Geiſt! — Wie unter einem Alp achzend: Es 
druͤckt mich, druͤckt mich — wie ein... wie ein Stein — 
Der Engel erhebt langſam fein breites Schwert. Er will mich... will 
mich — ganz — vernichten. In bochſter Angſt: Hilf mir, Schweſter! 

Diakoniſſin tent iwiſchen den Engel und Hannele mit Hobelt und legt 
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ihre beiden Hände ſchͤtzend auf Hanneles Herz. Mit Größe, Kraft und Weihe 
ſpricht fie: Er darf es nicht. — Ich lege meine beiden, geweihten 
Haͤnde dir aufs Herz. 

Der ſchwarze Engel verſchwindet. Stille. Die Otakonlſſin faltet die Hände und 
blickt milde lächelnd auf Hannele herunter, dann verſinkt fie in ſich und bewegt 
die Lippen, lautlos betend. Die Klänge des Trauermarſches haben inzwiſchen 
nicht ausgeſetzt. Ein Seraͤuſch von vielen vorſichtig trappelnden Füßen wird vers 
nehmlich. Gleich darauf erſcheint die Seſtalt des Lehrers Gottwald in der Mittels 
tür, Der Trauermarſch verſtummt. Gottwald iſt ſchwarz wie zu einem Begräbnid 
gekleidet und trägt einen Strauß ſchoͤner Glockenblumen in der Hand. Ehrfuͤrchtig 
dat er den Zylinder abgenommen und wendet ſich, kaum eingetreten, mit einer 
ruhehelſchenden Gebaͤrde nach ruͤckwärts. Man gewahrt hinter ihm feine Schul⸗ 
kinder: Knaben und Mädchen in ihren beſten Kleidern. Auf die Gebärde des 
Lehrers hin unterbrechen ſte ihr Gefluſter und verhalten ſich ganz ſtill. Sie wagen 
ſich auch nicht über die Türſchwelle. Gottwald nähert ſich jetzt mit feierlicher Miene 

der noch immer betenden Dlakoniſſin. 


Gottwald, mit leiſer Stimme: Guten Tag, Schweſter Martha! 

Diakoniſſin. Herr Gottwald! Gott gruͤße Sie! 

Gottwald ſchattelt, auf Hannele blickend, in ſchmerzlichem Bedauern den 
Kopf: Armes Dingelchen. 

Diakoniſſin. Warum ſind Sie denn ſo traurig, Herr 
Gottwald? 

Gottwald. Weil ſie nun doch geſtorben iſt. 

Diakoniſſin. Daruͤber wollen wir nicht traurig ſein; 
ſie hat den Frieden und den Frieden goͤnne ich ihr. 

Gottwald, ſeufzend: Ja, ihr iſt wohl. Von Truͤbſal und 
von Kummer iſt ſie nun befreit. 

Diakoniſſin, in den Anbna verſunten: Schoͤn liegt fie da. 

Gottwald. Ja, ſchoͤn — jetzt, nun du tot biſt, bluͤhſt du 
erſt ſo lieblich auf. 

Diakoniſſin. Weil ſie ſo fromm war, hat ſie Gott ſo 
ſchoͤn gemacht. 

Gottwald. Ja, ſie war fromm und gut. Seufit ſchwer, klappt 
fein Geſangbuch auf und blickt trüb hinein. 

Diakoniſſin ste mit in das Geſangbuch: Man ſoll nicht klagen. 
Still geduldig muß man ſein. 

Gottwald. Ach, mir iſt ſchwer. 

Diakoniſſin. Weil ſie erloͤſt ift? 
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Gottwald. Weil mir zwei Blumen verwelkt find. 

Diakoniſſin. Wo? 

Gottwald. Zwei Veilchen, die ich hier im Buche habe. 
Das ſind die toten Augen meines lieben Hannele. 

Diakoniſſin. In Gottes Himmel werden fie viel ſchoͤner 
auferbluͤhn. 

Gottwald. Ach Gott, wie lange werden wir noch weiter 
pilgern muͤſſen durch das finſtere Erdenjammertal?! wiotzuich 
verändert, geſchäftig und gefchäftlih, Noten hervorzlehend: Was meinen 
Sie? ich habe mir gedacht: wir ſingen hier im Hauſe erſt den 
Choral: Jeſus meine Zuverſicht. 

Diakoniſſin. Ja, das iſt ein ſchoͤner Choral, und Hannele 
Mattern war ein glaͤubiges Kind. 

Gottwald. Und draußen auf dem Kirchhof ſingen wir 
dann: Laßt mich gehen. Cr wendet ſich, gebt auf die Schulkinder zu 
und ſpricht: Nummer 62: Laßt mich gehen. er Intontert leiſe tat, 
tierend: Laßt mich ge—hen, laßt mich ge—hen, daß ich 
Je — ſum moͤge ſe hen. Die Kinder Haben leiſe mitgefungen. Kinderchen, 
ſeid ihr auch alle warm angezogen? Draußen auf dem Kirch⸗ 
hof wird es ſehr kalt ſein. Kommt mal rein. Seht euch 
das arme Hannele noch einmal an. Die Schulkinder ſirdmen herein 
und ſtellen fi felerlich um das Bett. Seht mal, wie der Tod das 
liebe, kleine Maͤdchen ſchoͤn gemacht hat. Mit Lumpen war 
fie behangen — jetzt hat fie ſeid'ne Kleider an. Barfuß iſt 
ſie herumgelaufen, jetzt hat ſie Schuhe von Glas an den 
Fuͤßen. Die wird jetzt bald in einem goldnen Schloſſe wohnen 
und alle Tage gebratenes Fleiſch eſſen. — Hier hat ſie von 
kalten Kartoffeln gelebt — und wenn ſie nur immer ſatt davon 
gehabt haͤtte. Hier habt ihr ſie immer die Lumpenprinzeſſin 
geheißen, jetzt wird ſie bald eine richtige Prinzeſſin ſein. 
Alſo wer ihr etwas abzubitten hat, der tue es jetzt, ſonſt ſagt 
ſie alles dem lieben Gott wieder, und dann geht es euch ſchlecht. 

Ein kleiner Junge tritt ein wenig hervor: Liebes Prinzeßchen 
Hannele, nimm mir's nicht uͤbel und ſag's nicht dem lieben 
Gott, daß ich dich immer Lumpenprinzeſſin geheißen habe. 
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Alle Kinder durcheinander. Es tut uns allen herz⸗ 
lich leid. 

Gottwald. So, nun wird das arme Hannele euch 
ſchon vergeben. Geht nur jetzt ins Haus und wartet draußen 
auf mich. 

Diakoniſſin. Kommt, ich werde euch in das Hinterſtuͤb⸗ 
chen fuͤhren. Dort will ich euch ſagen, was ihr tun muͤßt, 
wenn ihr auch ſolche ſchoͤne Engel werden wollt, wie das 
Hannele bald eins fein wird. Sie gebt voraus, die Kinder folgen ihr; 
bie Tür wird angelegt. 

Gottwald, nun allein del Hannele. Er legt Ihr gerührt die Blumen zu 
Büßen: Mein liebes Hannele, hier habe ich dir noch einen 
Strauß ſchoͤner Glockenblumen mitgebracht. Un iprem Bett kniend, 
mit zitternder Stimme: Vergiß mich nicht ganz und gar in deiner 
Herrlichkeit. er ſchluchzt, die Stirn in die Falten ihres Kleldes gedrüdt: Das 
Herz will mir zerbrechen, weil ich von dir ſcheiden muß. 
Man hoͤrt ſprechen; Sottwald erhebt ſich, deckt eln Tuch über Hannele. Zwei 
ältere Frauen, wie zu einem Begräbnts gekleidet, Taſchentuch und Geſangbuch 

mit gelbem Schnitt in der Hand, buſchen herein. 

Erſte Frau, ſich umſebend: Mir ſein woll die erſchten? 

Zweite Frau. Nee, der Herr Lehrer is ja ſchonn da. 
Guten Tag, Herr Lehrer! 

Gottwald. Guten Tag. 

Erſte Frau. Es geht Ihn’ woll nahe, Herr Lehrer! Das 
war Ihn' auch wirklich ein zu gutes Kind. Immer fleißig, 
immer fleißig. 

Zweite Frau. Is's denn wahr, die Leute fprechen... 
's is woll nicht wahr? Se hätte ſich ſelber's Leben genommen? 

Dritte Geſtalt i dazu getommen: Das waͤr eine Sinde 
wider a Geiſt. 

Zweite Frau. Eine Sinde wider den heiligen Geiſt. 

Dritte Frau. Eine ſolche Sinde, ſagt der Herr Paſter, 
wird nie nich vergeben. 

Gottwald. Wißt Ihr denn nicht, was der Heiland ge⸗ 
ſagt hat? Laſſet die Kindlein zu mir kommen. 
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Vierte Frau ın gekommen: Ihr Leute, ihr Leute, is das 
a Wetter. Da wird man ſich woll die Fiſſe erfrieren. Wenn 
ock der Pfarr’ und macht's nich zu lang. Der Schnee liegt 
an'n Meter hoch uff'n Kirchhowe. 

Fünfte Frau tommt: Ihr Leute, der Pfarr’ will fe nich 
einſegnen. A will er de geweihte Erde verweigern. 

Pleſchke. Habt ihr geheert ... habt ihr'ſch geheert — 
a ſcheener Herr iſt beim Pfarr’ geweſen — und hat geſagt: 
ja... das Mattern Hannla is eine Hei—li—ge. 

Hanke, eilig Herein: Se bringen an'n gläfernen Sarg ger 
tragen. 

Verſchiedene Stimmen. An'n glaͤſernen Sarg! An'n 
glaͤſernen Sarg! 

Hanke. O Jeſ's! der mag a paar Talerle koſten. 

Verſchiedene Stimmen. An'n glaͤſernen Sarg! An' n 
glaͤſernen Sarg! 

Seidel. Hier wer'n wir noch ſcheene Dinge erleben. A 
Engel is mitten durchs Dorf gegangen. Aſo groß wie a 
Pappelbaum, kennt er glooben. Am Schmiedeteiche ſitzen 
ooch zwee. Die ſein aber kleen wie kleene Kinder. Das Maͤdel 
is mehr wie a Bettelmaͤdel. 

Verſchiedene Stimmen. Das Maͤdel is mehr wie a 
Bettelmaͤdel. — Se bringen an'n glaͤſernen Sarg getragen. 
— A Engel is mitten durchs Dorf gegangen. 

Vier weißgekleidete Jünglinge bringen einen gläfernen Sarg hereingetragen, 
den ſie unweit von Hannelee Bett niederſetzen. Die Leidtragenden fluͤſtern ers 
ſtaunt und nenglerig. 

Gottwald nimmt das Tuch ein wenig anf, das Hannele dedeckt: Da 
ſeht euch doch auch die Tote mal an. 

Erſte Frau, neuglerig darunter ſchlelend: Die hat ja Haare, 
die ſind ja von Golde. 

Gottwald, das Tuch ganz von dem, von blaſſem Licht äberhauchten 
Hannele hinwegzlehend: Und ſeid'ne Kleider und glaͤſerne Schuhe. 

Alle weichen mit Ausrufen aͤußerſten Erſtaunens wie geblendet zurück. 

Verſchiedene Stimmen. Ach, is die ſcheen! — Wer 
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iſt'n das? — Das Mattern Hannla? — Das Mattern 
Hannla? — Das gloob ich nich. 

Pleſchke. Das Mädel... das Mädel — iſt eine — 
Heilige. 
Ole vier Jänglinge legen Hannele mit fanfter Vorſicht in den gläfernen Sarg. 


Hanke. 's heeßt ja, fe wird ieberhaupt nich begraben. 

Erſte Frau. Se wird in der Kirche uffgeſtellt. 

Zweite Frau. Ich gloobe das Maͤdel is gar nich tot. Die 
ſieht ja wie's liebe Leben aus. 

Pleſchke. Gebt amal ... gebt amal — ane Flaumfeder 
her — mer wer'n er... mer wer'n er — ane Flaumfeder 
vor a Mund halten. Ja. Und ſehn, ja — ob ſe noch — 
Odem hat, ja. Man gibt ibm eine Flaumfeder, und er halt ſie prüfend 
vor Hanneles Mund. Sie bewegt ſich nicht. Das Maͤdel is tot. 
Die hat ooch nich mehr aſo viel Leben. 


Dritte Frau. Ich geb er mein Straͤußel Rosmarin. 
Sie legt ein Straͤußchen in den Sarg. 


Vierte Frau. Mei’ Richel Lavendel kann fe ooch mit 
nehmen. 

Fuͤnfte Frau. Wo is denn Mattern? 

Erſte Frau. Wo is denn Mattern? 

Zweite Frau. Ach der, der ſitzt im Gaſthauſe drieben. 

Erſte Frau. Der weeß woll noch gar nich, was paſſiert is. 

Zweite Frau. Wenn der ock ſeinen Schnaps hat. Der 
weeß von niſcht. 

Pleſchke. Habt ihr'ſch'n ... habt ihr'ſch'n ja, denn 
nich .. . nich geſagt, daß a eine... eine Leiche — im Haufe 
hat. 

Dritte Frau. Das ſollte der woll von ſelber wiſſen. 

Vierte Frau. Ich will niſcht geſagt hab' n, nee, nee, bei⸗ 
leibe! Aber wer das Maͤdel hat ums Leben gebracht, das 
weeß man woll etwan. 

Seidel. Das will ich meenen, das weeß, mecht' man 
ſprechen, s ganze Dorf. Die hat eine Beule wie meine Fauſt. 
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Fünfte Frau. Wo der Kerl hintritt, da waͤchſt kee“ Gras. 

Seidel. Mer hab'n ſe doch umgezogen mitſammen. Da 
hab ich's doch ganz genau geſehn. Die hat eine Beule wie 
meine Fauſt. Und dadran is fe zugrunde gegangen. 

Erſte Frau. Die hat kein andrer auf dem Gewiſſen wie 
Mattern. 

Alle, mit Heftigkeit, aber im Fluſterton durcheinander ſprechend: Kee“ 
andrer Menſch. 

Zweite Frau. Ein Moͤrder is das. 


Alle, von Wut, aber gebeimnisvol: A Mörder, a Moͤrder! Man 
hoͤrt die grölende Stimme des angetrunkenen Maurers Mattern. 


Stimme Matterns. Ein ruhi—ges Ge—wiffen — 
iſt ein ſanf—tes Ruh—e—kiſſ—en. er erſcheint in der Tür und 
ſchrelt: Maͤdel! Mädel! Balg! Wo ſteckſt du? er lammelt ſich 
am Türpfoften herum. Bis finfe zahl ih... aſo lange... wart 
ich. Länger nich ... eens — zwee — drei und eens macht. 
Maͤdel!! mach' mich nich wilde, ſag ich dir bloß. Wenn ich 
dich ſuche und find“ dich. Karnallie, ich tu“ dich zermantſchen. 
Stutzt, gewahrt die Unweſenden, welche ſich totenſtill verhalten. Was wollt 
ihr dahier? — Keine Antwort. Wie kommt ihr hierher? — 
Euch ſchickt woll der Teifel, haͤ? — Macht, daß d'er 'naus 
kommt. — Na, wird's nu bald werden? Cr lacht in ſich bineln. 
Da wart’ mer a biſſel. Die Fahrten kenn ich doch. Das 
is weiter niſcht. Ich hab' halt a biſſel viel im Koppe. Da 
macht's een’ was vor. — — ar fing: Ein ruh—iges Ge 
wiſſen — iſt ein ſanf tes Ruh —e—kiſſ—en. Erſchriat. Seid 
ihr immer noch da? Plögli in jabzorniger Wut nach etwas zum Orein⸗ 
ſchlagen ſuchend: Ich nehm’, was ich finde... 

Ein Mann in einem braunen, abgetragenen Havelod iſt eingetreten. Er iſt zirka 
breißig Jahre alt, hat langes, ſchwarzes Haar und ein blaſſes Geſicht mit den Zügen 
des Lehrers Gottwald. Er hat einen Schlapphut in der linken Hand und Sandalen 
an den Fuͤßen. Er erſchelnt wegmuͤde und ſtaubig. Die Worte des Maurers unters 
n bat er ihm mit der Hand fanft den Arm berührt. Mattern fährt jah 

Der Fremde Nebt ibm ermf und voller Muhe ins Geſicht und ſagt 

demütig: Mattern, Maurer — Gott grüße dich! 
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Mattern. Wie kommſt du hierher? Was millft du 
hier? 

Der Fremde, dematig bittend: Ich hab“ mir die Fuͤße blutig 
gelaufen; gib mir Waſſer, ſie zu waſchen. Die heiße Sonne 
hat mich ausgedoͤrrt; gib mir Wein zu trinken, daß ich mich 
erfriſche. Ich habe kein Brot gegeſſen, ſeit ich auszog am 
Morgen. Mich hungert. 

Mattern. Was geht mich das an! Wer heeßt dich 
'rumlungern uff der Landſtraße? Da arbeite du. Ich muß 
doch arbeiten. 

Der Fremde. Ich bin ein Arbeiter. 

Mattern. A Landſtreicher biſt du. Wer arbeitet, der 
brauch nich betteln zu gehn. 

Der Fremde. Ich bin ein Arbeiter ohne Lohn. 

Mattern. A Landſtreicher biſt du. 

Der Fremde, sasbaft, unterwärfig, dabel aber recht eindringlich: Ich 
bin ein Arzt, du kannſt mich vielleicht brauchen. 

Mattern. Ich bin nich krank, ich brauche keenen Dokter. 

Der Fremde, mit vor innerer Bewegung zitternder Stimme: Mat⸗ 
tern⸗Maurer, beſinne dich! Du brauchſt mir kein Waſſer 
zu reichen, und ich will dich doch heilen. Du brauchſt mir 
kein Brot zu eſſen zu geben, und ich will dich dennoch geſund 
machen, ſo wahr mir Gott helfe. 

Mattern. Mach', daß du fortkommſt. Geh deiner Wege. 
Ich habe geſunde Knochen im Leibe. Ich brauche keenen 
Dokter! Haſte verſtanden? 

Der Fremde. Maurer Mattern, beſinne dich! — Ich 
will dir die Fuͤße waſchen. Ich will dir Wein zu trinken 
geben. Du ſollſt ſuͤßes Brot eſſen. Setze deinen Fuß auf 
meinen Scheitel, und ich will dich dennoch heil und geſund 
machen, ſo wahr mir Gott helfe. 

Mattern. Nu will ich bloß ſehn, ob du woll gehn wirſcht. 
Und wenn de nich 'naus find' ſt, da ſag ich aſo viel... 

Der Fremde, ernſt ermahnend: Mattern⸗Maurer, weißt du, 
was du im Haufe haft? 
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Mattern. Alles, was ’rein geheert. Alles, was 'rein ger 
heert. Du geheerſcht nich 'rein. Sieh, daß du weiter kommſt. 

Der Fremde, einfay: Deine Tochter iſt krank. 

Mattern. Zu der ihrer Krankheet braucht's keenen 
Dokter. Der ihre Krankheet is niſcht wie Faulheet. Die wer“ 
ich ihr ſchonn alleene austreiben. 

Der Fremde, keieruch: Mattern⸗Maurer, ich komme zu dir 
als Bote. 

Mattern. Von wem werſcht du ock als Bote kommen? 

Der Fremde. Ich komme vom Vater — und ich gehe 
zum Vater. Wo haſt du ſein Kind? 

Mattern. Was wer' ich wiſſen, wo die ſich 'rumtreibt. 
Was gehn mich dem ſeine Kinder an! A hat ſich ja ſonſt 
nich drum bekimmert. 

Der Fremde, fen: Du haft eine Leiche in deinem Haufe. 

Mattern gewahrt das dallegende Hannele, tritt fleif und ſtumm an den 
Sarg und blickt hinein, dabei murmelnd: Wo haft du die ſcheenen Kleider 
her? Wer hat dir den glaͤſernen Sarg gekooft? 


Die Leidtragenden flüftern heftig und geheimnisvoll. Man hört mehrmals, voller 
Erbitterung ausgeſprochen, das Wort: „Moͤrder“. 


Mattern, eie, bebend: Ich hab' dich doch nie nich ſchlecht 
behandelt. Ich hab' dich gekleedet. Ich hab“ dich genaͤhrt. 
Grech zu dem Fremden hinüber: Was willſt du von mir? Was 
geht mich das an? 

Der Fremde. Mattern⸗Maurer, haft du mir etwas zu 
ſagen? 

Unter den Leidtragenden wird das Gefluͤſter heftiger, immer wütender und dfter 
ſchallt es: „Moͤrder!“ „Moͤrder!“ 

Der Fremde. Haſt du dir gar nichts vorzuwerfen? Haſt 
du ſie niemals nachts aus dem Schlafe geriſſen? Iſt ſie 
niemals unter deinen Faͤuſten wie tot zuſammengeſunken? — 

Mattern, entſetzt, außer ſich: Da ſchlag mich tot. Hier, 
gleich uff der Stelle! — Mich ſoll gleich a Blitz vom Himmel 
treffen, wenn ich dadran ſchuld bin. 

Schwacher, blaͤullcher Blitz und fernes Donnerrollen. 
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Alle darchelnander: 's kommt a Gewitter, Jetzt mitten im 
Winter!? A hat ſich verſchworen! Der Kindesmoͤrder hat 
ſich verſchworen! 

Der Fremde, eindringlich, gatig: Haft du mir noch nichts 
zu ſagen, Mattern? 

Mattern, in erbarmlcher Angſt: Wer fein Kind lieb hat, 
zuͤchtigt es. Dem Maͤdel hier hab ich nur Gutes getan. Ich 
hab' fe gehalten wie mei’ Kind. Ich kann fe beſtrafen, wenn 
ſe nich gutt tut. 

Die Frauen fabren auf ibn ein: Moͤrder! Mörder! Moͤr— 
der! Moͤrder! 

Mattern. Die hat mich belogen und betrogen. Die hat 
mich beſtohlen Tag fuͤr Tag. 

Der Fremde. Sprichſt du die Wahrheit? 


Mattern. Gott ſoll mich ſtrafen ... In dieſem Augenblick zeigt 
ſich in Hanneles gefalteten Händen eine Himmelsſchluͤſſelblume welche eine gelbs 
lich⸗grune Glut ausſtrahlt. Der Maurer Mattern ſtarrt wie von Sinnen, am 
ganzen Lelbe zitternd, auf die Erſcheinung. 


Der Fremde. Mattern-Maurer, du luͤgſt. 

Alle, in bochſter Aufregung durcheinander reden: Ein Wunder! 
— Ein Wunder! 

Pleſchke. Das Mädel... das Maͤdel — is eine — 
Heilige; a hat ſich — um Leib und Seele ... Seele geſchworen. 

Mattern, braut: Ich Hang’ mich uuf. Lal ſich mit beiden 
Händen die Schlafen. Ab. 

Der Fre mde ſchreitet bis an Hanneles Sarg dor und ſpricht zu den 
Anweſenden gewendet; vor der nun mit aller Hoheit daſtehenden und ſprechenden 
Geſtalt welchen ſie alle ehrfürchtig zurück: Furchtet Euch nicht. — 
Er beugt ſich und erfaßt wie prüfend Hanneles Hand; voll Sanftmut ſpricht 
er: Das Maͤgdlein iſt nicht geſtorben. — Es ſchlaͤft. wit tlefſter 


Innerlichteit und aberzeugter Kraft: Johanna Mattern, ſtehe auf!!! 
Ein helles Goldgruͤn erfüllt den Raum. Hannele öffnet die Augen, richtet ſich auf 
an ber Hand des Fremden, ohne aber zu wagen, ihm ins Geſicht zu ſehen. Sie 
ſteigt aus dem Sarge und ſinkt ſogleich vor dem Erwecker auf die Knie. Alle Ans 
weſenden packt ein Grauen. Sie fliehen. Der Fremde und Hannele bleiben allein. 
Der graue Mantel iſt von ſeiner Schulter geglitten, und er ſieht da in einem weiß⸗ 
goldenen Gewande. 


Der Fremde, weich, innia: Hannele. 


11, 4 49 


Hannele, enisüdt in ſich, den Kopf fo tief beugend, als nur Immer mögs 
lich: Da iſt er. 

Der Fremde. Wer bin ich? 

Hannele. Du. 

Der Fremde. Nenn meinen Namen. 

Hannele dbaucht ehrfurchtzitternd: Heilig, heilig: 

Der Fremde. Ich weiß alle deine Leiden und Schmerzen. 

Hannele. Du lieber, lieber... 

Der Fremde. Erhebe dich. 

Hannele. Dein Kleid iſt makellos. Ich bin voll Schmach. 

Der Fremde test feine Rechte auf Hanneles Scheitel: So nehm 
ich alle Niedrigkeit von dir. Cr berührt ihre Augen, nachdem er mit 
ſanfter Gewalt ihr Geſicht heraufgebogen: So beſchenke ich deine Augen 
mit ewigem Licht. Faſſet in euch Sonnen und wieder Sonnen. 
Faſſet in euch den ewigen Tag vom Morgenrot bis zum 
Abendrot, vom Abendrot bis zum Morgenrot. Faſſet in 
euch, was da leuchtet: blaues Meer, blauen Himmel und 
gruͤne Fluren in Ewigkeit. Cr berahrt ihr Obr. So beſchenk ich 
dein Ohr, zu hoͤren allen Jubel aller Millionen Engel in den 
Millionen Himmeln Gottes. er berührt ihren Mund. So loͤſe ich 
deine ſtammelnde Zunge und lege deine Seele darauf und 
meine Seele und die Seele Gottes des Allerhoͤchſten. 

Hannele, am ganzen Körper bebend, verſucht ſich aufzurichten. Wie unter 


elner ungeheuren Wonnelaſt vermag ſie es nicht. Von tiefem Schluchzen und 
Weinen erſchuͤttert, birgt fie den Kopf an des Fremden Bruſt. 


Der Fremde. Mit dieſen Traͤnen waſche ich deine Seele 
von Staub und Qual der Welt. Ich will deinen Fuß uͤber 
die Sterne Gottes erhoͤhen. 


Zu fanfter Muſik, mit der Hand äber Hanneles Scheitel ſtreichend, ſpricht nun 
der Fremde das Folgende. Indem er ſpricht, tauchen Engelsgeſtalten in der 
Tor auf, große, kleine, Knaben, Mädchen, ſtehen ſchuͤchtern, wagen ſich herein, 
ſchwingen Welhrauchfaͤſſer und ſchmuͤcken das Gemach mit Teppichen und Blumen. 


Der Fremde. 
Die Seligkeit iſt eine wunderſchoͤne Stadt, 
Wo Friede und Freude kein Ende mehr hat. 
Harfen, erſt leiſe, zuletzt laut und voll. 


so 


Ihre Haͤuſer find Marmel, ihre Dächer find Gold, 
Roter Wein in den ſilbernen Bruͤnnlein rollt, 
Auf den weißen, weißen Straßen ſind Blumen geſtreut, 
Von den Tuͤrmen klingt ewiges Hochzeitsgelaͤut. 
Maigruͤn ſind die Zinnen, vom Fruͤhlicht beglaͤnzt, 
Von Faltern umtaumelt, mit Roſen bekraͤnzt. 
Zwoͤlf milchweiße Schwaͤne umkreiſen ſie weit 

Und bauſchen ihr klingendes Federkleid; 

Kuͤhn fahren ſie hoch durch die bluͤhende Luft 
Durch erzklangdurchzitterten Himmelsduft. 

Sie kreiſen in feierlich ewigem Zug, 

Ihre Schwingen ertoͤnen gleich Harfen im Flug, 
Sie blicken auf Zion, auf Gaͤrten und Meer, 
Grüne Flöre ziehen ſie hinter ſich her. 

Dort unten wandeln ſie Hand in Hand: 

Die feſtlichen Menſchen durchs himmliſche Land. 
Das weite, weite Meer fuͤllt rot roter Wein, 

Sie tauchen mit ſtrahlenden Leibern hinein. 

Sie tauchen hinein in den Schaum und den Glanz, 
Der klare Purpur verſchuͤttet ſie ganz, 

Und ſteigen ſie jauchzend hervor aus der Flut, 
So find fie gewaſchen durch Jeſu Blut. 


Der Fremde wendet ſich nun an die Engel, welche ihre Arbeit vollendet haben. 
Mit ſcheuer Freude und Gluͤckſeligkeit treten ſie herzu und bilden um Hannele 
und den Fremden einen Halbkreis. 


Mit feinen Linnen kommt, ihr Himmelskinder! 
Lieblinge, Turteltauben kommt herzu, 
Huͤllt ein den ſchwachen, ausgezehrten Leib, 
Den Froſt geſchuͤttelt, Fieberglut gedoͤrrt, 
Sanft, daß ſein krankes Fleiſch der Druck nicht ſchmerze; 
Und weich hinſchwebend, ohne Fluͤgelſchlag, 
Tragt ſie, der Wieſen ſaft'ge Halme ſtreifend, 
Durch linden Mondenſchimmer liebreich hin... 
Durch Duft und Blumendampf des Paradieſes, 
Bis Tempelkuͤhle wonnig ſie umſchließt. — 
Kleine Paufe. 
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Dort miſcht, indes fie ruht auf feldnem Bette, 
Im weißen Marmorbade Bergbachs Waſſer 
Und Purpurwein und Milch der Antilope, 

In reiner Flut ihr Siechtum abzuſpuͤlen. 

Brecht aus den Buͤſchen volle Bluͤtenzweige: 
Jasmin und Flieder, ſchwer vom Tau der Nacht, 
Und ihrer klaren Tropfen feuchte Buͤrde 

Laßt friſch und duftig auf ſie niederregnen. 
Nehmt weiche Seide drauf, um Glied fuͤr Glied, 
Wie Lilienblaͤtter, ſchonend abzutrocknen. 

Labt ſie mit Wein, kredenzt in goldener Schale, 
In den Ihr reifer Fruͤchte Fleiſch gepreßt. — 
Erdbeeren, die noch warm vom Sonnenfeuer, 
Himbeeren, voll von ſuͤßem Blut geſogen, 

Die ſamtne Pfirſich, goldene Ananas, 

Orangen, gelb und blank, bringt ihr getragen 
Auf weiten Schuͤſſeln ſpiegelnden Metalls. 

Ihr Gaumen ſchwelge und ihr Herz umfange 
Des neuen Morgens Pracht und Überfuͤlle. 

Ihr Aug entzuͤcke ſich am Stolz der Hallen. 
Laßt feuerfarbne Falter uͤber ihr 

Am malachitnen Gruͤn des Eſtrichs ſchaukeln. 
Auf ausgeſpanntem Atlas ſchreite ſie 

Durch Hyazinthen, Tulpen ... ihr zur Seite 
Laßt gruͤner Palmen breite Faͤcher zittern 

Und alles ſpiegeln ſich im Glanz der Waͤnde. 
Auf Felder roten Mohns fuͤhrt ihren armen Blick, 
Wo Himmelskinder goldne Baͤlle werfen 

Im fruͤhen Strahl des neugebornen Lichts, 

Und liebliche Muſik ſchlingt ihr ums Herz. 


Die Engel ſingen im Chor: 


Wir tragen dich hin, verſchwiegen und weich, 
Eia popeia ins himmliſche Reich. 
Eia popeia ins himmliſche Reich. 
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Über dem Engelsgeſaug verdunkelt ſich die Szene. Aus dem Dunkel heraus hort 

man ſchwaͤcher und ſchwacher, ferner und ferner fingen. Es wird nun wieder licht, 

und man hat den Blick in das Armenhauszimmer, wo alles ſo iſt, wie es war, 

ehe die erſte Erſcheinung auftauchte. Hannele liegt wieder im Bett, ein armes, 

krankes Kind. Doktor Wachler hat ſich mit dem Stethoſkop über fie gebeugt; die 

Dlakoniſſin, welche ihm das Licht Hält, beobachtet ihn aͤngſtlich. Nun erſt ſchweigt 
der Geſang gaͤnzlich. 


Doktor Wachler, ſih aufrichtend, ſagt: Sie haben recht. 
Schweſter Martha fragt: Tot? 
Der Doktor niat trübe: Tot. 


Der Vorhang fällt, 
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lorian Gehe 


Die Tragoͤdie des Bauernkrieges 


in fuͤnf Akten, mit einem Vorſpiel 


Dramatis perfonae 


Biſchof Konrad von Würzburg 

Sebaſtian von Rotenhahn, Hofmeiſter des Biſchofs 
Markgraf Friedrich, oberſter Hauptmann der ee 

von „Unferer Frauen Berg“ 

Hans von Lichtenſtein, Domherr 

Heinz von Stein 

Wolf von Hanſtein 

Hans von Grumbach 5 ’ 
Sebaftian von Geyer 
Wolf von Kaſtell 
Lorenz von Hutten 
Kunz von der Muͤhlen 
Gilgeneſſig, Schreiber 
Florian Geyer 
Stephan von Menzingen 

Gotz von Berlichingen 

Conrad von Hanſtein 

Thomas von Hartheim 

Wilhelm von Grumbach 

Anna von Grumbach, ſeine Frau 

Tellermann, Feldhauptmann des Florian Geyer 
Karlſtatt 

Rektor Beſenmeyer— 

Der Schultheiß von Ochſenfurt 

Lorenz Loͤffelholz, Feldſchreiber des Florian Geyer 
Martin, ein fahrender Schuͤler 

Finken maͤuslin, 

Kunzlin, Boten 
Sartorius 

Link, ein Wuͤrzburger 

Jacob Kohl, 

Pfarrer Bubenleben Bauernfuͤhrer 
Wendel Hippler 


Ritter 


Georg Metzler 

gane Bauernfuͤhrer 

Kratzer, Wirt 

Erſter 

Zweiter | Bauernhauptmann 

Dritter 

Schaͤferhans 

Marei, Lagerdirne 

Joͤrg Kumpf 

Kilian, der Harniſchweber 

Jos Frankenheim, Schulmeiſter 

Oswald Barchart a 

Ochſenhans . 
Markart Toͤppelin, genannt Bohnlein . 
Engelhart Goppolt, Leinenweber 
Hans Kunrat 

Hans Beheim, Maurer 
Chriſtheinz 

Erſter 

Zweiter ) Bürger von Rothenburg 
Dritter 

Entlaufener Moͤnch 

Hauſierer 

Id slein, ein alter Jude 

Eine alte Frau 

Ein zerlumpter Menſch, ihr Sohn 
Klauslin, fahrender Muſikant 

Sein Weib 

Sebaſtian Schertlin 

Feiſtle 

Urſel, Beſchließerin in Stün bags Schloß 
Peter, ein Reitknecht 

Ein Weinsberger 

Der blinde Moͤnch 

Ein Hoͤriger 


Ein Bauer 

Die Kellnerin 

Erſter 

et Wife 
Bauern und eine Baͤuerin 
Ritter 

Erſter Ritter 

Zweiter Ritter 

Erſter Domherr — 
Erſter Trabant 


Gefolge des Biſchofs, Ritter, Trabanten, Bauern, 
Muſikanten, Volk. 


Vorſpiel 


Auf dem Schloß „Unſerer Frauen Berg“ bei Wurzburg. Die große Hoffiube. Links 
eine Art Thron mit Baldachin. Eine Anzahl Ritter, geharniſchte und ungehar⸗ 
nifchte, ſtehen abwartend oder bewegen ſich, halblaut miteinander redend. An einer 
Jenſterniſche, rechts, ſteht der Schreiber Gilgeneſſig, ein kleines, vertrocknetes 
Männchen, und Heft einigen Rittern aus einer Flugſchrift laut vor. Unter den 
Zuhorenden: Hans von Lichtenſtein, ein etwa vlerziglähriger Domherr, Heinz 
von Stein, Ritter, Wolf don Hanſtein, Ritter, Hans von Grumbach, 
Mitter. 


Gilgeneſſig net: Zum erſten iſt unſre demuͤtige Bitt“! 

Hans von Lichtenſtein, fnirfgend: Ei, du Speikatz“! Faſt 
demuͤtig. 

Gilgeneſſig ner: „Zum erſten iſt unſre demuͤtige Bitt', 
daß eine ganze Gemeine Macht haben ſoll, ihren Pfarr⸗ 
herrn ſelbſt erwaͤhlen und kieſen. Der ſoll uns das Evan⸗ 
gelium predigen, lauter, klar, ohn“ alle menſchliche Zuſaͤtz'.“ 

Hans von Lichtenſtein, ſchnaufend: Ein faſt demuͤtig und 
untertaͤniges Supplizieren mit Flegeln und Hauen, Spießen 
und Hakenbuͤchſen. 

Heinz von Stein. Nach dem Kirchendieb⸗ und Ketzer⸗ 
paternoſter! 

Wolf von Hanſtein. Duͤnket euch das ein ſo unbillig 
Erfordern, ihr Herrn? 

Heinz von Stein. Lies, Schreiber, lies! 

Hans von Lichtenſtein. Es riecht hie ein wenig nach 
Lutheriſcher Gruͤtz', Karlſtattſcher Suppen und Huſſitiſcher 
Peſtilenz. 

Wolf von Hanſtein. Duͤnket euch das ſo unbillig, ihr 
Herrn? 

Hans von Grumbach. Ei, leid“ dich, Wolf! Das Maͤnn⸗ 
lein zerplatzet dir ſonſt vor Wut! 

Wolf von Hanſtein, laut: Wie ſteht's in der Schrift 
geſchrieben? „Ich will meine Herd’ erloͤſen von ihrem Mund.“ 
Ihr habt die Milch geſſen, euch von der Woll' gekleidet und, 
was feiſt geweſen, habt ihr gemetzget! Itzt hungert ſie nach 
Brot und duͤrſtet nach Wein, aber nit nur nach Brot und 


59 


Wein, ſondern der Herr hat feinen Hunger und Durſt gefandt, 
zu hoͤren ſein Wort, lauter, klar und rein und trotz aller 
feiſten Baͤuche und glatten Baͤlge, ohn“ alle menſchliche 
Zuſaͤtz'. N 

Gilgeneſſig ner: ‚Zum andern, nachdem der rechte 
Zehnte ufgeſetzt iſt im alten Teſtament und im neuen alles 
erfuͤllt, nicht deſto minder wollen wir den rechten Kornzehnt' 
gern haben.“ 

Heinz von Stein. Brav daher gered't, Junker Miſt⸗ 
raͤumer, fuͤrtrefflich aufgereupzt, Gevatter Knollfink! 

Gilgeneſſig ten: ‚Den kleinen Zehnten wollen wir gar nit 
geben.‘ 

Hans von Lichtenſtein. Oha! Euch hat der Teufel die 
Leviten geleſen! 

Wolf von Hanſtein. Hochwuͤrdiger Herr, wollt Ihr 
mir eine Frage beantworten? 

Hans von Lichtenſtein. Je nachdem, Ritter! 

Wolf von Hanſtein. Wohlan, ſtehet dem Biſchof nach 
levitiſchem Geſetz der Zehnte von allem Land zu, warum laͤßt 
er ſich nit beſchneiden? Senfation bei einem Teil der Anweſenden, Ges 
laͤchter bei einem andern. 

Hans von Lichtenſtein. Kotz, Junker, das mag Euch 
der Teufel beantworten! 

Wolf von Hanſtein. Entſetzet ihr euch, liebe Herrn? 
Ei! leſet doch die Leviten, und wann es darinnen nit ge⸗ 
fordert wird, fo will ich den Magiſter Hoogſtraten zu Köln 
fortan nit mehr eine verabſcheuungswuͤrdige, verfluchte Bes 
ſtie ſchelten! 

Gilgeneſſig ter: ‚Zum dritten iſt der Brauch bisher 
geweſt, daß fie uns für ihre Eigenleut' gehalten haben.“ 
Bewegung, Lachen und Entruͤſtung unter der Mehrhelt der Anweſenden. 
Heinz von Stein. Freilich wohl, Eigenleut“ hat's ge⸗ 
ben, allſolange die Welt ſteht; da hadert mit unſerm Herrgott, 

der hat es ſo eingericht't. 

Hans von Lichtenſtein. Itzt meinen ſie, daß ſie es 
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Gott wollen abtrotzen, wann ſie den Teufel zum Abt über 
ſich ſetzen, und daß er werde einen jeden Luͤsbuͤhel unter ihnen 
zum Herren machen. 


Graf Wolf von Kaſtell kommt. Im übrigen füllt ſich der Saal mehr und mehr 
mit Dom herren, Rittern und allerhand Hofbeamten. 


Wolf von Kaſtell. Was lieſt der Schreiber? 

Gilgeneſſig ten: .. . ‚Der Brauch bisher geweſen, daß 
fie ung für ihre Eigenleut' gehalten haben, welches zum Erz 
barmen iſt, angeſehen, daß uns Chriſtus alle mit ſeinem koſt⸗ 
barlichen Blutvergießen erloͤſt und erkauft hat, den Hirten 
gleich allſowohl als den Hoͤchſten.“ 

Wolf von Hanſtein, nachſprechend: ‚Den Hirten gleich all⸗ 
ſowohl als den Hoͤchſten.“ 

Hans von Grumbach. Dawider waͤre wohl nichts nit 
zu ſagen, ihr Herrn. 

Wolf von Kaſtell. Was leſet Ihr? 

Gilgeneſſig. Die gruͤndlichen und rechten Hauptartikel 
aller Bauernſchaft und Hinterſaſſen der geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Oberkeiten, von welchen ſie ſich beſchwert vermeinen, 
auch die Handlung und Inſtruktion, ſo vorgenommen wor⸗ 
den ſein von allen Rotten und Haufen der Bauern. 

Wolf von Kaſtell. Die zwoͤlf Artikel, damit ſie St. Vel⸗ 
ten beſchiſſen hat. Wo habt Ihr ſie her? 

Erſter Ritter. Ei, fliegen ſie nit allenthalben in der Luft 
herum? Habt Ihr ſie noch nit in Eurem fich ge⸗ 
funden? 

Eine große Anzahl unter Rittern und Domherren weiſt das Schriftchen vor. 


Stimmen. Da! Nehmt, leſt! 

Gilgeneſſig. Das Heftlein, daraus ich Euch vorleſe, 
geſtrenge Herrn, haͤtt ein Bote vom Goͤtzen von Berlichingen 
unlaͤngſt über die Mauer hereingereicht. 

Wolf von Kaſtell. Tuet ſeine Pfauenfedern gewaltig 
herfuͤr, der Goͤtz! 

Hans von Lichtenſtein. Hat auch unſerm allergnaͤdig⸗ 
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ſten Biſchof und Herrn abfagen und des Stifts Lehne auf 
kuͤndigen laſſen. 

Gilgeneſſig. Datum zu Amorbach uf Donnerstag nach 
Miſericordias Domini. 

Zweiter Ritter. Habt ihr gehoͤrt, ihr Herrn, wie greulich 
die Evangeliſchen zu Amorbach gehauſt haben? Ich war 
im Zwinger gegen den Glißberg, als die Tuͤrmer den Boten 
anblieſen. Bin auf die Mauer geſtiegen und hab“ mit ihm 
gered' t. Iſt es der Koͤchie geweſt und des Goͤtzen von Berli⸗ 
chingen Leibknecht, den ich gut gekannt hab', von einem Ge⸗ 
ſellenritt her, den wir miteinander getan haben. Koͤchle, 
was macht Ihr, hab ich ihn angeſchrien,, du und dein Herr? 
Seid ihr zu ſchwarzen Bauern worden? ‚Müffen wohl, 
feſter Junker, hat er mir Antwort geben, ‚es ſei uns lieb 
oder leid; aber es iſt ein Jammer, wie ſie alles verwuͤſtet 
haben zu Amorbach, als die wuͤtigen vollen Saw’! Ich bin 
den Pfaffen mein Lebtag gram geweſt, hat er geſchrien, 
‚aber Hier ift chriſtliche Liebe auf tuͤrkiſche Art bewieſen.“ „Habt 
Ihr Euch bei den Benediktinern eingelegt?“ ſchrei ich ihm zu. 
„Ja, feſter Junker, und es iſt in der ganzen Abtei kein Nagel 
in einem Pfoſten blieben.“ 

Wolf von Kaſtell. Kotz Leichnam! Ihr Herrn, zu einem 
Sch . .. hausraͤumer wollt ich mich eh’ verdingen, denn daß 
ich mich brauchen ließ“ wie der Goͤtz und zu einem oberſten 
Feldhauptmann ſetzen, wo nichts dann heilloſes Geſindel, 
Spieler, Diebsleut', e und Pfannenflicker hinter 
ihm drein fleugt! 

Zweiter Ritter. Es iſt zwelfelsohn, ihr Herrn, und der 
Koͤchle hat es von Amorbach mitgebracht, Graf Wilhelm 
von Henneberg haͤtt ſich itzt auch mit den Bauern ver⸗ 
bruͤdert. 

Wolf von Kaſtell. Leider Gottes, es iſt, wie der Junker 
ſagt. Mein Schwager hätt ſich itzt auch mit dem Gepoͤvel 
vermenget. Haben ihm Dörfer, Schloͤſſer und Abteien vers 
wuͤſtet, er iſt von ihnen gedrungen und gezwungen worden. 
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Freilich, wann fie mich ſchon am Schandpfahl hätten und den 
Schelmenſchinder mit den gluͤhenden Eiſen an mich ſetzten, 
ſo wollt ich mich doch lieber dem Teufel ſelbſt verbruͤdern 
als mit den rotzigen, baͤuriſchen Bluthunben. 

Hans von Lichtenſtein. Das iſt nun der herrliche und 
zuverlaͤſſige Troſt, den Grave Wilhelm unſerm gnaͤdigen 
Herrn, dem Biſchof Konrad, durch Schickung und Schrift ſo 
laͤßlich und ſicherlich zugeſagt hat, daß er ſich itzt mit den 
Bauern verbruͤdert. 

Heinz von Stein. Oh der Elenden Hilf', wir haͤtten wohl 
lange genug verziehen ſollen, eh' uns verſprochenermaßen 
von Henneberg wär’ Kriegsvolk zukommen. 

Gilgeneſſig. Die Brief“ find Papier blieben. 

Erſter Domherr. Sind in die Aſchen fallen und ſind 
verbrannt. 

Wolf von Hanſtein. Ich aber ſag euch, ihr Herrn, der 
Grave Wilhelm von Henneberg verſteht die Laͤufte, wir aber 
verſtehen die Laͤufte nit. Was hat denn der gemeine Adel 
all die Zeit von den geiſtlichen Herren zu befahren gehabt?! 
Not, Bedruͤckung Leibes und der Seele. 

Hans von Lichtenſtein. Und was hat er von den 
Bauern zu befahren gehabt? Wollt Ihr mir das wohl 
ſagen, Ritter? Muß man es Euch erzaͤhlen, Herr, wie die 
Bauern unlaͤngſt zu Weinsberg mit dem gemeinen Adel 
gehandelt haben? Habt Ihr das wohl ſchon vergeſſen, Ritter, 
daß ſie wider Kriegsbrauch und Recht den Ludwig von 
Helfenſtein durch die Spieße gejagt haben und vierzig ge⸗ 
fangene Ritter und Knechte dazu? Itzt iſt es landkundig 
worden, wie ſie allda gehauſet. Haut und Haar eines Ge⸗ 
mordeten hätt ein frommer evangeliſcher Bruder“ auf dem 
Spieße herumgetragen. Ein verrucht Weib und ſchwarze 
teufliſche Hexe haͤtt dem Helfenſteiner das Brotmeſſer in den 
Leib ſtoßen und mit dem Blut und Fett, das herausge⸗ 
ſchweißet, ihre Schuhe geſchmiert. Meinet Ihr dannoch, 
Junker, daß die Baͤuriſchen ein freundlich Gemuͤt tragen 
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wider Euch? Bei unſrer lieben Frauen! glaubet mir, bleiben 

die Baͤuriſchen oben liegen, ſo wird die Prophezei wahr, 

darin es heißt: der gemeine Adel ſoll einſtmals müffen Elend 

aus Eſſig ſpeiſen, mit Mangel betraͤufeln und in bitterer 

Wermut arme Ritter backen. 

Vlele Ritter ſchlagen an die Wehre, und es erſchallt mehrmals der Ruf „Rache 
fuͤr Weinsberg“. 

Wolf von Hanſtein. Itzt rufet ihr: Rache fuͤr Weins⸗ 
berg, und Gott weiß es, daß ihr mit den Weinsberger Mord⸗ 
buben nit wolltet glimpflich verfahren, wann ihr an ſie 
kaͤmet. Wiſſet ihr aber auch, was die Bauern geſchrieen, als 
ſie Weinsberg im Sturm genommen und Ritter, Buͤrger 
und Knechte zu Paaren trieben? „Rache für Wurzach!“ 
„Rache für die ſiebentauſend von Wurzach!“ Luget, ihr Herrn, 
der Truchſeß haͤtt auch kein Erbarmen mit ihnen gehabt und 
den ‚böfen Krieg“ allenthalben ausſchreien laſſen. Laßt auch 
die Profoſſen in ſie arbeiten mit Galgen und Rad und der 
Bauern beſte Leut abtun, als wenn es Huͤhner waͤren. Denkt 
an den frommen Prediger Jakob Wehe zu Leipheim. 

Hans von Lichtenſtein. Ei, wohl und brav, ſo iſt es 
recht; es ſei mit Gewalt gered't und ihnen das Maul ge⸗ 
ſtopfet, allen verfluchten, falſchen, hoͤlliſchen Propheten und 
Schwarmgeiſtern, wie ſie der Satan allenthalben hat auf⸗ 
erwecket. Heraus mit dem verfluchten, hoͤlliſchen Unkraut, 
das er hat zwiſchen den Weizen geſaͤet, uͤberall und allerwegen 
in deutſchen Landen! Immer herausgerauft, geriſſen, ge⸗ 
ſtochen, gebrannt, immer darniedergemaͤht, ſei es lutheriſch, 
karlſtattiſch, muͤnzeriſch, huſſitiſch oder wiclefitiſch. Der Bock 
iſt ſchon viel zu weit in Garten kommen. Immer darein ge⸗ 
wettert, Georg Truchſeß! Sei ein echter, rechter St. Georg 
und Drachentoͤter, ſo gefaͤllt es Gott und unſerer gebenedeiten 
Jungfrau Maria. Waͤr es eh' geſchehen, die Ufruhr ſollt 
ſchwerlich alſo uͤberwaͤlzig worden fein. 

Gilgeneſſig tier: ‚Zum vierten iſt bisher braͤuchlich ges 
weſt, daß kein armer Mann Gewalt gehabt hat, das Wildpret, 


64 


Vogel oder Fiſche im fließenden Waſſer zu fahen. Gelächter in 
der Mehrzahl. Welches uns ganz unziemlich und unbrüderlich 
duͤnkt.“ 

Wolf von Kaſtell. Daß euch die Druͤſ“, mit meinem 
Willen ſoll kein Ruͤlze von einem Bauern in meinem Gejeide 
eine Armbruſt aufbringen. 

Gilgeneſſig ten: ‚Zum fünften find wir auch beſchweret 
der Beholzung halben, dann unſre Herrſchaft haben ihnen 
die Hoͤlzer alle allein geeignet. Zum ſechſten iſt unſre hart 
Beſchwerung der Frondienſt halben, welche von Tag zu Tag 
gemehret werden und täglich zunehmen.“ 5 

Heinz von Stein. Die Sach is itzt ſo beſtellt: der Bauer 
will alleweil auf der faulen Haut liegen, in der Trinkſtuben 
ſich auftun, uͤber der Geſchrift disputieren und den Praͤdi⸗ 
kanten nachlaufen. Aber der Pflug iſt ihm zu ſchwer worden. 
Wird er itzt aber bei Eiden und Pflichten gemahnt, oha, 
ſo iſt er der Junker Doͤrflinger und ruͤhret ſich ſo wenig, als 
hatt’ ihn der Satan aus einem Leimklotz gemacht. Wendet 
die Herrſchaft itzt aber den Ernſt vor und laßt einen auf 
ſaͤſſigen Lauskopf und widerſpenſtigen Eſel in die Eiſen 
tun — kotz Schweiß, fo iſt man der allergottloſeſte Tyrann 
und Wuͤterich! 

Gilgeneſſig nes: ‚Zum ſiebenten fein wir beſchwert und 
diejenigen, die Guͤter innehaben, daß dieſelben Guͤter die 
Guͤlt' nit ertragen können,‘ \ 

Wolf von Kaftell. Das nimmt mich nit Wunder, wahr— 
lich nit. Gebaͤren ſie ſich nit ſchlimmer auf ihren Guͤtern mit 
Schlemmen, Daͤmmen und Verpraſſen als der luͤderlichſte 
Hauſer von Edelmann? Da iſt nichts dann Hochzeiten, 
Freſſen, Weinſaufen und Wiedervonſichſpeien. Statt groben 
Zwillichs, wie es einem groben Flegel gebuͤhret, tragen ſie 
Tuch aus Mecheln und London. Ihre Weiber wollen es 
den Edelfrauen zuvortun an Kleiderpracht, und manch eine 
hat einen Meierhofwert in einer Ketten um den Hals. Ihre 
Töchter behenken fie mit Seide und Samt, Marder, Hermelin 
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und Goldftoff, daß ein Edelfraͤulein dawider gehalten einer 
Stallmagd gleichſiehet. 
Lorenz von Hutten kommt erſchoͤpft und atemlos. 

Lorenz von Hutten. Neue Zeitung, ihr Herrn! 

Heinz von Stein. Iſt dir der Teufel begegnet, Lorenz?! 

Lorenz von Hutten. Gelobt ſei Gott und die heilige 
Anna, daß ich im Trocknen bin! Hat mir einer den Gaul 
unterm Leib weggebirſt', als wir beide, mein Gaul und ich, 
durch die Furt wollten und mitten im Main ſchwammen. 

Wolf von Kaſtell. Sie ſchießen mit den Handrohren? 

Lorenz von Hutten. Ei freilich, wißt ihr das nit? Die 
Wuͤrzburger Haͤcker, in den Weinbergen am Main, haben die 
Handrohre mit ihnen genommen und bei der Arbeit neben 
ſich liegen. Wenn ſie eines biſchoͤflichen Reuters etwa von 
ungefähr anſichtig werden, ei nun, fo machen fie Jagd auf 
uns, als ob wir Antvoͤgel waͤren, piff, paff, hinter dem 
Maͤuerlein hervor. Hab ein gut Roß, das mit dem Blei im 
Leib noch einen tapfren Sprung vorwärts getan, daß ich,, 
Gott ſei gelobt, wie die Katz“ auf die Füße zu ſtehen kam und 
nit, geharniſcht wie ich war, im tiefen Waſſer elendiglich 
erſoff. 

Wolf von Kaſtell. Iſt denn kein Henker meh’ unten 
zu Wuͤrzburg, der einen verdammten, meuchleriſchen Moͤr⸗ 
der und Friedbrecher voneinander kann ſchlagen, daß der 
Kopf das kleinere und der Leib das größere Teil iſt? 

Lorenz von Hutten. Ei, nein. Dann die Wuͤrzburger 
haben den Meiſter Jacob davongejagt, weil er geſagt hat, 
es wird mit der Ufruhr zu Wuͤrzburg kein End' nit nehmen, 
bevor er nit etlichen, dem Georg Bermetter voran, die Grint 
abgehauen. Dafuͤr wollten ihn die Wuͤrzburger tot haben; 
ſo iſt er itzt hie auf der Burg mit ſamt ſeinen Knechten. 

Gilgeneſſig. Heut iſt zu Wuͤrzburg kein Zeuge, Herr 
Graf, der etwas ablegen, kein Notario, der etwas ſchreiben, 
kein Advokato, der den Prozeß formieren, kein Stadtdiener, 
der angreifen, kein Richter, der eraminieren, keine Obrig⸗ 
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keit, die urteilen, gleich wie kein Scharfrichter iſt, der exe⸗ 
quieren kann. 

Hans von Lichtenſtein. Was iſt's für Zeitung, die Ihr 
bringt, feſter Junker? 

Lorenz von Hutten. Was ich fuͤr Zeitung bringe, liebe 
Herrn? Nit mehr noch minder, als daß ich gute Kundſchaft 
hab und glaublich bericht’t bin, daß alle Haufen der Bauern 
uf Wurzburg zu ziehn und daß, ſolange die Welt ſteht, kein 
ſolches Reiſen, Webern und Inhaufenziehen geweſen iſt mit 
Panieren, Schweinſpießen, Flegeln, Hellebarden, Hand⸗ 
rohren, Waͤgen und Hakenbuͤchſen. Ich bin glaublich bericht't, 
daß die Evangeliſchen von Amorbach her unterwegs find, 
daß ſie ein Kruzifir mit ſich tragen und geſchworen haben, 
wie ſie das Kind im Mutterleibe wollten verderben, wenn 
ihnen der Biſchof, unſer allergnaͤdigſter Herr, das Schloß 
nit wollt' gutwillig eingeben. Bewegung und Erregung unter den Rittern. 

Wolf von Kaſtell. Wer vor Draͤuen ſtirbt, dem läutet 
man mit Eſelsfuͤrzen aus, ihr Herrn. Habt Ihr noch meh’ 
ſolcher Botſchaften, Ritter? 

Lorenz von Hutten. Y, Kitzingen iſt in der Bruͤder⸗ 
ſchaft. 

Erſter Ritter. Potz Blau, Kitzingen hat ſich mit den 
Bauern verbruͤdert? 

Lorenz von Hutten. Auf Edelmanns wort! 

Hans von Lichtenſtein. Wird den Markgrafen Kaſimir 
zu Ansbach uͤbel verdrießen! 

Wolf von Hanſtein. Meinet Ihr? Mir will viel eh' 
ſcheinen, daß den ganzen baͤuriſchen Handel zu Ansbach kein 
übel Aug’ anſiehet. — Iſt nicht der Markgraf den lutheri⸗ 
ſchen Materien zugetan, ſo gut wie der Henneberger? Iſt 
es nit landkundig, daß der Schwarzenberger, der gewaltige 
Ritter und Lutheraner, zwiſchen Ansbach und den baͤuriſchen 
Laͤgern Botſchaft hin und wieder reitet? Es buͤnket mich 
nit unmöglich, daß markgraͤfiſches Geſchuͤtz mit den baͤuriſchen 
Flegeln zu gleicher Zeit hie oben anklopfet. 
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Wolf von Kaſtell. Meinſt du uns fh... bange zu 
machen, Wulf, mit uͤberhirniſchem Zeug und Spinnſtuben⸗ 
maͤrlein? Mag es den Markgrafen geluͤſten, als einen Fuchs 
nach der feiſten Gans, und waͤr auch all ſein Gemuͤt darauf 
gericht't, des Stifts Güter zu erſchnappen und als ein Herz 
zog in Franken Einzug zu halten auf Unſerer Frauen Berg, 
ſo weiß er doch, daß es mit dem Bundſchuh juſt ſo wenig 
moͤglich ſein kann, als daß man uͤber dem Rheinſturz bei 
Schaffhauſen auf einen Turm ſteiget. 

Sebaſtian von Rotenhahn, Hofmeiſter des Biſchofs, in Ruͤſtung, tritt ein 
und durchſchreltet den Raum, im Begriff ſich zum Biſchof zu begeben. Man haͤlt 
ihn an. 

Heinz von Stein. Saget, Euer Hochgelahrt, beſtaͤtigt 
ſich das Geruͤcht? Hat ſich Kitzingen dem Florian Geyer und 
ſeinen Schwarzen zugelobt? 

Sebaftian von Rotenhahn. Liebe, getreue Freunde 
und Herrn! Habet Geduld, verziehet ein wenig. 

Erſter Ritter. Weshalb hat man uns berufen, Euer 
Edel? 

Sebaſtian von Notenhahn. Das ſollt ihr von ſeiner 
Liebden, unſerm gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn, in hoͤchſt⸗ 
eigener Perſon erfahren. 

Zweiter Ritter. Es heißt: von allen Seiten zoͤgen die 
Gewalthaufen der Bauern wider uns, haͤtten geſchworen, 
nichts Edles leben zu laſſen. 

Sebaſtian von Rotenhahn. Liebe Getreue, habet Ge⸗ 
duld, verziehet ein wenig! 

Zweiter Ritter. Wird der Biſchof das Schloß zutun 
oder wird er es raͤumen laſſen? 

Sebaſtian von Rotenhahn. Ihr Herrn, zu Weins⸗ 
berg hatte der Florian Geyer leichtes Spiel, hie aber ſind 
feſtere Mauern, ein unuͤberwindliches Schloß, ſofern wir 
einig ſind. Es waͤre doch gar jaͤmmerlich und ſchaͤndlich, 
wenn wir einem ſo edlen Herrn, milden, guͤtigen und ge⸗ 
rechten Fuͤrſten, wie es unſer Biſchof Konrad iſt, nit ſollten 
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beiftändig fein. Würde auch einer hochberuͤhmten fraͤnki⸗ 
ſchen Reichsritterſchaft zu unausloͤſchlicher Schmach und 
Schande gereichen. 

Wolf von Hanſtein. Wohlan, Baſtian, der Biſchof iſt 
ein frommer und gerechter Herr, und ich hab' nichts wider 
ihn; aber der ganze Handel hat in keinem Weg mit der Per⸗ 
ſon zu tun. Iſt einſtmals ein Ritter geweſt, und war nie 
keiner ihm gleich, ſtolz wie er, mutig wie er, treu und feſt 
an die Wahrheit gehängt. Der hat wider die Pfaffen ges 
ſchrieben, ſo lang ihm ein Aderlein hielt: Ulrich von Hutten 
hat er geheißen. Ei nun, der Hutten iſt tot und hin; die 
Pfaffen haben ihn in Armut, Elend und Tod gehetzt. Aber 
ſein Werk iſt blieben, ſeine Saat iſt blieben und ſteht in Bluͤte. 
„Wach auf,“ hat er geſchrieben, ‚du edle, deutſche Freiheit,“ 
und die edle, deutſche Freiheit iſt aufgewacht. Aber itzt, Baſtian, 
da Gott in die Sachen geſchaut und ſie auferwecket hat, itzt 
ſchlafet Ihr. Dazumalen waret ihr ein Herz, du und der 
Hutten. Aber, alsbald er dahin iſt, biſt du mit ihm geſtorben. 
Oder willſt du mir ſagen, daß du noch lebſt? Potz, wie 
haͤtteſt du deinen Blutsbruder ungeraͤcht koͤnnen laſſen! 
Wie haͤtteſt du dich mögen von den Pfaffen brauchen und 
andern zu einem Wall auftuͤrmen laſſen wider die... 

Sebaſtian von Rotenhahn. Was redeſt du dich in 
Hitze, Wolf! Wider wen redeſt du, wider was redeſt du? 
Soll eine allgemeine, große Reformation ſich anfahen, wohlan, 
ſetze ich mich dawider, ſetzt ſich der Biſchof dawider? Hat 
er ſich nicht vielmehr hoch erboten, wo gerechte Beſchwerde 
ſeien, dieſelbe zu hoͤren, unbillige Buͤrden zu ringern und ab⸗ 
zutun, allem Folge zu tun und ſtatt zu laſſen, was andere 
Fuͤrſten, Herren und Hinterſaͤſſen beſchließen und ufrichten 
wurden? Sieheſt du nit, daß es hie allein heißt, ſich wider 
Tollheit und Raſerei ſetzen, die alles darniedertritt, zer⸗ 
ſtampfet und verwuͤſtet, ſauren Schweiß der Armen, Haͤuſer 
der Reichen, Schloͤſſer, Kirchen, Schaͤtze der Kunſt und Ges 
lehrſamkeit? Ei, Wolf, in welche Verblendung biſt du ge⸗ 
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raten! Lebte der Ulrich von Hutten, hie ſollt er neben mir 
ſtehen, ſo wahr ich ſein Freund bin. 

Lorenz von Hutten. So wahr Gott lebet, hie ſtuͤnd“ 
er neben uns. 

Sebaſtian von Rotenhahn. Ja, Wolf, ſo iſt es, und 
ſiehe doch dich um. Hat nicht der Luther ſich wider die Bauern 
gewandt und wider ihre blutgierigen, hoͤlliſchen Haufen und 
Rotten geſchrieben . 

Der Biſchof Konrad von Wurzburg mit großem Gefolge. 


Wolf von Kaſtell, den Bischof zuerſt gewahrend: Unſer aller⸗ 
gnaͤdigſter Herr, der Biſchof Konrad zu Wuͤrzburg und Herzog 
von Franken, vivat hoch! e 

Die Mehrzahl der Ritter. Hoch! Hoch! 

Oer Biſchof begibt ſich nach dem Thronſeſſel; das Gefolge, darunter der junge 


oberſte Hauptmann, Dompropſt Frledrich von Brandenburg, grupplert ſich 
um ihn. Nachdem Stille eingetreten, redet der Biſchof ſtehend. 


Biſchof Konrad. Liebe Freunde, ich weiß, daß ihr es 
alle treulich und gut mit mir meinet als meine Diener, 
Vaſallen und Stiftsverwandte. So hab ich euch dann bes 
rufen laſſen, um euch kund zu tun, wie ich mich in dieſen ge⸗ 
ſchwinden und je laͤnger je mehr bedrohlichen Laͤuften fuͤrder 
zu halten geſonnen bin. 

Es iſt euch bekannt, wie dieſer Zeit allenthalben in deut⸗ 
ſcher Nation ſich eine Aufruhr erhebt hat und der gemeine 
Mann ſich bedruͤckt vermeinet mit unbilligen und unertraͤg⸗ 
lichen Laſten. 

Als ſich im Maͤrz die Bauern in der Rothenburger Land⸗ 
wehr zu Ohrenbach und Bretheim erhoben und rottieret, 
hab ich dem Statthalter zu Mainz, auch dem Pfalzgrafen 
Ludwig um Hilf“ zugeſchrieben. Als danach Markgraf Kaſimir 
einen Tag gen Neuenſtadt ausgeſchrieben, wie man ſich 
ufs fuͤrderlichſte und fruchtbarlichſte wider das Vornehmen 
der Bauern in Ruͤſtung ſchickte, zu beraten, hab ich meine 
Raͤte dorthin verordnet. Aber es iſt nichts Fruchtbarliches 
und Fuͤrderliches auf dem Tag gehandelt worden. Nu hab ich 
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meine Ritterſchaft und Landſchaft beſchrieben und in des 
Stifts Amten ufbieten laſſen. 

Haben auch meine Bauern allſogleich zu den Wehren 
griffen, Reispanier ufgeſteckt, Schlaͤge und Fuhrten ver⸗ 
macht, aber, als jetzt am Tag iſt, allein mir zuleid, nit mir 
zulieb. Nachdem der Bauern unchriſtlich und unbruͤderlich 
Fuͤrnehmen im hohen und niedern Deutſchland immer be⸗ 
drohlicher anwuchs und der Florian Geyer Weinsberg im 
Sturm genommen, hab ich zum andern Malen ſeiner Liebden 
dem Markgrafen zu Ansbach, meinem lieben Freund und 
Herrn, Werbung um Hilfe tun laſſen und hab ihme durch 
ſeiner Liebden leiblichen Bruder, unſern lieben getreuen Freund 
und Domprobſt — dabei legt er die Hand auf Markgraf Friedrichs 
Schulter — Markgrave Friedrich in Perſon, angeſucht. Iſt 
mir aber keine troͤſtliche Antwort gefallen, da feiner Liebden 
nit minder bedroht iſt und die gleiche Ufruhr, Empoͤrung 
und Not zu gewaͤrtigen hat dann wir. Derweilen iſt die 
Sintfluß immer mehr geſtiegen, hat alles uͤberwaͤlzet, Herr⸗ 
ſchaften, Fuͤrſtentuͤmer, Klöfter, Burgen und Städte; hab’ 
ich mich um Bunds hilfe umgetan bei dem Bund zu Schwaben, 
hab' meine Raͤte in der Bauern Laͤger geſchickt, hat aber alles 
nit moͤgen fruchten. 

Liebe Freunde und Herrn, es kann euch das alles nit un⸗ 
bekannt ſein, ingleichen, wie ich mich hoch und willig erboten, 
zur Abwendung und Milderung gerechter Beſchwerden meiner 
biſchoͤflichen Stadt und Landſchaft. Gott weiß es, daß ich 
alles in Guͤte zu tun bereitwillig war, damit die Sachen zu 
dieſer Weiterung nit erwachſen moͤchte, war aber alle Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Vernunft gar umſonſt, kein guͤtlich Wort 
nit gehört, alles in Luft geblaſen. So iſt es zu Würzburg 
dahin kommen, daß ſie die Haufen der Bauern mit Schriften 
zu ſich geladen; Buͤrgerſchaft und Rat ſind eines Sinnes, 
moͤchten je eher je lieber zu den Bauern fallen und helfen, 
unſer feſtes Schloß ab dem Berg werfen. Nachdem ich dies 
alles un hab' ſehen muͤſſen und erkannt hab', daß auch von 
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Grave Wilhelm von Henneberg Hilfe nit meh’ zu gewaͤrtigen 
iſt, auch nichts Gewiſſers iſt, dann daß die Bauern vor 
„Unſerer Frauen Berg‘ ziehen, den belaͤgern und zu nötigen 
unterſtehen werden, hab ich mit meinen Raͤten Geſpraͤch 
halten und fuͤr gut befunden, mich auf und hinweg zu tun. 
Ja, lieben Freunde, fo ſtehe ich itzt vor euch. mit ſtarter innerer 
Bewegung: Von all meinem Fuͤrſtentum und Landen iſt mir 
nichts uͤber blieben als dies einige Schloß, und davon muß 
ich itzt auch ziehen. Gott aber mag wiſſen, ob ich je wieder 
darein komme. 


Pauſe der Ergriffenheit, ſtumme Bewegung und Fläftern unter den Rittern. 


Es iſt mir nit wenig beſchwerlich, hinwegzuziehen und ſo 
viele Fuͤrſten, Grafen, Ritter und Knecht’ in der Burg zu 
verlaſſen. Aber es iſt von mir und meinen Raͤten fuͤr gut 
angeſehen, daß ich mich hinweg und zu Pfalzgrave Ludwigen, 
Kurfuͤrſten, tue, um perſoͤnlich Hilf“ zu erlangen oder des 
ſchwaͤbiſchen Bundes zu Ulm Hilfe. Seid gewiß, daß ich 
keine Muh’ ſparen, auf nichts anders denken will bei Tag und 
Nacht, dann wie ich euch erloͤſe aus Fahr und Angſten, darin 
ich euch zuruͤcklaſſ'. 


Gemurmel und Fluͤſtern unter den Rittern. 


Sebaſtian von Rotenhahn tritt vor: Hochwuͤrdiger Fuͤrſt 
und Herr! Euer fuͤrſtlichen Gnaden Willen und Meinung 
haben wir vernommen und bitten Euer fuͤrſtliche Gnaden 
nit anders von uns zu denken, als daß ſich ein jeder von 
uns zu halten gedenkt, wie ihm nach adligen Ehren gebuͤhrt 
und zuſteht. Entſchiedene Zuſtimmungsbezeugung bei der Mehrzahl. Es iſt 
keiner unter uns Franken, der nit gewillt iſt, Leib und Gut 
bei ſeinem Herzog und Herrn zu laſſen — 

Wolf von Hanſtein, tere: Der Teufel hat ihn zu einem 
Herzog in Franken gemacht! 

Sebaſtian von Rotenhahn, ſortfahrend: — und ſich zu 
gebrauchen, weil er ein'n Arm zu regen die Kraft hat. 

Meine guten Freunde, Geſellen und Bruͤder von den 
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fraͤnkiſchen Adelsbaͤnken wiſſen allzu wohl, was itzt auf dem 
Spiel ſteht. 

Der Poͤbel hat ſich erhebt allenthalben, und wo etwas 
hoch iſt, da reckte er ſeine Arme nach, da greifen ſie mit ihren 
unreinen Haͤnden. Nennen ſich evangelifhe Brüder und 
ihre Einung eine chriſtliche Bruͤderſchaft, unſerm Herrn und 
Seligmacher Jeſu Chriſto zu einem Graͤuel und Schmach. 
Hießen viel baß hoͤlliſche Brüder und ihre Einung tuͤrkiſche 
Bruͤderſchaft, da ſie uͤberall wuͤten mit Weingaͤrten zerreißen, 
Fruͤchte zertreten, mit Mord, Brand, Weiber ſchaͤnden, Kiſten 
fegen und Saͤckel leeren. 

Es iſt leider am Tag, daß Fuͤrſten, Herrn und Gewaltigen, 
kurzum der Oberheit allenthalben das Schwert und das 
Herz entſunken iſt. Ein großer Schrecken iſt in ſie gefahren 
und hat ſie gelaͤhmet. Keiner reichet dem andern die Hand 
und ruͤhret ſich nit, bis ihm die Mauer, daran er ſich lehnet, 
ſelbſt zu heiß wird. 

Gnaͤdigſter Herr, durchlauchtigſter Fuͤrſt! Uns alle hier 
laͤhmet der Schrecken nit. Wahr iſt's: das Gefindel fleugt 
und ſchneit zu, allweg, als die Fliegen im Sommer. Es 
iſt ſchier, als habe es in deutſchen Landen allenthalben Bauern 
geregnet und gehagelt, aber es iſt der mehre Teil ein nackt, 
ungeniet Volk, die den Haſen im Buſen haben, Weinbuben 
und Tabernierer, die zu allererſt nach den Faͤſſern und 
Wuͤrſten laufen und nit gewohnt ſind, einen Mann zu 
ſinden. r 

Liebe, fromme Geſellen! in unſrer Beſatzung iſt keiner, 
der nit ein Mannskerl, von unſerm Oberſten Hauptmann 
Kurfuͤrſten Friedrich von Brandenburg bis herab zum aller⸗ 
geringſten Buben. Laßt ſie nur kommen und ihnen die harten 
baͤuriſchen Gruͤtzkoͤpf“ an unſern Mauern zerſtoßen. Wir 
wollen ſie mit Stuͤckkugeln lauſ'n, daß ihnen ſoll angſt und 
bange werden. 

Rufe der Ritter, triegeriſch begeiſtert: Her! her! 

Sebaſtian von Rotenhahn. Wir wollen ihnen die 
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Wuͤrzburger Oſterfladen mit Pulver beſtreuen und mit 
Pech und Schwefel begießen. Sie ſollen bleierne Birnen 
dabei zu ſchlucken bekommen, ſo viel ſie nur immer moͤgen. 

Geſchrei der Ritter. Her! her! 

Sebaſtian von Rotenhahn. Unſere Mauern ſind feſt, 
die Graͤben tief; Zwergzaͤune ſind ufgericht't, ein Lichtzaun 
iſt gemacht, Zwinger, Tor, Turm ſind in gutem Stand. Wir 
haben Pulver und Proviant, Waſſer, Wein, Holz, Kohle, 
Mehl, Speck. Wir koͤnnen in Huͤlle und Fuͤlle leben und uns 
ihrer erwehren zween Monat und laͤnger hinaus. Wir wiſſen 


wohl, es iſt nit allein um das Schloß getan, es iſt um die 


ganze deutſche Nation getan. Dies iſt der Fels, Freunde; 


unterſpuͤlet ihn die Flut, ſo ſtuͤrzet alles nach und verſinket 


und bleibet nichts uͤber von ganzer, großer, deutſcher Nation 
dann ein Haufe elender Steine und Truͤmmer. 

Gnaͤdigſter Herr und Fuͤrſt! Gott hat uns auf dieſen Felſen 
geſtellt, und wir wollen mit Gott ausharren, ihn huͤten und 
verteidigen, und waͤr es wider den Teufel ſelbſt, weil wir 
noch einen Blutstropfen im Leib und einen Hauch in der 
Bruſt haben. 

Biſchof Konrad. Das walte Gott und der Ritter 
St. Georg! 


Ein Tumult und Begelſterungstaumel brlcht jetzt los. Die Ritter ſchrelen „Her! 

Her!“, umarmen ſich, ſchuͤtteln ſich die Hände unter Tränen. „Vivat, Biſchof 

Konrad! Vivat unfer Biſchof und Herr!“ und wiederum „Her! Her!“ ſchallt es 
durcheinander. 


Inmitten der allgemeinen Beivegung entfernt ſich der Biſchof und ſein Gefolge, 
Domprobft Markgraf Friedrich von Brandenburg bleibt mit kleinem Gefolge 
zurück. 

Kunz von der Mühlen ſchreu: Ich will den Florian Geyer 
in ein Mauſeloch pruͤgeln. 

Erſter Ritter. Bauer, hät’ dich, mein Roß ſchlaͤgt dich! 

Kunz von der Muͤhlen. Wohl her! wir wollen den 
Florian Geyer und ſeine Weinsberger Mordbuben in ein 
Mauſeloch pruͤgeln. 

Sebaſtian von Geyer, i Wolf don Hanſteln: Wolf, Wolf, 
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ich halt' mich nit langer. Soll der Baͤrenhaͤuter meinen leib⸗ 
lichen Bruder alſo beſchimpfen duͤrfen! 

Wolf von Hanſtein, laut zu Kunz von der Mühlen: Der Flo⸗ 
rian Geyer iſt ein ſo ehrlicher Ritter und Reuter von Adel als 
irgendeiner im Lande zu Franken. 

Kunz von der Muͤhlen. Der Florian Geyer iſt ein 
halsſtraͤflicher Schuft. 

Wolf von Hanſtein, u Sebafian Geyer, der losfahren will: 
Leid“ dich, Sebaſtian; laß das geſpornte Haͤhnlein kraͤhen 
auf ſeinem Miſt. Wann wollt Ihr doch Euren Adelsbrief 
bezahlen, he, Junker Straßenfeger? 

Kunz von der Mühlen ſoreit: Der Florian Geyer iſt ein 
Achter, ein Feind des Kaiſers und ganzer deutſcher Nation. 
Hat zu Pavia dem Franzoſen gedient. 

Wolf von Hanſtein, dicht an Kunz von der Mühlen: Maͤnn⸗ 
lein, ob dir der Henker unter deinen gepichten Haaren noch 
Ohren gelaſſen hat, das weiß ich nit. Aber du biſt ein ge⸗ 
helmter Eſel, wann du ſie nit haſt. Und wenn du nit auf⸗ 
hoͤrſt zu ſchreien, will ich dir die Harniſchhand in dein Laͤſter⸗ 
maul ſtopfen, daß der rote Schweiß hernach gehet. — 

Sebaſtian von Geyer. Wolf, tritt beiſeit'. Die Gecks⸗ 
naſe iſt von den Bauern entloffen. Denket ſich hie groß auf⸗ 
zutun am Hof, leicht ein Lehen zu erſchnappen, mit Gra⸗ 
manzen und Maulmachen. Der Teufel gefegn’ es ihm. 

Wolf von Kaſtell. Friede, ihr Herrn. Unſer oberſter 
Hauptmann, der Markgraf Domprobſt, begehrt zu reden. 

Wolf von Hanſtein. Sebaſtian —! 

Sebaſtian von Geyer. Daß dich potz Marter ſchaͤnd“! 
der Hund ſoll mir buͤßen! 

Wolf von Hanſtein. Komm mit mir! 

Sebaſtian von Geyer. Wohin? 

Wolf von Hanſtein. Der Pfaff' führt euch am Seil. 
Ich geh' zu den Bauern. Gehſt du mit? 

Sebaſtian von Geyer. Es geht nit an, Wolf, ſtreitet 
mir wider Pflicht und Gewiſſen. 
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Martgraf Friedrich. Lieben Freunde, von unſerm 
gnaͤdigſten Herrn zum oberſten Hauptmann über dies Schloß 
geſetzt, tu ich euch kund und zu wiſſen, daß ich von Stund an 
die Burg zutun will und zur Verteidigung beſchicken. Drum 
welcher Luſt hat in der Beſatzung zu bleiben, der begebe ſich 
auf den Schloßhof. Allda wird der Eid verleſen werden, 
danach ſich zu halten jeder geloben und ſchwoͤren ſoll. Wer 
aber nit Luft hat, uns fuͤrder beiftändig zu fein, der trete 
itzt ab. 

Wolf von Hanſtein tritt, waͤhrend alles ſtill iſt, aus der Reihe. 


Wolf von Kaſtell. Wo willſt du hin, Wolf? 

Wolf von Hanſtein. Dem Evangelium einen Beiſtand 
tun. 

Die Ritter. Schuft, Schurk', Verräter, Memme! 

Wolf von Hanſtein ſchrel vafend zurud: Freſſe die Peſt alle 
Pfaffenknechte! Es lebe die deutſche evangeliſche Freiheit! 

Die Ritter. Hoch unſer Biſchof und Herr, hoch Biſchof 
Konrad von Wuͤrzburg! 

Wolf von Hanſtein. Bundſchuh! Bundſchuh! ub. 


Der Vorhang fällt. 
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Erſter Akt 


Die Kapitelſtube des Neu⸗Munſters zu Wurzburg. In der Hinterwand elne Bogen⸗ 
tür nach der Kirche. Rechts Fenſter mit Riſche. Im übrigen Chorſtuͤhle an den 
Minden und ein langer, leerer Tiſch von Stühlen umgeben, in der Mitte des 
großen Raumes. 
Martin iſt beſchaͤftigt, grüne Relſer auzunggeln, welche Finken maͤuslin und 
Kunzlin aus einem Korbe ihm zureichen. Am Tlſch ſitzt Lorenz Loͤffelholz, 
ein naſſes Tuch um den Kopf gewunden, und hat Schriften vor ſich aufgehaͤuft. 
In einer Fenſterniſche der Rektor Beſen meyer und Bezold, der Schultheiß 
von Ochſenfurt, die Vorgaͤnge auf der Straße durchs offene Fenſter beobachtend. 
Stephan von Menzingen, ein etwa vierzigjähriger Ritter in vollem Harnlſch, 
ſitzt nachlaͤſſig in einem der Chorfiühle, 


Der Schultheiß. Setzt Euch, Bruder Rektor, Ihr 
ſeid muͤde! 

Rektor Beſenmeyer. Schuͤtt' dich der Ritt, Bruder 
Schultheiß! Necdum omnis hebet effoeto in corpore sanguis: 
noch iſt nicht alles Blut im alten Leibe vertrocknet. Was 
denkt Ihr von mir? Wer iſt dieſer, der auf dem weißen Gaul? 

Der Schultheiß. Der Fettwanſt, den das Roͤßlein kaum 
tragen kann? 

Loͤffelholz. Wenn Ihr nit wißt, was eine volle Sau iſt, 
Bruder Rektor, ſo ſeht Euch den Jakob Kohl an. 

Rektor Beſen meyer. Iſt es der Jacob Kohl? Sieht nit 
faſt aus wie ein großer Kriegsmann. 

Der Schultheiß. Sind ihm auch zu allererſt die Federn 
ein wenig gewachſen; hat bis hierher ſchwerlich wohl ein'n 
toten Mann geſehen gehabt. 

Loͤffelholz. Verſteht er ſich nit auf Kriegshaͤndel, ſo 
tuet er ſich deſto meh’ herfuͤr, ſtehet mit dem Maul und der 
Weinkannen in der Trinkſtuben deſto baß ſeinen Mann. 
Hoͤret doch zu, wie ſie ihn anſchreien! Hans um und um, 
iſt gar wohl gelitten, wird aber dem Biſchof ſein Schloß 
wohl ſchwerlich ab dem Berg ſtoßen. 

Der Schultheiß. Es wär dann Sach', daß es vor 
Draͤuen umfiel'. — — 

Menzingen. Wird der Verſammlungsrat hie Sitzung 
halten? 
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Loͤffelholz. Ja, Bruder, an alle Hauptleut aller Haufen 
um Wuͤrzburg iſt Ladung ergangen. 

Menzingen. Es tät’ not, daß wir uf fuͤrgebrachte In⸗ 
ſtruktion und Handlung Beſcheid erhielten, damit anheims 
zu reiten gen Rothenburg. 

Loͤffelholz. Leid’ dich, Bruder Menzingen: faſſe dich mit 
der Geduld. — — 

Martin. Gib her, Finkenmaͤuslin! 

Loͤffelholz. Mach' flugs, Martin! Du mußt mit Schrif⸗ 
ten aufs Rathaus! 

Martin. Wohl, wohl, Bruder. er ſingt: 

Winter, du mußt Urlaub han, 

Das hab ich wohl vernommen. 

Was mir der Winter hat angetan, 

Das klag ich dieſem Sommer. 
Was machſt du fuͤr ein Geſicht, Finkenmaͤuslin? He, du, 
Kunzlin! Weißt nit, daß ſich das Jubeljahr anfahet? 

Kunzlin. Ei freilich, Bruder! 

Martin. So mach' einen Sprung und ſchrei juhu! 

Kunzlin ſpringt und ſchreit: Juhu! 

Martin. Kotz Lung, wo iſt mein Hammer? Gib her! . 

Finken maͤuslin. Ich hab ihn nit! 

Martin. Gib her! a 

Menzingen. Er hat ihn nit. Hoͤrſt du dann nit, du 
Partekenhengſt? 

Martin. Wohlan, Bruder! ich hab oft genung den Brot⸗ 
reigen vor der Bauern Tuͤren mitſingen helfen. Itzt ſingen 
die Bauern den Brotreigen vor den Schloͤſſern und Haͤuſern 
ihrer Herrſchaft. Aber einen ſo großmerklichen hab ich mein 
Tag nit mitgeſungen. Gib her den Hammer! 

Finken maͤuslin. Potz dieſer und jener, ich hab ihn nit. 

Martin greift in Fintenmäuslins Taſche und holt ihn heraus: Jez, 
was iſt das? Bah! 

Finken mäuslin. Wie iſt das zugegangen? 

Martin. Wie iſt das zugegangen? Ja, itzt ratet! Wo⸗ 
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für bin ich bei Dccam in der Schule geſeſſen? Was wißt Ihr 
von all meinen Subtilitäten? Zum Beiſpiel, Bruder Mens 
zinger: kann Gott ſich mit der Kreatur vereinen oder nit? 
Gott kann ſich mit der Kreatur vereinen. Der Vater iſt der 
Sohn der Jungfrau Maria. Der heilige Geiſt iſt ein Menſch 
und der Sohn der Jungfrau. Der Vater, der nie geſtorben, 
hätte ſterben können, und der Sohn, welcher geſtorben, haͤtte 
nie ſterben koͤnnen. Glaubt Ihr's nit? Euer Körper, Bruder, 
kann intenſiverweiſe an einem Orte unendlich weiß und 
intenſiverweiſe ins unendliche ſchwarz fein. Verſteht Ihr das, 
oder nit? 

Menzingen, lachend: Gott helfe mir, nein, ich hab's nit 
gelernet! 

Rektor Beſen meyer, lachend: So freuet Euch, denn Ihr 
brauchet nichts zu verlernen. Hinderlich und elend iſt uns 
unſer Lernen. Wir haben genung verdorbene Gehirne und 
Theologaſter. Sie verſtehen ihre eigenen Buͤcher nit. Mit 
ihren exereitiis, copulatis, summis und dergleichen labyrinthis 
iſt nichts getan. Mit ihren Quaͤſtionen werden ſie die Hoͤlle 
nit ausloͤſchen, mit ihren Diſtinktionen den Himmel nit aufs 
ſchließen. 

Der Schultheiß. Bruder Rektor! 

Rektor Beſen meyer. Oha! 

Der Schultheiß. Kennt Ihr den Berlinger von An⸗ 
geſicht? 

Rektor Beſen meyer. Den Goͤtzen von Berlichingen mit 
der eiſernen Hand? 

Der Schultheiß. Der dort auf dem magern Klepper ſitzt. 

Rektor Beſen meyer. Das kurze Maͤnnlein? 

Der Schultheiß. Das Nußknackerlein. Mit dem er 
ſpricht, iſt der Henneberger. 

Menzingen. Der Henneberger iſt auch in der Einung? 

Loͤffelholz. Die Henneberger ſind in der Einung, die 
Hohenlohe ſind in der Einung, die Wertheims und viele 
andre meh’. 
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Rektor VBeſenmeyer. Was disputieret er doch wohl fp 
eifrig? 

Der Schultheiß. Kotz Blau, was wird es ſein!? Die 
Geſchichte vom Bamberger Biſchof, mit dem er alleweil 
in Haͤndel gelegen. 

Martin. Wollt Ihr ſie hoͤren, Bruder Rektor? Ich will 
fie Euch Wort für Wort aufſagen, und wann Ihr ein alt 
Weib findet im Lande zu Franken, das ſie nit herbetet wie 
das Paternoſter, fo moͤget Ihr mich laffen mit einem Kuͤrbiß⸗ 
bengel tot ſchlagen. — — Es iſt Sag’, fie wollen den Berlinger 
gu ei'm oberſten Hauptmann uͤber uns alle ſetzen. 

Loͤffelholz. Das hat Hans Fuͤrzlin erſonnen. Der Goͤtz 
iſt nit viel meh’ dann ein hoͤlzern Schuͤreiſen und als ein Ge⸗ 
fangener im eigenen Haufen. Er darf nit ſeine Notdurft 
verrichten, es iſt einer dabei, der ihm aufpaßt. Was ſoll er 
ausrichten, wenn man ihn wollte zum Herrn machen uͤber 
dreißigtauſend wuͤtige Leut“?! 

Der Schultheiß. Hat kein Marks in den Händen, der 
ganze Goͤtz. 

Menzingen. Wo liegt der evangeliſche Hauf, Bruder? 

Loͤffelholz. Zu Hugberg und Randersacker. 

Rektor Beſenmeyer. Wieviel ſchaͤtzet Ihr itzt Baͤuriſche 
in und um Wuͤrzburg? 

Der Schultheiß. Potz Leichnam, ſie koͤnuten den Main 
ausſaufen! 

Menzingen. Meinet Ihr, daß ſie ſich in der Beſatzung 
ernſtlich werden zur Wehre ſchicken und unterſtehen, das 
Schloß zu halten wider die Übermacht? 

Der Schultheiß. Es iſt eine tapfre Anzahl guter, ge⸗ 
dienter Leut“ in der Burg. 

Loͤffelholz, zu Mensingen: Mauerbrechend Geſchuͤtz, Bruder, 
als Ihr zu Rothenburg habt; es fehlt uns an guten Stuͤcken; 
fchafft uns Eure zwo Notſchlangen herbei. Iſt Breſche ges 
macht, fo laͤſſet Gott und den Florian Geyer für das andre 
ſorgen. 
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Martin. Bruder, der Florian Geyer verſtehet ſich auf 
Kriegshaͤndel meh’ dann die Übrigen Hauptleur’ ſamt und 
ſunders, und feine Schwarzen richten meh’ aus dann alle 
andern Haufen der Bauernſchaft. Wer den Geyer und ſeine 
Schwarzen bei Weinsberg geſehn hat, der weiß, daß ich vor 
Gott red’ und die lautre Wahrheit. 

Loͤffelholz. Ich ſtund auch dabei, als ſie den Sturm an⸗ 
traten ... Ihr wißt, daß, inwaͤhrend wir mit dem Helfen⸗ 
ſteiner in Handlung ſtunden, er uns ließ hochverraͤteriſcher⸗ 
weis ſeine Reuter im Ruͤcken abbrechen mit Stechen und 
Brennen. Alsbald es ruchbar ward in den Laͤgern, war 
jedermanns Meinung darauf, daß man ſollte mit dem 
Ernſt herfuͤr und ſtuͤrmen geſamter Hand. Zuvor aber waren 
ſie Herolde ſenden, aber die ſchoß man uns darnieder wider 
Kriegsbrauch und Recht. Kam einer von den Geſchickten 
blutig und mit Geſchrei daher, und nu war kein Halten, 
rennete alles wider die Stadtmauer. Itzt trat der Florian 
Geyer zu ſeinen Schwarzen und ſchrie ſie an: in einer halben 
Stunde ſind wir tot, Bruͤder, oder die ſchwarze Fahne ſteckt 
ufem Schloßturm. Was ſag ich, Brüder, es find nit meh’ 
dann viertauſend Kerls; aber wenn ſie die Erde uͤber den 
Kopf geworfen haben und, her! her!“ ſchreien, fo wollt ich dem 
Teufel lieber begegnen. So raſch dir drei Roſen am Pater⸗ 
noſter durch deine Finger moͤgen gleiten, alſobald brachen ſie 
in die Weinberge, ſtaͤubten den Berg hinauf, hingen an der 
Mauer und ſprangen daruͤber wie die Katzen, wurfen alles 
nieder und ließen die Bauernfahne von allen Tuͤrmen wehn. 
— Wilhelm von Grumbach tritt ein, prachtvoll geharniſcht. Dawider 
nehmet den Berlinger, der will den Fuchs nindert nit beißen. 
Ihm ſind alle Furten und Graͤben zu tief und die Moraͤſte 
zu breit, den ſetze der Teufel über ſich. 

Schultheiß. Walt's Gott, wir erwaͤhlen den rechten 
Mann. b 

Martin. Hoch, Florian Geyer! Sieger von Weinsberg! 
Der Geyer ſoll unſer Hauptmann ſein! 
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Löffelholz. Sie denken nit alle fo wie wir. 

Wilhelm von Grumbach. Ich wuͤnſch euch gute Zeit, 
ihr Herren! | 

Loͤffelholz. Es iſt aus und hin mit der Herrlichkeit; hie 
ſind keine Herrn. Was willſt du, Bruder? 

Wilhelm von Grumbach. Des Junkers Florian von 
Geyer Feldſchreiber ſuch ich. 

Löffelholz. So wirſt du ihn ebenſowenig finden, als 
wenn du ausgangen waͤrſt, des Teufels Feldſchreiber zu 
ſuchen. 

Wilhelm von Grumbach. Kotz Schweiß, wo find ich 
den Lorenz Löffelholz ? 

Löffelholz. Kotz, ich bin der Lorenz Loͤffelholz, aber 
niemals nit eines Edelmanns Feldſchreiber. Meineſt du, 
ich ſollt“ ſitzen und mich brauchen laſſen — Gott weiß es, 
daß ich meh’ tot dann lebendig bin! — fo es im Herren; 
dienſt waͤre? 

Menzingen. Gott gruͤß dich, Wilhelm! 

Wilhelm von Grumbach. Gott dank' dir, Stephan! 

Menzingen, iu Loſfelbon: Es iſt der Junker von Grum⸗ 
bach, Bruder, deſſen Schweſter der Florian Geyer zur Eh’ 
hat. 

Loͤffelholz. Das ſchiert mich den Teufel. Was willſt du, 
Bruder? 

Wilhelm von Grumbach. Es iſt mir im Laͤger zu 
Heidingsfeld ein Schutz⸗ und Sicherheitsbrief zugeſagt. 

Loͤffelholz. Dacht ich's doch gleich! Ein armer Ritter, 
der einen Schutzbrief erbettelt. 

Wilhelm von Grumbach, Jähyornig: Itzt, Schreiber, gib 
acht, wer vor dir ſteht. 

Loͤffelholz. Willſt du vom Leder zucken!? Ich weiß, 
daß du ein“ Wehr haſt. Ich weiß auch, wer vor mir ſteht: 
ein Bruder Bauer ſtehet vor mir! Wie heißt du, Bruder? 

Wilhelm von Grumbach. Ich bin der Ritter Wilhelm 
von Grumbach. 


2dffelholz. Streich dein Wappen aus, Bruder. Es hat 
kein Art meh’ bamit. Du wirft ein Bauer fo gut wie ich, 


dawider kann dir kein Schutzbrief nit helfen. Grumbach nimmt 
den Schutzbrief, der ihm hingeworfen wird wie dem Hunde der Brocken, und 
unterdrückt feine Wut. Er tritt zu Menzingen in eine Nifche und redet leife mit 


lom. Iſt nichts dann Fliehen und Flehen in der Ritter⸗ 
ſchaft. Denken an nichts anders, dann daß ſie ihre feſten 
Haͤuſer und Acker erretten wollen. Da ſehet den Florian 
Geyer an, der ſchonet des Seinen in keinem Weg. Haben ihm 
itzt die Stammburg mit Feuer niedergelegt, hat aber nit mit 
der Wimper gezuckt. 

Der Schultheiß, beiſe zu Löffelholz: Ich hab' gemeint, der 
Grumbach waͤr in der Beſatzung. 

Loͤffelholz. Ei, waͤr es ſo, ich vergunnt es dem Biſchof; 
es iſt nichts gelegen an ſolcher Bruderſchaft. Es iſt ihnen nit 
ums goͤttliche Recht. Sie ſuchen ihren Vorteil, wie die 
Raben nach Aas fliegen. Glocken beginnen zu läuten. 

Martin, an der Tür nach der Kirche: Brüder, die Kirche iſt 
ganz voll Menſchen, ſtehen Kopf an Kopf. 

Rektor Beſen meyer. Sagtet Ihr nit, der Pater Am⸗ 
broſtus werde predigen? 

Der Schultheiß. Ja, Bruder Rektor! 

Rektor Beſen meyer. Es iſt wahrlich ein großer Tag, 
und nun ich ihn geſehen hab', will ich gern und getroſt dahin⸗ 
fahren. 

Loͤffelholz. Mere, liebe Brüder, das Gluͤck ſchneiet mit 
großen Flocken und iſt, Gott! Wunders genug. Es iſt ſicht⸗ 
barlich und mit Haͤnden zu greifen: Gott hat ſich in den 
Handel geſchlagen und ſich der armen, teutſchen Nation 
erbarmt. 

Rektor Beſen meyer. Es iſt Sag’: von wo unſer Herr 
Jeſus iſt apfgefahren gen Himmel, im Mittelpunkt der Er; 
den, da, heißt es, hangt eine große Glocke; die ſoll einſt laut 
und fuͤrchterlich anſchlagen, ſo laut und ſo fuͤrchterlich ſoll 
fie anſchlagen, daß ſelbſt die Tauben fie hören werden. Wohlan 
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knaͤufelt die Ohren auf, ihr Tyrannen und Peiniger Leibes 
und der Seele, und merket, daß euer juͤngſter Tag nahet. 
Bubenleben kommt. 

Martin, triumphierend: Hoͤrſt du das Geſchrei, Bruder 
Bubenleben? Der Florian Geyer reitet ein. 

Loͤffelholz. Bruder Bubenleben, ich verhoff“, daß Gott 
Euch itzt wird die Augen auftun und Euch zeigen, wen er ſich 
in dieſen Laͤuften zu ſei'm Helden gemacht. 

Bubenleben legt eine Drudfceift vor Loffelboll: Da, leſet: An 
die Verſammlung der Bauernſchaft deutſcher Nation, aus⸗ 
gangen von oberlaͤndiſchen Mitbruͤdern. Hie ſtehet ge⸗ 
ſchrieben die gleiche Meinung, uf der ich verharre: die An⸗ 
fuͤhrer ſollen Bauern ſein, unſres gleichen. Nimmt man 
einen von Adel darein, verſchleicht man Wolfshaar’ unter 
die Schafswollen. Das kann ſich nicht reimen, liebe Bruͤder! 

Martin, in Begeiſterungsraſerel am Fenſter: Vivat der ſchwarz“ 
Geyer! 

Rektor Beſenmeyer, außer ſich: Vivat Sankt Georg! 
Vivat Sankt Georg! 

Loͤffelholz. Sitzt er nit auf dem Gaul ſo richt und ſtrack 
als ein Bolz? 

Rektor Beſen meyer. Wahrlich ein echter, rechter Gottes⸗ 
hauptmann! 

Der Schultheiß. Hat Roſt am Harniſch, aber nit am 
Schwert! 

Rektor Beſen meyer. Ein brennendes Recht fließt durch 
ſein Herz. 

Martin. Vivat der ſchwarze Geyer! Vivat Florian 
Geyer! er rennt nach der Tür zur Kirche. Er iſt in die Kirche ges 
treten. 

Rektor Beſenmeyer. Mit allen Trabanten. 

Martin. Sind an hundert Trabanten mit ihm im vollen 
Harniſch. Loffelbolg und der Schultheiß Mäftern miteinander. 

Bubenleben. Da verſpuͤr ich wohl hoͤlliſche Tyrannei, 
aber nichts nit von chriſtlicher Demut. 
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Teller mann, geharniſcht, kommt herein in einem Freudenrauſch von Wein⸗ 
und Einzugsbegeiſlerung. 

Teller mann tritt ela, ſtedt, ſchwingt das Schwert boch: Grüß euch 
Gott, liebe Bruͤder, ſegne euch Gott, liebe evangeliſche 
Brüder! Morbleu, liebe Brüder, J’ay gaigné mon procès. 
Entendez vous? Der große Tag iſt da! Ecutez, Ecutez! 
Sehet mich nit darauf an, was ich red’, wie ich red’. Der Wein 
iſt mir in'n Kopf krochen. Das Gluͤck iſt mir ins Herz krochen. 
Bruͤder — mit den Fäuſten auf den Tiſch trommelnd — itzt bin ich 
daheim — und wie ſind wir eingeritten! Mort de ma vie, 
Pfaff! Itzt ſind wir daheim! Wo aber biſt du, Biſchoͤflein? 
Haſt davon gemußt, dich fluͤchten aus deinem Pracht. Bugre! 
larron! menteur! fils du putainy! traitrel faquin! brutal! 
bourreau! Haſt uns verjagt und vertrieben wie ſchlechte 
Hunde. Outrage pour outrage! 

Der Schultheiß. Wie ſieht's aus uf der Gaſſen, Bru⸗ 
der? a 

Teller mann, den Schultheig umarmend: Bruͤderlein, liebes 
Schultheißlein, es iſt meh’ des Segens, dann einer kann im 
Buſen behalten. Gott, Gott! Was eine gluͤckliche Wieder⸗ 
fahrt. Je jene, je jene. Juch! Der Florian Geyer ſoll leben! 
Oberſter Feldhauptmann über alle Haufen. Ein Hunds⸗ 
fott, der nit Beſcheid tut! 

Der Schultheiß. Walt's Gott! Ich tu' dir Beſcheid! 

Teller mann. Mort bleu! Wie haben fie ihn geehrt! 
Am Hauger⸗Tor hat er ſtill gehalten. Iſt wie alle Tore 
ſperrangelweit ufgeweſt. Hat aber dannoch dawider gebocht 
mit dem Schwertknauf und hinaufgeſchrien gen den Frauen⸗ 
Berg. „Hie kehre ich heim, Florian Geyer, in Kaiſers Acht 
und Papſtes Bann, aber von Gott erweckt, erwaͤhlet und ge⸗ 
fuͤhret! Hie kehre ich heim, Florian Geyer, des Sickingen 
Freund und der Pfaffen Feind, wie ich bei mir ſelbſt gelobt 
und geſchworen, und will nit raſten, bis daß ich dein hoch⸗ 
ſtolz Schloß, du hochſtolzer, teuflicher Pfaffe Konrad, in 
Grund verſtoͤrt. So hat er geſchrien; ſo ſind wir einritten. 
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War des Jubeljauchzens kein Ende; wehten mit Tuͤchern aus 
allen Fenſtern. Die Weiber wollten gar auf die Straßen 
ſpringen vor Jauchzen und Luſt; ſein Gaul konnte kaum fort⸗ 
ſchreiten. Sie kuͤßten ihm den Stegreif und leckten ihm den 
Roſt vom Harniſch. Waren dieſelben Plaͤtze und Straßen, 
wo roͤmiſch⸗kaiſerliche Majeſtaͤt offne Acht über uns aus⸗ 
blafen, verrufen und ausſchreien laſſen. Mit Beziehung auf Buben 
leben: Was will der Pfaff hier? Alle in einen Sack und unter 
die Schindbruͤcke mit ihnen! 

Der Schultheiß. Sei ruhig, Bruder, faſſe dich, Bruder! 
Ein Domherr, der Schrelberdienſte tut, kommt. 

Teller mann. Kotz Blut, kenn ich dich nit, biſt du nit ein 
verfluchter Domherr vordem geweſt? Mort de ma vie! Hat 
nit der Sendpfaff mit dir zu Morgen geſſen, nachdem er den 
Stab gebrochen uͤber meine Mutter ſelig? 

Domherr. Ach Lieber, mein Herr, Ihr irret Euch wahrlich! 

Teller mann. Haft du nit Scheiter herbeigeſchleppt und 
Ol, pech und Schwefel darauf goffen, als man fie verbrannt 
auf dem Juͤdenplatz? Da, hier, ſchau' mich an! Ich bin der 
Tellermann, ich bin ein Beghard, ich bin ein Kunde, ich bin 
ein heimlicher Ketzer. Meine Mutter ſelig wollt's nit geſtehn, 
man hat ſie aufgezogen eine Hand hoch, ſo lang man drei 
Paternoſter ſpricht. Sie hat's nit geſtanden, Gott verzeih 
ihr's. Ich aber befenn’ freiwillig: ich hab allezeit das Evan⸗ 
gelium lieb gehabt, meh' dann Menſchentand. Ich leugne 
nit: ich gehoͤr'“ zu den freien Geiſtern. Frei find wir, weil 
Gott uns befreit hat und unſre Bedruͤcker, Feinde und Seelen⸗ 
moͤrder zerſtreuet wie Mehl. Frei ſind wir, weil wir kein Ge⸗ 
wiſſen nit haben und von dieſem boͤſen Tier nit zerfetzet und 
zerriſſen werden. Und, Pfaffe, ſo hindert mich nichts, daß ich 
dich niederſchlag . . . 

Der Schultheiß. Friede! Friede! 

Teller mann, vom Schultheiß und den andern gehalten und verhin⸗ 


dert, in Raſerel, ſchreit: Schlagt tot! Schlagt tot! Der Domherr gachtet 
ſich, und Tellermann ſinkt, erſchoͤpft und nahezu beſinnungslos, auf einen Stuhl. 
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Der Schultheiß. Es iſt der Tellermann, eines Roßhaͤnd⸗ 
lers Sohn. Haben ihm vor zehn Jahren hie zu Wuͤrzburg 
die Mutter verbrannt. Da hat es ihn itzunder übermannt, 
anſonſten kein beſſerer Kriegsmann im ganzen hellen Haufen 
dann er. Der Geyer und er ſind eine Hand. 

Rektor Beſenmeyer. Ein raſender Ajax, Bruͤder! 

Der Schultheiß. Hunderte fuͤr einen allenthalben im Volk! 

Rektor Beſen meyer. Gottesgeißeln! 

Der Schultheiß. Saat von Drachenzaͤhnen, ausgeſaͤet 
von Papſt, Kardinaͤlen, Biſchoͤfen und Meßpfaffen, aufs 
gangen ihnen ſelbſt zum Verderben. 

Rektor Beſenmeyer. Schweig ſtille, der Pater Am— 


broſius ſpricht! Man bort aus der Kirche den Tonfall einer Predigt, ohne 
Worte zu verſtehen. 


Durch die Nebentür links treten auf Sebaſtian von Rotenhahn, Wolf don 
Kaſtell, Hans von Lichtenſteln, Hans von Grumbach, Kunz von der 
Mühlen. Sle werden gefuͤhrt von Sartorlus. 
Sartorius, mit Gravlität zu Löffelholz tretend, der, im Unhören der 
Predigt begriffen, ſein Herankommen nicht bemerkt hat. Ihr werdet mir 
verzeihen ... Ich habe die Legation hergefuͤhrt, Euer Hoch⸗ 

gelahrt. 

Loͤffelholz. Zu fruͤh, Bruder. 

Sartorius. Ich bin von Wendel Hipplern auf dieſe 
Stunde befohlen, Euer Hochgelahrt.“ 

Loͤffelholz. Ei, nennet mich doch nicht Hochgelahrt, 
Bruder. Wir ſind allzumal Suͤnder und mangeln des 
Ruhms. 


Sartorius. Mere, lieber Bruder, Ihr habt recht. Sie 
fahren fort, leiſe miteinander zu ſprechen. Derweil hat die Gruppe der Geſandt⸗ 
ſchaft untereinander geflüftert. Wilhelm von Grumbach hat eine Wendung ge⸗ 
macht und ſie bemerkt. Er flößt Menzingen an, und beide blicken ſich um. Moͤg⸗ 
chf unauffällig treten beide der Geſandtſchaftsgruppe näher. 


Sebaſtian von Rotenhahn, gerrett: Bei der Liebe Gots 
tes! ſeid ihr zu ſchwarzen Bauern worden? 

Wilhelm von Grumbach. Ich bin in des Markgrafen 
Ans bach Dienſten hie. 
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Sebafttan von Rotenhahn. Haft aber doch das 
baͤuriſche Kreuz am Arm. 

Wilhelm von Grumbach. Muß wohl, es ſei mir lieb 
oder leid. Iſt ohn“ das nit durchzukommen. 

Sebaftian von Rotenhahn. Junker von Menzingen? 
Wo hat Euch der Teufel hergetragen? 

Menzingen. Ich bin in der Legation von Rothenburg. 

Sebaſtian von Rotenhahn. Seid Ihr dann zu Rothen⸗ 
burg Buͤrger worden? 

Menzingen. Ei, freilich, Junker! Wußtet Ihr das 
noch nit? 

Sebaſtian von Rotenhahn. Wußt ich es ſchon nit, 
ſo begreif ich es dennoch zu wohl, daß Ihr hinter den Mauern 
der Reichsſtaͤdte Schutz ſuchet. 

Menzingen. Ihr beliebet zu ſcherzen, Ritter! 

Sebaſtian von Rotenhahn. Hat nicht Euer Name 
auch unter der Abſag' geſtanden, die der Landes vertriebene 
Ulrich von Württemberg gen Stuttgart getan — bevor ihn 
der Helfenſteiner ſo boͤslich und meiſterlich hat heimgehen 
heißen? 

Menzingen. Der Handel is nit zu Ende, Ritter! Iſt 
darnach dem Helfenſteiner übel bekommen. Hat muͤſſen zu 
Weinsberg ſein Leben laſſen. 

Sebaſtian von Rotenhahn. Je, ſaget Ihr das!? — 
So ſpricht dann die Ned’ wahr, die unter dem Volke gehet: 
der Koͤnig von Frankreich und der verlorene Fuͤrſt haͤtten die 
Karten gemiſcht, der Geyer hätt’ fie zu Hohentwiel vom 
Tiſche genommen und ausgegeben: und alſo das große 
baͤuriſche Spiel angehoben !? 

Menzingen. Da fraget Ihr nach!? 

Sebaftian von Rotenhahn. So wird man ein jedes 
Troͤpflein adligen Bluts, zu Weinsberg vergoſſen, dereinſt von 
Euch fordern. Menzingen wendet ſich mit Achſelzucken. 

Lichtenſtein. Will die hochſtolze, reichsfreie Stadt ſich auch 
mit dem Unrat vermengen und ſich in die hoͤlliſche Einung tun? 
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Menzingen. Das wird geſchehen, wie Gott es fügt, 
Ritter. 

Hans von Grumbach, iu wutelg: Kotz Leichnam, Vetter, 
ſollen wir einer dem andern Feind ſein? Wie reimet ſich das? 

Wilhelm von Grumbach. Blau, Hans! Da ſiehe 
du zu! 

Wolf von Kaſtell. Hat dich der Biſchof nit ufgemahnet, 
dich in die Beſatzung zu tun? 

Wilhelm von Grumbach. Ich bin dem Markgrafen 
zu Ansbach mit Dienſten verbunden und fuͤr ihn zu reiten 
und reiſen verpflicht'. 

Lichtenſtein. Der Junker von Grumbach hat es nie malen 
anders gehalten: wann er die Klepper im Dienſte des Mark⸗ 
grafen abgetrieben, ſo ſtunden ſie bald danach am Hof un⸗ 
ſers Biſchofs in Habern bis an den Hals. 

Wilhelm von Grumbach. Kotz Bauch, dafuͤr hab ich 
nit meh“ dann fuͤnfhundert Schweine im Gramſchatz und der 
Biſchof ihrer zweitauſend auf Eichelmaſt, und iſt doch mein 
Wald. Dafuͤr ſchießen ſeine Domherrn und Diener das 
Wild in meinem Forſt und fiſchen in meinen Baͤchen. 

Wolf von Kaſtell. Biſt du unbillig beſchweret, ſo haſt 
du den Weg Rechtens. 

Wilhelm von Grumbach. Die Pfaffen tun mit Liebe 
nichts, man ziehe ihnen dann das Fell uͤber die Ohren. 

Wolf von Kaſtell. Bift du nit ſchuldig, dem Biſchof 
zuzuziehn? 

Wilhelm von Grumbach. Leichnam! So hat der Pfaff 
wahrlich gut Riemen ſchneiden, wenn die reichsfreie Ritter⸗ 
ſchaft ihre Haut alſo billig und knechtswillig zu Markte bringt. 
Ich bin nit ſchuldig, dem Biſchof in eigner Perſon zuzuziehn! 
iſt wider Herkommen fraͤnkiſchen Adels. 

Hans von Grumbach. Haſt du nit deine Guͤter vom 
Stift zu Lehen? 

Wilhelm von Grumbach. Unſere Lehne ſind nit Gna⸗ 
den; und Dienftlehne, ſondern freie Lehne. 
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Wolf von Kaftell, zu Sartorius, der Herantrite: Iſt wohl Eure 
Weisheit, Herr Magiſter? 

Sartorius. Ich fuͤrchte Gott und liebe meinen Herrn, 
Euer Edel. Ich diene Sr. Geſtrengen mit meinem Pater⸗ 
noſter und guten Rat, ſolange es Gott und meinem gnaͤdigen 
Herrn gefallt. 

Wilhelm von Grumbach. Brav gered't, Meiſter! 

Wolf von Kaſtell. Die Juriſten und Raͤte, das iſt die 
Peſt; treiben ihre Herren in Unrat und Verderben. Hole der 
Teufel alle roten Schuhe! 

Menzingen. So ſeht doch zu allererſt euren Biſchof an. 
Der iſt mit Juriſten behaͤngt, wie ein Jacobsbruder mit 
Muſcheln. 

Sebaſtian von Rotenhahn, u Sartorius: Das Üble 
bei dem Handel iſt: Ihr kommt um Eure Verehrung, Magiſter. 

Sartorius. Das ſoll mich nicht kraͤnken, Euer Hoch⸗ 
gelahrt! 

Sebaſtian von Rotenhahn. Entlaufet Ihr ſchon des 
Biſchofs Nachrichter, fo zieht man Euch deſto ſicherer an dem 
baͤuriſchen Galgen auf. 

Sartorius. Steht zu bedenken, Euer Edlen. Ich tue 
das Gute nit um ſchnoͤder Handſalben willen, Euer Hoch⸗ 
gelahrt; und vermeide das Rechte nit aus niederer Furcht. 

Lichtenſtein. Das Kurze und Lange iſt: der Junker von 
Grumbach verraͤt ſeinen Lehnsherrn. 

Wilhelm von Grumbach. Der Kaiſer iſt mein Lehns⸗ 
herr und kein Pfaffe zu Wuͤrzburg; ich bin kein Pfaffenknecht. 

Sebaſtian von Rotenhahn. Das iſt itzt der Ton, da⸗ 
nach alle ſingen. Wer itzt das Rechte will und das Gute tut, 
der heißt ein Pfaffenknecht. 

Wilhelm von Grumbach. Kotz Dreck, itzt auf einmal, 
itzt waͤr ich dem Biſchof gut genung, itzt ſoll ich ihm ſeine 
Schmalzgruben und den Domherren ihre ſeidenen Betten 
und ihren Wolluſt verteidigen. Das tue der Teufel! 

Loͤffelholz. Was reden die Ritter untereinander? 
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Sartorius. Ihr Herren, tretet zuruͤck, folget mir! Wir 
ſind zu fruͤh kommen. 

Wolf von Kaſtell. Kotz Blau, ich möcht” mit der Wehre 
dreinſchlagen. Von Sartorius geleitet, ziehen ſie ſich zurück. 

Rektor Beſenmeyer, Immer noch der Predigt zuhörend: Der 
Pater Ambroſius ſchließt die Predigt in Latein. Er weiſet 
die Bruͤder und Schweſtern auf Wiclefs evangeliſchen Zu⸗ 
kunftsſtaat. Tunc necessitaretur respublica redire ad politiam 
evangelicam, habens omnia in communi — .. Brav, Bruder, 
in deiner Predigt war Gottestreiben. Du haſt wahrlich nit 
von blauen Enten und von Huͤhnermilch gered't! War ein 
ander Ding als damalen, zu Erfurt in der Burs, als ich 
Kollegiat war und taͤglich eine Rede uͤber die Jungfrau 
hinunterſchlucken mußte. 


Die Gemeine ſingt in der Kirche. Zu Veginn des Geſanges iſt Tellermann auf 
beide Füße geſprungen. Regungslos und gruppenwelſe betreten jetzt baͤurlſche 
Hauptleute und Räte von der Kirche aus die Kapltelſtube. Sie fluͤſtern und 
reden lebhaft miteinander, ohne daß man etwas verſteht. Die Ritter werden bes 
merkt und mißtraulſch betrachtet. Unter den Hereingelommenen iſt Wendel 
Hippler, welcher ſogleich lebhaft mit Loͤffelholz disputlert und geſtlkullert. 
Er wird von den meiſten aͤußerſt reſpektvoll behandelt. Sartorius, wieder hereins 
gekommen, bemüht ſich ehrfurchtsboll um ihn. Der dicke Jacob Kohl iſt auch 
zugegen. Er iſt ſogleich mit Bubenleben ins Geſpraͤch geraten. Man erkennt, wle 
ſie unzufrieden, ja über irgend etwas entruͤſtet find, Eine gelbſchwarze Fahne 
und eine weiß⸗damaſtene werden hereingetragen; auf der einen iſt mit Goldfaͤden 
eine Sonne und ein Bundſchuh geſtickt, dazu die Inſchrift: „Wer da frei fein will, 
ber zieh’ in dieſen Sonnenſcheln.“ Gotz von Berlichingen, der kaum andere 
als haͤmiſche Beachtung findet, tritt ein im Geſpraͤch mit Georg Metzler. Sie 
nähern ſich Hippler und bilden im Verein mit dieſem und Sartorius eine Gruppe. 
Götz erſcheint unwirſch und ablehnend. Wilhelm von Grumbach gliedert ſich 
an dieſe Gruppe und begrüßt ſich mit Gotz und dem Grafen Georg don Werts 
heim, der ſich auch angefunden hat. Flammenbecker, ein Weinsberger, ge⸗ 
ſtitultert wild unter Genoſſen. Link, ein Wuͤrzburger Bürger, hat auch eine kleine 
Gemeine um ſich gebildet. In der Geſamtheit verrät ſich bei allem Hochgefühl 
eine Beſorgnis, Erregung, ja Spannung. Florlan Geyer, ſchwarz geharniſcht, 
ſchwarze Straußenfedern auf dem Helme, kommt, ein großes Gefolge hinter ſich. 
Zwel ſchwarze Fahnen werden hinter ihm dreingetragen. Mit Seyers Eintritt 
ſchwelgt der Geſang in der Kirche, die Glocken ſchweigen, und in der Kapitelftube 
wird es plotzlich totenſtill. Konrad von Hanſtein iſt an Geyers Selte eingetreten. 


Florian Geyer, zu Lanſtein: Das alte Kaiſerrecht beſtaͤtigt 
es uns. Die Gemeinfreien haben Konfoͤderationsrecht. 
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Wir find freie Franken, und uͤberdas: haben die Fuͤrſten nit 
die Kreiseinung, haben ſie nit den Bund zu Regensburg 
geſtiftet wider die evangeliſche Lehre? Einung wider Einung! 
Die Fuͤrſten wollen's nit gelten laſſen; das machen die vers 
fluchten Barettlinsleut' und roͤmiſchen Juriſten. Ich glaube, 
daß kein Tyrann jemalen hat fo viel Schaden geſtift't als 
Juſtinian. Das fremde, auslaͤndiſche Recht iſt über uns 
kommen gleich einer Sinthfluß. Ich lobe mir unſer deutſches 
Herkommen, die freien Ringe ſtatt der Amtsſtuben. 

Rektor Beſen meyer ergriffen und ehrfurchtsvoll: Kennet Ihr 
mich noch, Bruder Geyer? 

Florian Geyer. Potz Zaͤpfel, Euch ſollt ich nit kennen, 
Rektor Beſenmeyer? Hab ich nit gemuſtert in Eurer Land⸗ 
wehr? Haben wir nit in Philipp Tuchſcheerers Haus zu 
Rothenburg die Beine unter den gleichen Tiſch geſtellet? 
Was macht der Karlſtatt? 

Rektor Beſen meyer. Er will je eher, je lieber zu Euch 
ins Laͤger kommen. 

Florian Geyer. Das verhuͤte Gott! Ihr wollt ihm 
wohl und der Sachen wohl, ſo machet, daß er von ſeinem 
Vorſatz abſteht. Wir haben Praͤdikanten meh’ dann zu viel 
in den Lagern. Die Glaubensſachen und himmliſchen Dinge 
ſoll man einſtweilen dahinten laſſen, keine Theologie in Kriegs⸗ 
handwerk mengen und ſich der irdiſchen Dinge allein befleißen. 

Bubenleben, iu Kohl: Ei, was eine buͤbiſche, hoͤlliſche 
Weisheit! Er hat St. Velten den Schulſack gefreſſen. 

Kohl. Sehet den Rektor⸗an, wie er gramanzet und ihm 
die Hand kuͤſſet. | 

Bubenleben. Lieber, ich kenne den ſtinkigen Bacchanten 
allzuwohl. Sein Gott iſt der Ariſtoteles; der Cicero, Vergil 
und Livius feine Heiligen. Eine gute Latinitaͤt gilt ihm meh’ 
denn das ganze Chriſtentum. 

Beſenmeper hat, von Rührung hbermannt, Geyers Hand gekuͤßt. 

Florian Geyer. Was machet Ihr doch, lieber Vater! 
Das will ich Euch tun. Ich bin ein grober und ungelehrter 
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Kopf. Und hat doch ſelbſt der herrliche, durchlaͤuchtigſte 
Ralfer Max gefagt: die Gelehrten ſeien es, die da regieren 
und nit untertan ſein ſollten und denen man die meiſte Ehre 
ſchuldig wär’, weil Gott und die Natur fie uns anderen 
vorgezogen. 

Rektor Beſenmeyer. Laſſet es zu, Bruder! Es tut 
meiner armen Seele wohl. Denket Ihr noch daran, wie wir 
miteinander das Sympoſion hatten, damalen, zu Gotha, 
bei dem Mutian? Ihr hattet den Ulrich von Hutten zur 
Rechten und mich zur Linken ſitzen. Der Eitelfritz von Zollern 
ſaß uns gegenuͤber. 

Florian Geyer. Ich weiß wohl. 

Rektor Beſen meyer, mit verbaltener Begelſterung: Wißt Ihr 
auch wohl, wie Ihr dazumalen aufſtundet, den Kranz aus 
dem Haar nahmet und ausriefet: „Es iſt zu fruͤh, ſich mit 
Roſen bekraͤnzen, dieweil noch der Antichriſt zu Rom ſich 
maͤſtet von unſerm Mark, der deutſche Kaiſer nach Brot 
betteln muß, das Recht um Geld feil iſt, der ewige Landfriede 
auf dem Papier ſtehet und das Evangelium unterdruͤcket iſt.“ 
Wo ſtunden wir damalen, und wo ſtehen wir itzt?! 

Geyer, frob: Die Glocke iſt gar gegoſſen, und der Pfeifer 
mag aufpfeifen: das wollen wir Gott im Himmel danken! 

Martin, degeiſtert: Das danken wir Gott und dem Florian 

Geyer. 
Geyer nimmt am oberen Ende des Tiſches Platz: binter ihm ſtellen ſich auf Teller 
mann und der Schultheiß, rechts neben ihn fegt ſich Hippler, links Löffelholg, Hinter 
dieſem ſteht Martin, gewaͤrtig ſeines Winkes. Hlppler rüdt für Sartorius neben 
ſich einen Stuhl zurecht. Sartorlus ſetzt ſich mit vielen demuͤtigen Reverenzen. 
Hanſtein iſt mit Grumbach und Menzingen ins Geſpraͤch gekommen. 

Loͤffelholz, aufſtebend: Brüder, Hauptleute und Raͤte! 
Nehmet Platz! Es iſt vieles zu bewegen, beraten und zu 
beſchließen. Nehmet Platz, liebe evangeliſche Bruͤder! Neh⸗ 
met Platz! f 
Gotz von Berlichingen fett ſich zugleich mit Georg von Wertheim, dem Grafen 
von Henneberg, Georg Metzler und anderen nieder. Herolde blaſen eine Fanfare. 


Geyer, nach Schluß der Fanfare ſich erhebend: Der Verſamm⸗ 
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lungsrat aller Haufen gemeiner Bauernſchaft in und um 
Würzburg iſt hiermit eröffnet, 

Loͤffelholz. Faſt viel Arbeit, Bruͤder! Viel zu bewegen 
und beſchließen. Es ſind Boten und Poſten herein von 
Hohenlohe, Nuͤrnberg, aus vielen Orten der Oberpfalz, von 
Bamberg, von Mainz, von Straßburg; aus dem Laͤger 
des Truchſeſſen von Waldburg haben wir Kundſchaft, aus 
dem Elſaß, aus dem Tirol, aus dem Salzburgiſchen, von 
Thomas Muͤnzer aus Thuͤringen und anderen Leuten und 
Orten meh'. Erheiſchet alles ein Antwort. Es mangelt an 
Schreibern in der Kanzlei, hab aber dannoch niemalen meh’ 
Freud an der Feder gehabt. Der Markgraf Kaſimir hat 
Boten von Ansbach gefandt, und hie iſt die Kredenz, — 
warten in der Sakriſtei. Rothenburg ob der Tauber hat eine 
Legation abgefertigt, — wartet in der Sakriſtei. Beſchließ⸗ 
lich erheiſchet die Geſandtſchaft ein Beſcheid, die der Mark⸗ 
graf Dompropſt von ‚Unferer Frauen Berg‘ guͤtlicher Hands 
lung willen an die Verſammlung gemeiner Bauernſchaft ab⸗ 
geordnet, — wartet in der Sakriſtei. Es iſt meine Meinung, 
Bruͤder, daß wir uns dieſe zuerſt anliegen laſſen. 

Flammenbecker, unwerſch bingefiegelt: Man ſoll auf nichts 
eingehen, die Beſatzung uͤbergebe dann das Schloß mit allem, 
was darin iſt. 

Bubenleben, beitäufig: Ich fag’ Ja und Amen dazu, und 
mag die Beſatzung abziehen unter Verſicherung Leibes und 
Lebens. 

Gotz, bald für ſich, halb für die andern: Was will man meh, 

dann wozu ſich die Beſatzung uf ‚Unferer Frauen Berg‘ güts 

lich erboten hat? Sie wollen die zwoͤlf Artikel annehmen 
mit handgebenden Treuen und unſere evangeliſchen Bruͤder 
ſein. 

Flammenbecker. Faule Poſſen, Potz Lung! 

Bubenleben. Eine Kraͤhe hacket der andern die Augen 
nit aus. Man ſoll keinem Ritter in dieſer Sache trauen. 

Link. Ein Grindiger krauet den andern gar ſanft. Der 
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Bruder Berlinger hat gute Geſellen und Freund’ in der 
Burg, da liegt der Haſe im Pfeffer, Bruͤder! 

Götz. Man ſoll nit vor feſten Schlöffern verliegen. Es 
tut Not von Statt rucken. 

Bubenleben. Es liegt ihm hart au, daß wir je eher je 
lieber auf und wider ſeinen alten Feind, den Bamberger, 
ziehen. 

Geyer. Der Bruder Berlinger hat wahr, ich kann's nit 
unbilligen. Wollen ſie in der Beſatzung auf die Artikel 
geloben und ſchwoͤren, blau! fo laſſe man ſich benuͤgen. Es 
mangelt uns vorhero mauerbrechend Geſchuͤtz'; ohn“ das 
iſt nichts zu verrichten, der Feſte nichts abzubrechen. 

Link. Bruͤder! ich bin ein Wuͤrzburger; die Wuͤrzburger 
aber ſind eines Kopfes: das Schloß muß herunter. Du ſagſt 
von Geſchuͤtz, Bruder Geyer! Da ſteht der Bruder von 
Wertheim, hat uns Geſchuͤtz zugeſagt, und damit gedenken 
wir, ob Gott will, ſchnelle Arbeit zu tun! Soll denen in der 
Beſatzung der Reif am Kuͤbel dermaßen werden angezogen, 
daß fie wie Fiſche ſollen daraus ſpringen, auf Gnad“ und 
Ungnad' ſich uns ergeben. Zoͤget ihr aber itzt ungeſtuͤrmter 
Weiſ gen Bamberg oder Ansbach, ſo haben wir Schlimmeres 
zu Wuͤrzburg von den Biſchoͤflichen zu befahren, als vordem 
jemalen erhoͤrt iſt worden. 

Hippler. So laßt uns ein Mehrers machen. Weſſen 
Meinung daruf geſtellt iſt, daß man uf das Erbieten der 
Beſatzung eingehe, der hebe die Hand. Gos, Geyer, Hippler, 
Tellermann, Metzler, Löffelholz, Sartorius, Wertheim und Henneberg uſw. heben 
die Hand. Es iſt eine kleine Minderheit. Jetzunder die Gegenprob'“! 
Die große Mehrhelt erhebt die Hande. 


Sartorius, durch Hippler veranlaßt, ſteht auf, begibt ſich binaus und kehrt mit 

der Geſandtſchaft wieder: Sebaſtlan von Rotenhahn, Wolf von Kaſtell, 

Hans von Lichtenſtein, Kunz von der Mühlen treten ein. Es wird fill, 

die Bauernhauptleute flegeln ſich herum und gebaͤrden ſich hochfahrend und ver⸗ 
aͤchtlich nach Moͤglichkelt. 


Hippler, send zu der ſſebenden Gieſanbiſchaſt: Der Verſamm⸗ 
lungsrat gemeiner Bauernſchaft ſtellt an Euch das Ver⸗ 
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langen, das Schloß ‚Unfrer Frauen Berg“ und alle darin 
begriffene feſte und fahrende Hab’ zu übergeben, gegen Vers 
ſicherung für Euch, Eure Diener und Knecht“, mit Geleit 
hinweg zu ziehen. 

Sebaſtian von Rotenbaht, nach einigem Nachdenten: Das 
zuzuſagen haben wir keine Vollmacht. Aber wir wollen ge⸗ 
loben, Euer Erfordern bei eilender Poſt unſerem gnaͤdigen 
Herrn und Biſchof in ſein Gewahrſam zu uͤberſchicken. — 

Link. So ſperret man uns die Maͤuler uf mit Tagſatzen, 
Geſandtſchaften hin und wieder reifen und allen verfluchten, 
welſchen, hinterhaͤltiſchen Praktiken, und zielen auf nichts, 
dann daß ſie uns ufhalten und Zeit und Weile zum Wider⸗ 
ſtand gewinnen. Man wird euch den Ernſt merken laſſen 
und euch den Ave Maria mit Stuͤckkugeln in die Burg ſchicken! 

Gotz. Iſt die Bauernſchaft willens, hie zu Würzburg ein 
ſo grauſam und gottverflucht Stuͤcklein zu ſpielen, als es 
juͤngſt zu Weinsberg zu unwiderbringlicher Schmach und 
Schaden gemeinen baͤuriſchen Handels beſchehen iſt, ſo hab 
ich nichts mit gemein. Aufregung. 

Bubenleben. Ich frage Euch hie, Bruder Goͤtz, und dich, 
Bruder Metzler: hat der Markgraf Dompropſt Euch Geld 
geboten fuͤr den Abzug oder nit? — Gehet rund durch mit 
der Antwort! — — Es iſt Sag': die Beſatzung hatt’ ſich 
wollen allein Euch zugeloben, und ſollte dafuͤr den Haupt⸗ 
leuten des Haufens dreitauſend Gulden Schatzung gezahlt 
und jedem Knecht ein halber Monatslohn zugeſtellt werden. 

Gotz. Hauptleut' und Raͤt' des Odenwaͤlder Heers find 
nit gehalten, ichtwem Red“ und Antwort zu ſtehen als ganzer 
Gemeine des eigenen Haufs! Aufregung. 

Link. Pfei der Schand! 

Flammenbecker. Verdammter Finanzer! Nieder mit ihm! 

Link. Auf den Schindacker mit dem Goͤtz! 

Geyer ſpringt auf: Bruͤder, ſind wir Leute, die Haͤndel uf 
Gewinn treiben, oder haben wir zuſammen geſchworen, dem 
Evangelium und Gottes Wort beiſtaͤndig zu ſein? Sind 
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wir Gutgewinner und Beutelſchneider oder freie, deutſche 
Maͤnner und Chriſtenleut“, die ihr Vornehmen daruf ge⸗ 
richt't haben, daß Fried', Freiheit, Einigkeit, Sicherheit 
Handels und Wandels in deutſcher Nation anhebe und auf⸗ 
recht bleibe? — Sur Geſandtſchaft: Der Markgraf Dompropſt bietet 
Geld fuͤr den Abzug. Will er uns die Ehre abkaufen? Ihr 
Herren, auf! und bringet ihm dieſen Beſcheid: der Papſt 
verſchachert Chriſtentum, die deutſchen Fuͤrſten verſchachern 
die deutſche Kaiſerkrone, aber die deutſchen Bauern verſchachern 
die evangeliſche Freiheit nit! Zuſummung. 

Sebaſtian von Rotenhahn. Die evangeliſche Freiheit 
hat beſſere Diener, als Ihr einer ſeid. 

Geyer. Das gebe Gott und das wolle Gott! Ihr aber 
ſeid ganz verroͤmert und Pfaffenknecht'. Der Ulrich von 
Hutten war ein beſſerer als ich; er hat Euch die Trias romana 
gewidmet, Ihr wart's nit wert. I 

Sebaſtian von Rotenhahn. Ich ſetze mich nit wider 
Kaiſer und Reich. 

Geyer. Wir tun es auch nit. niemalen und in keinem 
Weg. Unſer Fuͤrnehmen ſtehet allein darauf, dem Kaiſer 
ſeine alte Macht wiederzugeben, unverkuͤmmert von Pfaffen 
und Fuͤrſten. Ihr ſetzet Euch wider den Kaiſer, die Ihr 
Pfaffen und Fuͤrſten beiftändig ſeid. Was hat doch der edle 
Kaiſer Max geſagt: Pfaffen und Fuͤrſten haͤtten ihn zu 
Worms gebunden und an einen Nagel gehenket. Taten von 
Pfaffen und Fuͤrſten für Kaiſer und Reich? Trauben von 
den Diſteln. Wenn der Kaiſer die Laͤufte verſtuͤnd“: hie ſind 
feine Bundesgenoſſen. 

Sebaſtian von Rotenhahn. Kotz Blut! Was eine 
Schmachbuͤrden richtet Ihr Euch zu, Ihr, ehmals ein ehrlicher 
Ritter von Adel. 

Geyer den Helm abnebmend und feinen geſchorenen Kopf zeigend: Ein 
Bauer bin ich und nichts dann ein Bauer! 

Sebaſtian von Rotenhahn. Bei meinen adligen 
Ehren 
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Geyer. Zentauren feid ihr, aber keine Abelsleu'. Wo 
waren doch Eure adligen Ehren, als es dem edlen Franziskus 
von Sickingen, hoͤchſtem Vorbild aller adligen Tugenden, 
die Schanze verſchlug wider den Pfaffen von Trier? Das 
malen ſollt“ ſich ein Edelmannskrieg anfahen. Wo blieb 
Euer Beiſtand, da es not tat? In einen alten Harniſch⸗ 
kaſten haben ſie des Sickingen edlen Leichnam geſtopft, Koͤche 
und Spielleut' haben ihn am Strick über den Berg herunter⸗ 
geſchleift. Wo waren da Eure adligen Ehren? Euer Nam' 
und Ehre: eine Handvoll Wind, von Pfaffen und Fuͤrſten in 
Luft geblaſen. 

Die Geſandtſchaft hat ſich zurückgezogen. 

Wolf von Kaſtell, in der Tar, schreit zurück: Ihr Männer, huͤtet 
Euch vor dem Geyer! Er iſt des Franzoſen heimlicher Diener, 
er liefert Euch dem Franzoſen aus! 

Ab mit der Geſandtſchaft. 

Teller mann. Soll ich mich an fie machen, Kapitän? 

Geyer. Gemach, Bruder, es iſt Pech und Schwefel 
genung über meine Ruͤſtung gelaufen. Hab’ gut Sorg', daß 
ihnen ſtrack ſicheres Geleit gehalten werd’ bis in ihr Gewahrſam. 

Erſter Trabant tommt, meldet: Kapitän, haben ſich viel hun⸗ 
dert Weiber rottieret und dieshalb wie jenhalb der Main⸗ 
brücken ufgeſtellt. Sind in willens, die Geſandtſchaft beim 
Wiederritt ufzuhalten, ſchwoͤren, fie wollten's nit wieder in 
die Burg laſſen, und ſollt“ fie der Teufel nit daran hindern, 
vielmeh' alles, was pfaͤffiſch ſei, von den Kleppern reißen und 
in den Main ſtuͤrzen. 

Geyer. Blitz und Donner, was haben wir doch mit Weiber, 
roͤcken zu ſchaffen! Friſch, Galgen aufgericht't! Den Profoſſen 
in ſie arbeiten laſſen, flugs aufknuͤpfen, was nit gut tun will! 

Flammenbecker. Haſt Stock und Galgen auch nit von 
kaiſerlicher Majeſtaͤt erworben. Trabant ab. 

Link. Bruͤder, itzt iſt eine Stunde warten zu lang. Nu 
friſch daran! Mit ganzer baͤuriſcher Macht und Geſchuͤtz, 

mit Sturmbock, Tartſche und Leiter ſei wider das Schloß 
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gehandelt! Dran! Dran! mit Gewalt und Gotteskraft, daß fie 
den grimmen Ernſt wohl vermerken und Rittern und Knech⸗ 
ten in der Beſatzung blutbange werd'. Platzet ſie an mit 
dem Geſchuͤtz 

Loͤffelholz. Mit was Geſchuͤtz ſoll man fie anplagen? — 
— — Hoͤret mir zu, liebe Brüder! Eins tut itzt vor allem 
not, und ſo Ihr derſelben Meinung ſeid und Gott Euch er⸗ 
leuchtet, ſo gibt er Euch noch dieſe Stunde den Wurf in die 
Hand. Ich denke wohl, daß Ihr mich genugſam kennt. Ich 
habe die evangeliſche Freiheit alleweil lieb gehabt von gan⸗ 
zem Gemuͤt. Die Handvoll Blut's in mein'm Buſen innen, 
die will ich getroſt an den Handel ſetzen. — Gott hat uns 
bis hieher gluͤcklich und wohl gefuͤhret. Alle großen Köpfe 
und gewaltigen Hanſen ducken ſich und haben die Flucht 
geben. Dannoch will mir das Herz nit faſt groß werden und 
luſtig. Boͤſ“ Ahnen neſtelt ſich an mich, ob ich nit weiß, 
warum. — Brüder, ein oberſter Wille muß fein! Wir muͤſſen 
ein Haupt über uns ſetzen, einen gewaltig machen über alle 
Haufen der Bauernſchaft. Das uneine Geſpann ſtuͤrzet den 
Pflug um. Ein Wille iſt oft meh’ denn tauſend, eine Hand 
oft meh’ denn hundert, und dieweil Ihr dreimal des Tages 
ein Mehrers macht, kehrt ſich der Poͤpel im hellen Haufen 
mit nichten daran und macht alle Ordnung und Artikel 
zu einem Spott, Schmach und Gelaͤchter. — Der Truchſeß 
von Waldburg ſteht mit des Schwaͤbiſchen Bundes Heer in 
Ruͤſtung wider uns. Dawider iſt hoch vonnoͤten, daß wir in 
Zeiten uns ſchicken. Da iſt ein einiger Mann und einiger, 
feſter Will“ Reitergeſchwader und Fußknecht, ein ſtarck, ſcharf 
Regiment, ein gewaltiger Kriegshauf', gedient und erfahren 
im Feld. So iſt mein Fuͤrſchlag und Meinung, daß man 
den Florlan Geyer erwaͤhlen und kieſen ſoll mit Beſtallung 
gemeiner Bauernſchaft, ſei es uf ein Jahr. Man ſoll ihm 
Raͤte beigeben ... unruße. 

Metzler. Der Goͤtz von Berlichingen ſoll unſer Haupt- 
mann ſein! 
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Bubenleben ſpringt auf: Brüder, man ſoll keinen Edelmann 
über uns ſetzen! Art laͤßt nit von Art. Ein Habicht wird 
niemals zur Taube, und ein Rittermaͤßiger wird nie zu einem 
evangeliſchen Bauern werden! Gs ſollt überhaupt kein 
Ritter in dieſem Rat ſitzen! 

Teller mann iſt wiedergekehrt, ſchrelt dazwiſchen: Es ſollte kein 
Pfaff in unſerem Rat ſitzen! 

Bubenleben. Ei nun, es iſt landkundig, daß Ihr Geyer⸗ 
ſchen nit viel haltet von Gottes Wort. Nimmt mich auch 
nit wunder, kaͤmpft Ihr doch unter der ſchwarzen Fahn!! 
Habt Ihr doch in der gottloſen bande noire gedient, wo 
nichts dann Achter, Gottesläfterer und Heiden innen find. 
Ihr wolltet Gott abſetzen, wir aber wollen ihn einſetzen und 
ihm allein dienen. So wird Gott uns auch einen Helden er⸗ 
wecken, wann das Stuͤndlein ſchlaͤgt.. 

KLoͤffelholz, wiſchenrufend: Und wann er ſchon unter Euch 
ſitzet, ſo ſehet Ihr ihn doch nit. 

Bubenleben, fanatiſch: Gott wird einen Helden aus⸗ 
ruͤſten, dem großen Werke gewachſen. Der wird die Moab, 
Agag, Achhap, Phalaris und Neros dieſer Zeit von den 
Stuͤhlen ſtoßen und ihnen die Bluttaufe geben. Gemeiner 
Leute Kind wird er ſein und keiner von den Rittern, die, ob 
ſie gleich in Eiſen gepanzert ſind, ſo leiſe und fuͤrſichtig gehen 
wie die Katzen auf dem Dachfirſt. Sie ſchonen der Ihren 
allerwegen; verflucht aber iſt jeder Glaͤubige, der ſein Schwert 
vom Blute der Widerſacher Chriſti fernhaͤlt. Itzt heißt es die 
Haͤnde baden in ihrem Blut und darin heiligen. 

Der Schultheiß. Der Pfaff iſt beſeſſen. 
Bubenleben. Wollt Ihr jetzt einen zum oberſten Haupt⸗ 
mann machen, fo erwählet ... : 

Der Schultheiß, ſchneu: Den Bruder Bubenleben, Pfarrer 
zu Mergentheim! Gelächter. 

Bubenleben. Nein, nit mich, aber den Mann, welchen 
der fraͤnkiſche Hauf uͤber ſich geſetzet: den Jacob Kohl von 
Eifelſtadt. 
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Löffelholz, zwiſchenrufend: Er kann alle großen Schwuͤr'. 

Tellermann. So feiſt er iſt, baumelt er dannoch dem 
Pfaffen am Guͤrtel. a 

Geyer ſeht auf: Wer will halten rein fein Haus, der behalt’ 
Pfaffen und Mönche draus. 
Geyers entſchloſſene Bewegung erregt Auffehen in der Verſammlung. Man bes 
obachtet ihn in der Folge ſcharf. Er ſpricht intim mit Tellermann, dem Schult⸗ 


heiß und Löffelholz. Hippler und Götz flaſtern und beobachten ebenfalls. Der 
Schultheiß und Tellermann geſtlkulleren immer heftiger auf Geyer eln. 


Kohl. Brüder, wann das Loͤffelhoͤlzlein auch ſchellig 
wird, das ſchiert mich in keinem Weg. Meine baͤuriſchen 
Bruͤder kennen mich. 

Martin, zwiſchenrufend: Aus der Trinkſtuben! 

Kohl. Potz! Daß dich das Wetter erſchlag“! Soll ich es 
leugnen, daß mir der Wein ebenſo wohlſchmecket als einem 
Ritter? Der Teufel ſollt' mir die Lüg’ geſegnen. Meinſt du, 
man ſoll nit in der Trinkſtuben ſitzen, ſundern allweg hoch 
und uf Stelzen einhertreten, ſich meh’ beduͤnken als andere 
baͤuriſche Bruͤder im hellen Haufen? Soll man ſich alle⸗ 
weg aufblaſen, wie die Geyerſchen tun? ‚He da! Tretet aus 
dem Weg, daher fahr ich!“ Das tu ich nit. Um mich iſt alles 
glaslauter. 

Martin, wichenrufend: Lauter Glaͤſer und Kannen! Gelächter. 

Kohl. Jawohl, glaslauter iſt alles um mich. 

Zwiſchenruf. Wuͤrzburger Juͤdenwein! 

Kohl. Nit Wuͤrzburger Juͤdenwein, ſundern es iſt glass 
lauter um mich. Ich halt' mich nach meinem Schwur, und 
ſo mir vom ganzen hellen Haufen ufgelegt wird: tue das! 
ſo tu ich's, und: laß deine Hand von dem andern! ſo laß ich 
meine Hand davon. Heimliche Praktiken und verraͤteriſche 
Anſchlaͤg“ treib ich nit. Waͤhlet man mich, fo waͤhlet man 
mich; waͤhlet man mich nit, fo wollt ich doch lieber am Gal⸗ 
gen verfaulen, ſollt' mir der Schinder das Herz aus dem 
Leibe brennen, eh’ daß ich mich des tyranniſchen Gewalts 
unterſtuͤndꝰ. 
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Löffelholz. Wer unterſtehet ſich hie des Gewalts? 

Kohl. Das, Bruder, fraget den Florian Geyer! 

Flammenbecker. Bruͤder, wir brauchen keinen Haupt⸗ 
mann uͤber uns alle. Stoßen wir deshalb die kleinen Ty⸗ 
rannen von den Stühlen, damit wir die großen daruf ſetzen? 
Es gibt hie Leute unter uns, die moͤgen ihre herriſchen und 
teufliſchen Geluͤſten nit unterdrucken. Sie ſetzen Profoſſen 
Aber uns, Stockmeiſter und Schergen. Sie meinen uns mit 
Steckenknechten zu regnieren, ſchlimmer und grauſamer, 
dann es unter dem Papſttum geweſt. Sie haben hie zu 
Wuͤrzburg Galgen ufgericht't. 

Geyer fhreit dazwiſchen: Noch meh’ Galgen, und alle Weins⸗ 
berger Blutbuben daran gehenket! 

Flammenbecker, raſend: Alle Junker, Gutgewinner und 
Achter daran gehenket! Zum Teufel mit allen gelben Sporen! 
Man muß Euch durch die Spieße jagen wie den Helfen⸗ 
ſteiner, Euch vierteilen als die verfluchten Verraͤter und Boͤſe⸗ 
wicht“! Gelächter der Ritter. 

Hippler. Bruder Geyer, ſtehet mir Red' und Antwort. Es 
geht das Geſchrei, die Euren hätten Gemein’ gehalten, 
Hauptleute, Obriſte und Feldweibel des ſchwarzen Haufs 
haͤtten es in ſie getrieben und jedermann perſuadieret meu⸗ 
teriſcherweiſ“, und ſei auch beſchloſſen worden im Ring: fie 
wollten in keinem Weg einen andern dulden, man ſetze dann 
Euch, Bruder Geyer, zum Obriſten⸗Feldhauptmann über 
alle Haufen. 

Geyer. Da weiß ich nichts von, was gehet mich das an! 

Gotz. Brüder, was ſollen uns die Trabanten vor der 
Kirchenporten? Schicket ſie doch heim. 

Link. Wem ſtehen ſie zu? 

Flammenbecker. Sind vom ſchwarzen Hauf, ſtehen dem 
Florian Geyer zu. 

Bubenleben. Bruͤder, was will das werden? Nit weit 
von hie, uf der Gaſſen, bin ich auf ein ſtark Faͤhnlein ge⸗ 
wappneter Knecht” geſtoßen. 


102 


Loͤffelholz. Sind fhr das Barfuͤßer⸗Kloſter beſtimmt, follen 
Quartier darin nehmen um Friedens und Ordnung willen, 
damit es nit hie zu Wuͤrzburg mit Pluͤndern, Stehlen und Be⸗ 
ſchaͤdigung Leibes und Gutes alſo tuͤrkiſch zugehe wie anderwaͤrts. 

Link. Die Buͤrgerſchaft hat ein gut Faͤhnlein aus allen 
Vierteilen aus muſtern laſſen und in das Barfuͤßer⸗Kloſter 
gelegt. So werden wir ſelbſt wiſſen Ordnung und Fried’ 
aufrecht erhalten. 

Der Schultheiß. Ei, Link, das Faͤhnlein im Barfuͤßer⸗ 
Kloſter tuet es allen voran mit Schagen, Ranzionen und 
durch die Haͤuſer laufen! Und waͤr es nit ſo, unter allen 
Haufen der Bauern find unnuͤtze Leut“ genung. Jaufkinder, 
Luderer und anderes Geſindel webert ein und aus durch die 
Tore. Dawider iſt gut, daß man ihnen ihr eigen Regiment 
zeige und Baͤuriſche wider Baͤuriſche ufbiete. 

Link. Wird einer Buͤrgerſchaft hie zu Wuͤrzburg nit wohl 
eingehen. 

Flammenbecker. Es ſeien kein unnuͤtze Leut“ im hellen 
Haufen! 

Geyer. Es gehe der Buͤrgerſchaft wohl oder übel ein, 
es tut not, daß wir beizeiten aufahen, Ordnung und Zucht 
in die Haufen zu treiben. Laſſen wir den Teufel fuͤrder ge⸗ 
währen, mit Verwuͤſtung Proviants, Getreid’ in den Main 
ſchuͤtten, Wein aus den Faͤſſern laufen laſſen, wahrlich, 
meiner Seel, es wird bald dahin kommen, daß ein evan⸗ 
geliſcher Bruder im hellen Haufen wird muͤſſen mit blutigen 
Fingern nach einem Stuͤck Hungerbrot graben! 

Gotz. Was hab ich geſagt, Brüder? Stoßen die Geyer⸗ 
ſchen zu uns, fo fahet ſich Zwietracht an und nimmt nie⸗ 
malen kein End meh'. 

Geyer. Bruder Berlinger, wer hat meh’ Zwietracht ges 
ſaͤet in die Haufen, ich oder Ihr? 

Gotz. Ein jeder beuget und buͤcket ſich, allein die Geyer⸗ 
ſchen bleiben auf ihrem Kopf, kuͤmmern ſich um den gemeinen 
Handel nit. 
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Tellermann. Kotz Schweiß, Bruder Berlinger, habt 
Ihr wohl unſrer geachtet, ſaget mir doch, als ihr, du und der 
Metzler, euren Zug nahmet, wo wir und der ſchwarze Hauf 
vordem gezogen? Neun Staͤdte uf'm Odenwald haben ſich 
uns ufgetan und zugelobt. Hat es der Florian Geyer durch⸗ 
geſetzt, ward von den Unſeren keinem Buͤrger ein Fenſterlein 
zerworfen, keiner Magd ein Fuͤrfleck verruͤckt. Aber hernacher 
ſeid ihr kommen, alles gebrandſchatzt, über Kiſten und Keller 
gefallen, Weiber geſchaͤndet, viel hundert Waͤgen Plunders 
fort laſſen ſchleppen. Bruder, als das iſt ruchbar worden in 
ganzer Gemeine des ſchwarzen Haufs, was Wunders, daß 
ihnen die Wut iſt ankommen? So habt ihr Zwietracht 
unter die Bruͤder geſaͤet! Die Staͤdte, mit Eiden und Pflichten 
uns verſtrickt, ihr habt gemacht, daß ſie mußten Eide und 
Pflichten brechen und euch wiederum zugeloben. 

Gotz. Sollte man euch laſſen gewaͤhren, ihr Geyerſchen, 
der teuren, evangeliſchen Freiheit erſtuͤnden meh“ Feinde 
über Nacht, dann es Krämer gibt in Venedig, Saͤufer in 
Sachſen, Saͤue in Pommern und Huren in Bamberg ins⸗ 
geſamt. 

Geyer. Wißt Ihr noch meh', Bruder Berlinger? 

Götz. Ihr habt uns den ganzen Adel feind gemacht. 

Geyer. Ich hab' den Artikelbrief vollſtreckt. 

Gotz. Es tut dannoch nit not. Ihr ſeid ſelber vordem 
ein Ritter geweſt. Iſt es nit ſchmaͤhlich, Bruder, daß Ihr 
es allen voran tut mit Zerreißung feſter Schloͤſſer und 
Haͤuſer des Adels, da Ihr doch jedem Pfefferſack Reverenz 
machet, wenn er gleich nur mit der Zipfelhauben uͤber die 
Stadtmauer herausdraͤuet? Die Haͤuſer des Adels ... 

Geyer. Herunter mit ihnen, herunter mit allen ver⸗ 
fluchten Rabenneſtern! Es muß ein Ende nehmen mit 
Heckenſchinden und Staudenreiten. Meine weiland guten 
Geſellen vom Adel ſollen lernen Beſſeres tun, dann zwo 
Beine uͤber ein Roß henken, Haͤndel uf Gewinn treiben, 
Bauern ſchinden und ſchatzen, Kaufleut“ niederwerfen, ver⸗ 
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firiden oder in die ſtinkigen Türme werfen, ihnen Hand’ 
abhacken, Ohren abſchneiden und dergleichen ritterlicher 
Handlungen meh'. Ihr ſollt fortan eine Tür haben, den 
Acker bauen und zu Fuß gehen wie andre Chriſtenleut'. Der 
Edelmann iſt nit meh. 

Gotz. Wie denkſt du über des Edelmanns Wort, Bruder? 

Geyer. Wie uͤber jedermanns Wort, daß ein Wort ein 
Wort bleibe. 

Goͤtz. Denk an Megmuͤhlen, als du noch beſtallter Haupt⸗ 
mann des Schwaͤbiſchen Bundes warſt! Welche buͤndiſchen 
Hundsfoͤtter haben mir damals Geleit zugeſagt und ges 
brochen? 

Geyer. Nimm einen Löffel und friß deine Lüge! 

Hippler erbebt ſich: Friede, ihr Brüder! — — Man bort ſchleßen. 
Kotz, was iſt das? 

Gotz. Oha, Buͤberei! 

Geſchrei, tumultuariſch: Buͤberei! Verrat! 

Maſſenruf von außen. Vivat, Florian Geyer! 


Tumult und Panik in der ganzen Verſammlung. 


Geſchrei. Verrat! Meuterei! 

Geyer ſpringt auf, ſchreit: Ruhe, Brüder! Ein Hundsfott, 
wer von Verrat ſchreit. Hie ſteh ich und gelob’ ich, daß ich 
Amt und Beſtallung nit anders will empfahen oder zur 
Hand nehmen, es ſei mir denn uͤbergeben vom Verſammlungs⸗ 
rat gemeiner, baͤuriſcher Bruͤderſchaft. Und wen fie über 
uns alle willmaͤchtig machen, dem will ich mich gehorſam 
beugen und untertan ſein, als einem evangeliſchen Bauern 
geziemet und zuſteht. Aber meine Meinung iſt, liebe Bruͤder, 
daß man einen Kriegsrat erwaͤhle, kundige und kriegser⸗ 
fahrene Leute darein ſetze und den bewegen laſſe, was gen 
innen und außen zu tun und zu laſſen ſei. Wer aber der 
Meinung iſt, daß das beſchehe, der ſtoße ſein Meſſer in dieſen 
Ring. Er ſtößt ſein Meſſer in einen Kreis, den er vorher mit Kreide auf der 


Kirchentür gezogen hat. Wie Seyer tun etwa fünf Hauptleute nacheinander 
darauf. 
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Teller mann, fein Mefler zadend: Dem Truchfeffen von Wald; 
burg, beſtalltem oberſten Hauptmann des Bundes zu 
Schwaben, mitten ins Herz! er ſtoßt zu. 

Bubenleben. Dem Biſchof Konrad von Tuͤngen mitten 
ins Herz! er ſtoßt zu. 

Flammenbecker. Dem Georgen Truchſeß von Wald; 
burg, beſtalltem oberſten Hauptmann des Bundes zu Schwa⸗ 
ben, dem Bluthund von Wurzach, mitten ins Herz! Ebenſo. 

Ein Weinsberger. Rache fuͤr Wurzach! Rache fuͤr die 
ſiebentauſend gemordeten Bruͤder! Dem Truchſeſſen von 
Waldburg mitten ins Herz! Ebenso. 

Loͤffelholz. Allen Fuggern und Welſern mitten ins 
Herz! Ebenſo. 

Sartorius. Der deutſchen Zwietracht mitten ins Herz! 
Ebenſo. 

Erſter Bauernhauptmann. Allen Schindern und 
Schabern des Volkes mitten ins Herz! Ebenſo. 

Zweiter Bauernhauptmann, iu Srumbach: Flugs, Bru⸗ 
der, ſage du auch deinen Spruch! 

Martin. Allen pfaͤffiſchen Koͤnigen und koͤniglichen Pfaf⸗ 
fen mitten ins Herz! Ebenſo. 

Wilhelm von Grumbach. Dem Biſchof Konrad von 
Wuͤrzburg mitten ins Herz! Ebenſo. 

Hippler. Dem Kanzler der Herzoͤge von Bayern, bes 
ſtalltem Rat des Bundes zu Schwaben, dem gottverfluchten 
Leonhart Eck mitten ins Herz! Ebenſo. 

Dritter Bauernhaupt mann. Dem Truchſeſſen von 
Waldburg mitten ins Herz! Ebenſo. 


Der Vorhang faͤllt. 
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Zweiter Akt 


In der Trinkſtube von Kratzers Gaſthaus am Markte zu Rothenburg. Rechts 
Tür nach dem Flur, in der Hinterwand Fenſter, die geöffnet den Bick auf den 
Markt und das Rathaus gewähren. Rechts vorn kleine Tür in eln Nebenſtuͤbchen. 
Wanbbank und viele dicht beſetzte Tiſche. Ein Oudelſackpfeifer ſteht am Tür⸗ 
pfoſten. Alle Anweſenden, auch Kratzer, der Wirt, und die Kellnerin, blicken 
aufmerkſam auf Beſen meyer, der um die ſchwarze Marel befchäftigt iſt. 


Rektor Beſenmeyer. Setze dich, Kind! So! Den 
Kopf an den Ofen. So! Und hie... hie halte dich feſt. 
Suſt wahrlich faͤllt ſie mir von der Bank gleich einer hoͤlzer⸗ 
nen Mutter Gottes. 

Kratzer. Wo habt Ihr die Dirne aufgeſpuͤrt, Bruder 
Rektor? 

Erſter Bürger, ziid 1: Der Bruder Rektor iſt allweg mit 
Spielleuten und armen Vaganten behenkt. Hat eine zu 
weiche Gemuͤtsart. 

Zweiter Bürger, Ach n: Sie iſt von den Tattern oder 
von den Behaimen. 

Dritter Bürger, auch x: Wie iſt fie hereingekommen? 

Rektor Beſen meyer. Hat ſich, weiß Gott wie, in die 
Stadt geſchleift. Mutter Maria! ein arm Ding. Wunde 
Fuͤße und wunde Haͤnde. 

Kratzer. Was hat fie ins Tuͤchelchen eingebunden? Das 
Tuchelchen entfänt br. — Krebſe! 

Rektor Beſen meyer. Divinavit! Wahrhaftig. Pruriunt 
mihi dentes, mir waͤſſert der Mund. Red', Dirne! red’! 
Allen Menſchen geziemt es, mit allem Fleiß zu ſtreben, 
daß ſie ihr Leben nicht lautlos wie das Vieh hinbringen, 
ſagt Salluſt. Sie ſchieret ſich nichts um Salluſt. Scheret euch 
auch nichts um ſie, laſſet ſie ſchlafen! — 

Sroßer allgemeiner Lärm fett ein; die Aufmerkſamkeit wendet ſich von Marei ab, 
die ſchlafend auf der Ofenbank liegen bleibt. Der Oudelſackpfeifer ſplelt eine Weiſe, 


die Kellnerin lauft mit Weinkannen, ebenſo der Wirt. Es wird elfrig gezecht und 
disputiert. 


Erſter Bürger, dic r: Gehet heim, gehet heim! Wir 
han ein Reichskammergericht. er ſchlagt eine Karte auf den Tiſch. 
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Zweiter Bürger, Sion: Wir han eine Muͤnzordnung. 
Tut wie der erſte. 


Schaͤferhans Tritt an Liſch 1: Um was geht's? 

Dritter Burger, vic 1: Um ein'n Ablaßzettel, Bruder 
Veit. 

Erſter Bürger, duc 1: Schuͤttel' deinen Armel, Schäfer; 
hans. 

Schaͤferhans. Alles durch den Kragen geloffen, kein 
arm Hellerlein am Sold erſpart. : 
Zweiter Bürger, Lich 1: Wem haſt gedient zuletzt? 

Schaͤferhans. Bin kaiſerlich geweſt, hab unter dem 
Georgen Frundsberg den Franzoſen helfen ſchmieren, unten 
im Welſchland, zu Pavia. Darnach wollt“ mich der Schwaͤ⸗ 
biſche Bund in Wartgeld nehmen. Das mocht ich nit, wollt“ 
mich nit brauchen laſſen wider meine baͤuriſchen Bruͤder. 

Zweiter Bürger, Lich r: Ich kotz in den Schwaͤbiſchen 
Bund und auf den Georgen Truchſeß dazu! 

Schaͤferhans. Bundſchuh!! Bundſchuh!! 

Erſter Bürger, Lich 2, ſchreit: Evangelium, Evangelium! 

Ein Trunkener beut: O Karle, Kaiſer lobeſam, greif du 
die Sach“ zum erſten an, Gott wird's mit dir ohn“ Zweifel 
han. 

Erſter Bürger, diſch 2: Evangelium, Evangelium! 

Zweiter Bürger, disch 2: Itzt nimmt es ein End' mit der 
Pfafferei und der Moͤncherei. 

Kratzer, an Lich 2 tretend: Der Teufel machet' den erſten 
Moͤnch, der Dorfochs hat ihn getauft. 

Dritter Bürger, dic 2: Ihr werdet Pfaffen und Kloͤſter 
doch nit abtun! Man vertilget das Unkraut auch nit. 

Kratzer. Die Kloͤſter find leer itzunder wie die Schafſtaͤll“ 
im Sommer. 

Ausgelaufener Moͤnch. Wo aber Moͤnche oder Nonnen 
nit gutwillig heraus wollten laufen, denen muß man Haͤnde 
und Fuͤße binden und ſie als die Hunde hinaustragen. Sie 
ſitzen dem Teuſel im Rachen. 


208 


Kratzer, des Monchs Scheitel befüßlend: Dir iſt die Glatze auch 
noch nit vor gar lang zuwachſen. 

Ausgelaufener Moͤnch. Vermaledeiet ſei der Tag, 
an welchem bie Kutt' und alle beſchorne Heiligkeit erdacht 
iſt worden! Ich hab' ſie abgeworfen wie des Teufels Livrei. 
Ich will arbeiten und dem Bauern ſein Eſſen abverdienen. 

Kratzer, u Schaferhans: Gehſt du mit dem Geſchuͤtz, Schaͤfer⸗ 
hans? 

Schaͤferhans. Der iſt des Teufels, Meiſter, der nit 
mit dem Geſchuͤtz geht! Gib mir einen gefuͤnkelten Joham. 

Zweiter Bürger, duch 2: Der Doktor Luther hat den 
Teufel geſehen als eine Sau. Ich meine, er hat zu tief in 
die Kanne geſchaut. 

Hauſierer, auscuſend durch die Flurtür: Kauft, kauft Refor⸗ 
mation Kaiſer Sigmunds, genannt die Trompete des 
Bauernkriegs: Gehorſam iſt Tod, Gerechtigkeit leidet Not. 

Schaͤferhans. Friß Flechtenmacher, ſch.... Siede⸗ 
ſchneider! Trintt Branntwein. 

Hauſierer. Willſt mir leicht das Maul ſtopfen, als der 
Luther dem Karlſtatt oder dem Muͤnzer, dem Propheten 
Gottes? Weiter ausrufend: Kauft, left des großen Propheten 
Muͤnzers Verteidigungsſchrift wider den wuͤtigen Stier zu 
Wittenberg, Martinum Lutherum: ‚Du haft die Chriſtenheit 
verwirrt und kannſt ſie, da Not hergehet, nicht berichten. 
Darum heuchelſt du den Fuͤrſten, darum wird dir's gehen 
wie einem gefangenen Fuchs. Das Volk iſt frei worden, 
und Gott allein will Herr daruͤber fein,‘ Weltergebend und rufend: 
Judas in Rom, Simon in Rom, Sodom in Rom! Zu Tisch a: 
Stecket die Bibel weg, Bruͤder, der Stadtſchreiber gehet vor⸗ 

bei; die Ehrbarkeit hie zu Rothenburg will es nit dulden, 
daß man in der Trinkſtuben uͤber der Geſchrift disputiere. 

Zweiter Bürger, dic 2: Was die Herrlein von der 
Ehrbarkeit hie zu Rothenburg gebieten oder verbieten, das 
acht ich fo faſt, als ob mich eine Gans anblieſ“! 

Hauſierer, intim in Lich a Habt ihr gehört? Der Jacob 
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Schmidt in Kitzingen hat die heilige Hedalogis aus dem 
Grab genommen, eine Jungfrau aus Engelland, und Kegel 
geſchoben mit ihrem Kopf. 

Der blinde Moͤnch, dans Schmidt, wird von einem Heinen Madchen 
berbelgefuͤhrt: Bona dies! 

Kratzer. Deo gratias! 

Verſchiedene Stimmen. Der blinde Moͤnch. 

Der blinde Moͤnch, ſich zur Demut verftellend: Panem propter 
deum. Gelächter der Anweſenden. 

Schaͤferhans. Bundſchuh! Bundſchuh! 

Kratzer, auf den Scherz eingehend: Ein Wolf ein Pfaff, ein 
Moͤnch ein Schell. Jagt ihn hinaus! Bere ihm einen vier⸗ 
pfuͤndigen Stein nach! 

Erſter Hoͤriger. Man ſoll ſich von keiner Kutten nichts 
Gutes verſehen. 

Erſter Bürger, Ach r: Ned’, Kaͤſemoͤnch, fag’ uns ein 
Predigtmaͤrlein. Haſt leicht dem Teufel einen Backenzahn aus⸗ 
gebrochen oder ihn geſehen als einen brennenden Strohwiſch. 

Erſter Hoͤriger. Für welches ſchwitzende oder blutende 
Kreuz bettelſt du? 

Der blinde Mönch, mit Verſtellung ſeuflend: Sind boͤſe Läuft’, 
faſt ſchlimm boͤſe Läuft. Bete zum heiligen Chriſtoph, daß 
er euch trage mit ſeinen Schultern durch die greuliche Sinth⸗ 
fluß dieſer Zeit. Und ihr dort, eſſet geweihtes Salz und 
beſprenget euch ſechsmal des Tages mit geweihtem Waſſer, 
auf daß euch der hoͤlliſche Geiſt nit anſtoße. 

Erſter Bürger, ziis a: Ei, lieber Rotfuchs, wer ſoll uns 
das Salz und das Waſſer weihen? Iſt kein Pfaff meh’ zu 
Rothenburg, der es tut. 

Der blinde Mönch, mu erlogener Entrüͤſtung: Das machet der 
Karlſtatt, der Ketzer und Boͤs wicht. Den jaget davon. 

Kratzer. Ei, Fuchs, gib mir Beſcheid: iſt es Sad’, was 
die Pfaffen ſagen: der heilige Vater iſt uͤber den Engeln im 
Himmel und dem Teufel in der Hoͤlle und hat ihnen zu 
gebieten? 
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Der blinde Moͤnch. Ei du nichtsungiger, ketzeriſcher 
Bub und Boͤſewicht! Was gilt's, du biſt ein Prager Student 
und haft mit dem Luther und Karlſtatt dleſelbe huſſitiſche 
Peſtilenzſuppe geloͤffelt. er fapt Kraher an: Er ſtarret von wic⸗ 
lefitiſchem Gift, er ſtrotzet von huſſitiſchem Ausſatz, wuͤtet 
itzt ſchlimmer als der engliſche Schweiß, machet die Leute 
ſchier raſend und wuͤtend: kaufen keinen Ablaß und wollen 
keine Meſſ' hören. Lachen. Lachet nit, huͤtet euch vor Todſuͤnd“! 
Huͤtet euch vor den hoͤlliſchen, abgruͤndiſchen, teufliſchen, 
verzweifelten Rottengeiſtern, die itzund umgehen und die 
Menſchen verderben. Machen ein Geſchrei unter den Leuten: 
das Jubeljahr ſtuͤnd“ vor der Tür. Treiben es in die Herzen, 
als follte der Barbaroſſa wiederkommen, als follt! gar der 
Heiland wiederkommen auf die Welt und tauſend Jahr eitel 
Fried’ und Freude anrichten. — Gott helf euch, ihr arme, 
verblendete Widerchriſten! Wo das beſchehe, was ſollte 
wohl dann der Toͤpfer zu Rom mit ſeinen Goͤtzen anfangen? 
Wer wird dann noch Goͤtzenfleiſch eſſen? Zur Meſſe gehen? 
Den Kirchenſtock fuͤllen? Die Poͤnen bezahlen? Die Paͤpſt', 
Kardinaͤl', Biſchoͤf, Meßpfaffen, Mönch’, Kobold’, Kiel⸗ 
kroͤpf“ maͤſten? Wer wird Muͤnſter und Dome bauen, wann 
man Gott in keinem Tempel meh' anbeten wird, ſondern 
allein im Geiſt und in der Wahrheit? Wer wird noch des 
Fuͤrſten und Herren Geleit brauchen und bezahlen auf der 
Landſtraßen, ſo man uͤberall ſicher iſt gleich wie in Abrahams 
Schoß? Was wird aus den Heckenſchindern und Stegreif⸗ 
rittern werden, wo ihre Klepper nit meh’ ſollen armen Kauf⸗ 
leuten und Bauern die Beutel abreißen? Wann fie nit meh’ 
ſollen Anſchlaͤg“ machen, reifen, rauben, ropfen, ſchatzen und 
ſtehlen? Nein und mit nichten, liebe Bruͤder! Euer Fuͤr⸗ 
nehmen iſt wider Chriſtum, als der Luder ſchreibet: dann, 
wer da wider die Gottloſen ſchreiet, iſt wider Chriſtum. Der 
barmherzige Samariter — iſt wider Chriſtum. Wer dem 
armen Lazarus die Schwaͤre waͤſcht — iſt wider Chriſtum. 
Wiſſet ihr nit, was im Evangelium ſtehet: bekrieget euch! 
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mordet euch! ſitzet einer über den andern zu Gericht. Bes 
ſtehlet und beluͤget euch! Wenn einer zehn Roͤcke hat, ſo reiße 
er dem den elften vom Leibe, der nur einen hat. So ver⸗ 
ſtehet der Papſt, ſo verſtehen die Pfaffen das Evangelium. 
Aber Gott ſprach: es werde Licht! und ſo ward es Licht; und 
ſo licht iſt es worden, daß ich es ſcheinen ſehe, Gott ſei mein 
Zeuge! durch meine blinden Augen. Er fest ſich aderwaͤltigt. 

Stimmen. Vivat die deutſche evangeliſche Freiheit! 
Vivat der blinde Moͤnch! — Bundſchuh, Bundſchuh!! 

Der blinde Moͤnch, m Krater: Wiſſet Ihr ſchon? Der 
Bruder Andreas zieht gen Wuͤrzburg mit dem Geſchuͤtz. 

Kratzer. Es ging die Flugred', aber ich mocht's nit glau⸗ 
ben. Iſt es gewiß? 

Der blinde Moͤnch. Ja, Bruder. Wir haben heut vor 
Tag zum letzten Male miteinander Gott Lob und Dank ge⸗ 
ſagt, drunten im Tal, in der Kapelle zu Kobolzell. 

Schaͤferhans, mit ingrimmiger Gebärde: Sollen wir mit dem 
Boͤs wicht, dem Karlſtatt, ins baͤuriſche Lager reiten? Das 
tue der Teufel! 

Der blinde Moͤnch. Was haſt du wider den Karlſtatt, 
Bruder? 

Schaͤferhans. Auf Kavaliersparole, ich will dem vers 
dammten Ketzer und Schaͤnder Mariens mit der Miſericorde 
den Kopf voneinander ſpellen, eh“ daß ich zulaſſ“ und erduld', 
daß er ein Kavall beſteigt! 

Kratzer, zu anderen deiſelt: Muskaten in Warmbier find gut 


vor die Mutterkrankheit. Dafuͤr, daß das nit beſchehe, hat 


der Florlan Geyer Galgen ufrichten laſſen. 

Erſter Bürger, zip 1: Geſten, kaum daß fie den Galgen 
hatten fertig gemacht, iſt der Klaus Pekelshaimer von Gailz⸗ 
hofen daruf geſtiegen und hätt geſchrieen: er wollt“ fein’n 
Junker Kunz Ofner daran henken. 

Hauſierer, ausrufend: Kauft, kauft! Friſchen Ablaß von 
Rom, Oispenſationen warm vom Heiligen Vater! Wer am 
Faſttage Milch und Butter eſſen will, zahlt zwei Gulden 


rheiniſch. MWehsufie: Der Kardinal Cajetan abſolvieret ſich 
ſelbſt, ißt Fleiſch in den Faſten, fo viel er mag; die deutſchen 
Fiſch' verderben ihm den Magen. Geld, Geld für die Peters; 
kirche! Ein Heiliger muß ſelig geſprochen, die Tuͤrken immer 
bekriegt werden. Das Pallium des Erzbiſchofs von Mainz 
koſtet zwanzigtauſend Gulden, iſt aber noch nit bezahlt. Hier 
kann man Chriſtum kaufen fuͤr zwei Weißpfennig. Kauft, 
kauft! Gebt Prager Groſchen oder Regensburger Pfennige, 
deutſche Goldgulden oder italieniſche Florene — Lorenz 
Valla: die angebliche Schenkung Konſtantins, woraus ſich 
der Papſt die weltliche Herrſchaft erlogen! Das große Gottes⸗ 
wunder zu Bern! Oie Verbrennung des Johann Huß zu 
Konſtanz ſeines Glaubens willen! Savonarola, gefoltert, 
gehenkt und verbrannt ſeines Glaubens willen! Johannes 
Hilten, verſchmachtet im Kerker zu Eiſenach ſeines Glaubens 
willen! 

Kilian, der Harniſchweber, it gekommen und ſpricht Kratzer an: Ich ſoll 
dem Florian Geyer den Harniſch flicken? 

Kratzer. So geh ins Zeughaus, Bruder! wo die zwo 
neuen Buͤchſen ſtehn, die fie ins Würzburger Lager wollen 
führen. Haͤnsle Boßle Keßler, der Buͤchſenmeiſter, haͤtt 
den Geyer heut morgen in der Kuͤhle dahin abgeholet. 


Kiſtan nimmt Platz. 


Menzingen „ ohne Harniſch, ſehr geſchaͤftig, tritt ein: zu Kratzer Iſt 
der Florian Geyer ſchon aufs Zeughaus gangen? 

Kratzer. Vor lang, Bruder! — Wie ſieht's auf der 
Gaſſen aus? 

Menzingen. Anders dann es ausgeſehen hat, bevorab 
der Geyer und die baͤuriſchen Hauptleut“ einzogen. Juſt 
als lebten wir mitten im Gottes frieden. Da es fi geworden iſt und 
viele auf ihn achten und horchen, wendet er ſich an die Seſamthelt: Ich 
wuͤnſch euch viel ſeliger Zeit, liebe Brüder! 

Viele Stimmen. Gute Zeit, Bruder Menzinger! Gott 
dank dir, Bruder! 
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Menzingen. Wie iſt euch zu Sinn, in eurer neuen, 
baͤuriſchen Haut? 

Erſter Bürger. Seit Rothenburg ſchwarz iſt worden und 
zu den Bauern gefallen, iſt mir zu Sinn, Bruder, als wenn 
ich von den Franzoſen geneſen waͤr. 

Zweiter Buͤrger. Bruder, wir haben gewett', ich und 
der Engelhart Goppolt: als der Florian Geyer vor zween 
Tagen draußen vor dem Rathaus uf den Schrannen ſtund 
— hat er da nit gered't und geſchrieen: uf hundert und ein 
Jahr follt’ ſich die Stadt der Bruderſchaft zugeloben? 

Menzingen. Haſt recht gehoͤrt, Bruder! 

Zweiter Buͤrger. Und mittler Zeit, bevor nit die große, 
allgemeine Reformation ufgericht“ iſt worden durch hoch⸗ 
gelahrte, chriſtliche Maͤnner und Kundige der Geſchrift, ſind 
wir nit gehalten, Zins zu zahlen, Zehnt zu geben, noch auch 
weder Guͤlt, Handlohn, Hauptrecht. Brauchen nit ſteuern, 
dienen, frohnen, ſundern ſind frei aller ungerechten Buͤrd 
und Beſchwerd'. 

Menzingen. Haſt recht gehoͤrt, Bruder! 

Dritter Buͤrger. Vivat die deutſche, evangeliſche Frei⸗ 
heit! 

Vierter Buͤrger. Alles muß gar gemein ſein. Gleiche 
Buͤrden bricht niemand den Ruͤcken. 

Dritter Buͤrger. Wir wollen frei ſein als die Schweizer 


und in der Religion mitreden als die Huſſiten. 


Zweiter Buͤrger, is 1: Reitet Ihr auch mit dem Ges 
ſchuͤtz! 

Menzingen. Nein, Bruder. Ich will eine Gemeine hie 
zu Rothenburg mit nichten verlaſſen, ich will bei euch ſterben 
und geneſen. 

Dritter Bürger, Tin : Vivat Junker von Menzingen! 

Hauſierer, ausrufend: Concilium, Concilium! Zu Menzingen: 
Luget, Bruder! Verſtopfen ſich die Ohren wie der Papſt zu 
Rom, wollen nichts hoͤren davon. — Der neue Karſthans, 
von dem edlen Ritter Ulrich von Hutten, ſo jetzund, von 
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den Pfaffen verfolgt, auf einer Inſel im See bei Zürich fein 
teures Leben geendet hat. Junker Helfreich, Reiter Heinz 
und Karſthans haben ein ſchoͤn Geſpraͤch miteinander, ſehr 
unterhaltlich und lehrreich zu leſen. 

Kilian, an Lich 2 tretend: Ich ſoll dem Florian Geyer den 
Harniſch flicken. 

Jörg Kumpf ruft durchs Fenſter: Gott gruß' dich, Bruder 
Menzingen! 

Menzingen. Gott dank dir, Joͤrg! Tritt herein, nimm 
einen Fruͤhtrunk. 

Jorg Kumpf. Muß aufs Zeughaus, Bruder, hab Eile! 
. . helfen, unſer Geſchuͤtz gen Wuͤrzburg führen. 

Menzingen. Brasv, Joͤrg, keiner darf ſich ſparen und 
dahinten bleiben, wann das Evangelium ein'n Beiſtand 
verlangt. 

Kratzer. Potz Bauch, Joͤrg! Du raſſelſt ja wie ein Harniſch⸗ 
reiter. 

Joͤrg Kumpf. Ich hab ein'n Harniſch an. 

Menzingen. Tu dich herein, Joͤrg, laß dich anſchauen. 
Joͤrg verſchwindet vom Fenſter. 

Hauſierer. Judas in Rom! Simon in Rom! gur 
Kellnerin: Herzu, Gret⸗Muͤllerin, geh mir um den Bart, 
ſollſt eine fette Pfruͤnde haben. Kannſt nit leſen, kannſt kein 
Latein, ſo laß deinen Bettſchatz die Pfarre verſehn. 


Jörg tritt ein, verweilt aufgehalten an der Tur. 


Ausgelaufener Moͤnch. Ein grader Burſch! 

Erſter Bürger, dich 1: Gelt wohl! Iſt der junge Joͤrg 
Kumpf, Buͤrgermeiſter Kumpfens Bruder! 

Ausgelaufener Moͤnch. Buͤrgermeiſter Kumpfens, der 
in der Pfarrkirchen dem Prieſter unterm Tagamt das Meß⸗ 
buch herabgeworfen und die Schuͤler aus dem Chore verjagt 
haͤtt? 

Erſter Bürger. Juſt der, Bruder. 

Jorg Kumpf, forſch vortretend. 
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Menzingen. Wahrlich, meiner Seel“, Bruder! On biſt 
fuͤr den Harniſch geboren. 

Kratzer. Ein faſt guter Kuͤriß, Nuͤrnberger Gemaͤchte. 

Kilian. Schutt’ dich der Ritt! Nit Nürnberger Gemaͤchte, 
ſundern ich hab es gemachet, und hie zu Rothenburg; mit 
meiner Hand hab ich das Harnaſch gemacht. 

Kratzer. Da nimm! Ein Trunk Weins iſt gut fuͤr den 
Weg. Uf daß Ihr moͤgt brav anpochen uf ‚Unfrer Frauen 
Berg‘, ; 

Jorg Kumpf. Das wollen wir wohl tun! finst: 

Die Singerin ſingt den Tenor ſchon, 

Die Nacht' gall den Alt in gleichem Ton; 

Scharf Metz baſſiert mit Schalle; 

Die Schlange den Diskant warf darein; 

Sie achten nit, wenn es g' falle. 

Sie ſungen, daß die Mauern klubend 

Und Bett und Polſter zum Dach ausſtubend. 
Alle ſigen begeiſtert: 

Sie ſungen, daß die Mauern klubend 

Und Bett und Polſter zum Dach ausſtubend. 

Der blinde Moͤnch. Gott ſegne und behuͤte dich auf 
deiner wehrlichen Maienfahrt! 

Der Schultheiß teitt ein: Gutes Jahr, liebe Brüder! 
Das Geſchuͤtz ruͤckt fort, zwoͤlf Gaͤule vor jedem Stuͤck! Sind 
in ganzer deutſcher Nation ſo faſt prächtige Buͤchſen nit meh’ 
zu finden, als eure ſind. 


Stimmen. Vivat Rothenburg! aues bricht auf, Hals über 
Kopf; es wird eilig bezahlt, und das Zimmer leert ſich vorn vollkommen. Nur 
Kratzer, Menzingen, der Schultheiß und der blinde Moͤnch bleiben, dann die Kell⸗ 
nerin, welche die Tiſche abraͤumt. 


Kratzer, einem Bauern den Kugelhut reichend: Da iſt dein“ Kugel, 
vergiß ſie nit. 


Menzingen, der Papiere mlt ſich hat, verſucht ein wenig zerſtreut eine Truhe zu 
oͤffnen, die irgendwo unauffällig im Zimmer ſteht. 


Kratzer, eine Kanne mit Wein füllend, bemerkt Menzingen: Der 


Schluͤſſel iſt hie. 
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Menzingen, den Schlüfel abnehmend, die Paplere welſend: Iſt 
wieder ein ganz Bibelbuch vollgered't worden im Ausſchuß. 

Der blinde Moͤnch. Haben ſich wieder weidlich geriſſen 
um die Narrenkappe. Feiſtle tritt ein. 

Kratzer. Mit ins baͤuriſche Laͤger zu reiten haͤtt ſich aber 
keiner geriſſen. Iſt jeglicher nur bedacht geweſt, den Kopf 
aus der Schlinge zu nehmen — was willſt du, Feiſtle? 

Feiſtle. Steht einer vorm Roͤdertor, Bruder! Begehrt 
Einlaß. 

Menzingen. Iſt er markgraͤfiſch? 

Feiſtle. Soviel ich hab“ ſehn gekonnt, hätt er das baͤuriſche 
Kreuz uf'm Arm. 

Kratzer. Iſt es ein reitender Bote, Feiſtle? 

Feiſtle. Ich wollte mein Lebtag nit beſſer beritten ſein, 
Bruͤder. Ich hab' kein ſo ſchoͤnes Pferd nit geſehen, ſeit 
Kindesbeinen. 

Menzingen. Leicht, daß es der Wilhelm von Grumbach 
iſt. Reitet ein ſchoͤn, milchweiß, arabiſch Tier. 

Kratzer. Heiß ihn abſteigen und zu Fuß hieher gehen, 
Feiſtle! Suſt ſchlagen ſie aber Laͤrmen und rennen zu Haufen. 
Jelſtle ab. 

Der Schultheiß, au Kratzer: Bruder! Fuͤll' mir den 
Krug mit Tauberwein. 

Kratzer. Wollt Ihr den austrinken, Bruder? 

Der Schultheiß. Bis zur Nagelprob'; heißet mich einen 
Pfaffenknecht, wenn ich fo viel darin laſſ“, davon eine Laus 
mag trunken werden. — 

Menzingen. Wo habt Ihr den Wilhelm von Grumbach 
zum letzten Male geſehen, Bruder Bezold? 

Der Schultheiß. In Wuͤrzburg im baͤuriſchen Kriegsrat. 
Iſt mit Botſchaft an den Markgrafen Kaſimir abgefertigt. 
Hat uͤberdies dem Florian Geyer zugeſagt, gute Reiter⸗ 
faͤhnlein in Wartgeld zu bringen, auch ein ſtark Faͤhnlein 
Hakenſchuͤtzen wider den Bund zu werben. 

Menzingen. Bruder! Ich bin glaublich bericht‘, der 
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Markgraf ſtehet in ſtarker Ruͤſtung, iſt mit einem großen 
Zeug aus Onolzbach ins Feld, meh’ dann ſechshundert 
reiſige Gaul“, ob zweentauſend Fußknecht, vierzehn großer 
Stud, 

Der Schultheiß. Jetz nu wir Rothenburg haben eins 
genommen, iſt dem Markgrafen der Spieß an Bauch geſetzt. 
Er muß Vertrag ſuchen, es ſei ihm lieb oder leid. Es tut 
auch nit not, daß, wie Ihr es wollt haben, der Geyer noch gen 
Ans bach hinuͤber verreite. 

Menzingen. Achtet des Markgrafen nit zu luͤtzel. Wo 
Ihr nit dazu tuet, kann es geſchehen, daß Ihr die zween 
Rothenburger Schlaͤnglein nu und nimmer ins Wuͤrzburger 
Laͤger bringet. 

Der Schultheiß. Der Markgraf iſt ein Fuchs. Er muͤßte 
zum grauen Eſel ſein worden, wo er ihm unterſtund', die zwo 
Stuͤck anzutaſten. Sollt er uns die abſtricken, das waͤre die 
bloße Hand ins Feuer geſchlagen. 

Menzingen, geärgert: Mag fein, Bruder! Aber bes 
denket doch ja, was ein Bundesgenoſſe der Markgraf iſt. 
Schwoͤret er in die Bruderſchaft, ſo moͤgt Ihr des Georgen 
Truchſeß und des Schwaͤbiſchen Bundes getroſt gewarten 
und brauchet nit weiter Sorge zu tragen. 

Der Schultheiß lacht auf: Kennt Ihr das Maͤrlein, 
Ritter, wo die Schafe wider den Wolf einen Wolf gewonnen 
zum Bundesgenoſſen? Darnach wuͤrgeten zween Woͤlfe in 
ihren Reihen. Mit nichten, Bruder, befrage den Geyer darum; 
wir laſſen es uns nit um deswillen ſo blutſauer werden. 

Menzingen. So wollt ich, ich laͤg im tiefſten Turm oder 
ich haͤtt Euch Rothenburg nit eingeben. 

Der Schultheiß. Habt Ihr es uns eingeben? Ei, potz 
Haut! 

Menzingen. Ich hab' mich in keinem Weg geſparet und 
auf der faulen Haut gelegen, ſundern Leib, Gut und Ehre 
daran geſetzet, bis ich die Buͤrgerſchaft dahin bracht, daß Ihr 
habt koͤnnen einreiten und Euch ins gemachte Bett legen. 
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Damider iſt das der Dank gemeiner baͤuriſcher Bruderſchaft. 
— Ich bin dem Markgrafen Kaſimir mit Dienſten verpflicht't, 
und wenn man ſich unterſtehet, unbruͤderlich gen ſeiner 
Liebden fuͤrzunehmen 

Der Schultheiß. Bruder Menzingen, Ihr gefallt mir nit. 

Menzingen. Ihr auch nit, Bruder! 

Der Schultheiß. Ihr ſpart Euch nit und ſchaffet tuͤchtig. 
Ob aber der evangeliſchen Freiheit zulieb oder zuleid, weiß 
keiner zu ſagen. 

Menzingen. Ich bin dem Evangelium und gemeiner 
evangeliſcher Freiheit ſo faſt ergeben als irgendeiner in deut⸗ 
ſcher Nation, und wer das widerficht, dem will ich mit der 
Wehre zu willen ſein und ihn treffen, um welcher Stunde es 
ihm beliebt. 

Der Schultheiß. Bruder! Mein Herz iſt fröhlich, und 
ich will den Handel gern mit der Kanne ausfechten, ſofern 
Ihr Belieben tragt. Zu meh' hab ich nicht Zeit. Was geht's 
mich an, was Ihr tut! Machet es mit Gott aus und mit 
Eurem Gewiſſen. er tut einen koloſſalen Trunt. Das habe ich 
allen guten, evangelifhen Brüdern zugebracht, und wer 
ein fo gut baͤuriſch Herze hat als ich, der tu! mir Beſcheid. Ich 
muß ins Zeughaus. Lebet wohl miteinander, ub. 

Eine Stimme ſchren außen: Schlagt tot! Schlagt tot! 

Menzingen. Iſt ein hoͤlliſch weitlaͤufiger Handel, Bruder 
Rektor! 

Rektor Beſen meyer, der an einem Tiſch in Mareis Nabe ſtill ges 
ſeſſen: Meid das Feuer, fo meid'ſt den Rauch. Willſt du 
das Maul krummen und ſauer ſehen, wo der großmaͤchtige, 
göttliche Laͤuterbrand ein klein Raͤuchlein machet?! 

Menzingen. Weiß keiner, wohin es noch mag geraten. 
Haß, Handel, Gezaͤnk, Unfried uͤberall. 

Rektor Beſen meyer. Wohin es noch mag geraten, 
Bruder? Iſt alles viel baß, dann es vorher geweſt. Sollen 
wir itzt nit ein wenig granten, gumpen, blitzen und ungeſchickt 
ſein? Sind ſie doch kaum aus dem Block entrunnen. Konnte 
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ſchier niemand einen Biſſen effen, einen Tropfen trinken, es 

war ein Geſetz daruͤber gemacht. Man muͤſſe ſich aber kleiden 

und ſcheren, ſo und nit ſo gebaͤrden, dieſe Speiſe nit eſſen, 

jenen Trunk nit trinken und was der Dinge meh 

Voltsgemurmel und Laͤrm kommt näher, Karlſtatt, todblaß, flüchtet herein; 

ihm folgt, in raſender Wut, Schaäferhans, Jorg Kumpf, der Ihn feſthalten 
wlll, Hinter ſich herziehend. 

Karlſtatt. Helft, helft! liebe Bruͤder! 

Schaͤferhans. Der Teufel ſoll dir helfen, der dein 
Meiſter iſt. Haſt du nit die gebenedeite Jungfrau Marie ein 
Grasmeidlein geheißen? Ihre Bild’ zerſtoͤrt, die Koͤpf“ abs 
ſaͤgen laſſen, Sakramentshaͤuslein umwerfen, den zarten 
Fronleichnam aus dem Kaͤpslein nehmen und unehrlich aus⸗ 
ſchuͤtten laſſen? Potz Zinkes! wer den Achter und Teufels⸗ 
kirchner durch den Kopf haut, der braucht keinen Ablaß nit 
meh’ fein Leben lang kaufen. 

Joͤrg Kumpf trut zwischen Karlſtatt und Schäͤferhans: Friede! 
Steck“ die Wehr ein, Schäferhang. 

Schaͤferhans. Buͤblein! Du tritt beifeir’, in drei Teufels 
Namen, oder ich will dir den Hundshaber dermaßen aus⸗ 
dreſchen — er will wieder auf Karlſtatt los. 

Jorg Kumpf. Kotz Bauch! meinſt, daß ich nit fluchen 
kann ſo faſt wie ein Landsknecht? Gib Friede! Steck deine 
Wehr ein! oder — 

Schaͤferhans, gehindert, momentan kubig: Bruͤderlein! tritt 
aus dem Weg, ſuſter, wenn ich dir dein Treff geb', ſo ſchlaͤfſt 
du ein, und wenn ich dich ſchlafen leg’, fo hab ich das Dutzend 
voll. 

Karlſtatt. Was hab ich dir Boͤſes getan, lieber Bruder? 
Womit hab ich mich verfündigt an dir, daß du mir nach dem 
Leben trachteſt? 

Schaͤferhans. Du mußt bluten, ſo wahr ich ein ehrlicher 
Landsknecht bin. 

Karlſtatt, mit ausgebreiteten Armen vor ihn hintretend: Wohlan! 
hau zu! und verzeihe dir's Gott! 
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Ein Bauer, tee zu Schäferhans: Tu's nit, Schaͤferhans! 
Dem Karlſtatt kann keine Wehre nichts anhaben. 

Karlſtatt. Hau zu, lieber Bruder, und Gott vergeb' dir's! 

Schaͤferhans, wie von elner geheimnisvollen Kraft gelähmt, das 
Schwert kurz in die Schelde ſtoßend: Ich fuͤrcht' mich vor keiner ſchwarzen 
Kunſt. Ich bin auch feſt, ſo gut wie ein anderer, aber nit 
durch den Teufel, ſondern durch Gott und weil ich Sankt 
Johannis Evangelium allweg uf dem Buſen trag' — kotz! 
veriereft du mich? a 

Kratzer. Was gehſt du mich an? 

Schaͤferhans. Ob du mich ſcheel angeſehen, frag ich dich! 

Kratzer. Daß dich potz der und jener uf ein’ Haufen ſchaͤnd“! 
Willſt du itzt gar mit mir Haͤndel ſuchen? 

Stimmen. Je, ruft doch den Florian Geyer herbei! 

Schaͤferhans. Oha! riſch! immer herfuͤr mit dem naſſen 
Vogel, und rufet noch zehn andre baͤuriſche Hauptgecken und 
lauſige Schmalzbettler dazu. Mit einem Packſcheit wollt ich 
mir ihrer zwoͤlf Dutzend vom Leibe halten. 


Seyer und Wilhelm von Grumbach treten ein. 


Geyer. Was geht hie vor? 

Schaͤferhans. Ich bin ein ehrlicher, deutſcher Knecht, hab’ 
Kaiſerlicher Majeſtaͤt allweg treu und redlich gedient; niemalen 
keinen Profoſſen unter der Hand geweſt; hat auch niemalen 
kein Malefizgericht uͤber mich geſeſſen. Bin auch kein Achter 
nit. Hab auch niemalen den Franzoſen gedient wider Kaiſer⸗ 
liche Majeſtaͤt und deutſche Nation. 

Geyer. Kennſt du mich? 

Schaͤferhans. Ob ich Euch kenn“, Junker? Ich kenn 
Euch wohl, Junker. Von Pavia kenne ich Euch. Von daher 
kennt Ihr mich auch wohl, und wenn Ihr's begehrt, ſo will 
ich Euch hie ein Lied ſingen im Pavier Ton. Kennet Ihr den 
Pavier Ton, Junker? Starret Ihr mich an, Junker? Ich 
ſterb' nit davon. Er wendet Geyer den Rücken und tritt frech an den 
Schenktiſch. Ich ſterb uͤberhaupt nit, dann ich hab's vom Tod 
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ſchriftlich: er laßt mich leben, bis ich ein Paternoſter gebet't. 
Da kann er lang' warten. 


Er lacht betrunken, und fein Lachen geht in unreinem, trotzlg⸗haͤmiſchem Halb⸗ 
ſingen unter: 


Wir ſind vom Ritterorden, 
Doch itzund arm geworden; 
Noch wollen wir empor. 
Wir wollen zu Kind und Wiben, 
Von den man uns vertrieben, 
Und Schloß hau wie zuvor. 
Uns ſoll der Poͤwel helfen, 
Dann fall'n wir gleich den Woͤlfen 
In geiſtlich Huͤrden ein, 
All“ Pfaffen zu verjagen, 
Sie all“ zu Tod zu ſchlagen, 
Zu trinken ihren Wein. 
Das goͤttlich Wort ſagt eben: 
Wir muͤſſen chriſtlich leben 
Und alle Bruͤder ſein. 
Geyer. Landsknecht. 
Schaͤferhans. Ei! 
Geyer. Steck' die Wehr ein. 
Schaͤferhans. Blau! 
Geyer. Wo biſt du hie? 
Schaͤferhans. Kotz! zu Rothenburg. 
Geyer. So ſollſt du das Stadtrecht wiſſen und halten. 


Er ſchlaͤgt ihn mit der Zauft mitten ins Geſicht, fo baß er lautlos zuſammenbricht. 
Karlſtatt und andere bemühen fh um Schaͤferhans. 


Geher, gam ruhig zu Karlſtat: Seid Ihr noch immer willens, 
Bruder Andreas, mit dem Geſchuͤtz zu reiten? 

Karlſtatt. Ja, Bruder Geyer, ſo Gott mir helfe. 

Menzingen. Hie habet Ihr erſt einen Vorſchmack be⸗ 
kommen. Es ſind viel ungeſchickte, tolle und wilde Lest’ in 
den Lagern. 

Karlſtatt. Bewahre uns Gott vor Menſchenfurcht. Es 
iſt nit gar lange her, da waren mein Schwager zu Frankfurt 
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und ich die einigen zween evangeliſchen Bruder im Reich. Itz, 
wo Gott die Saat, von uns geſaͤet, hat laſſen aufgehen, itzt 
ſollt ich kleinmuͤtig fein, die Birn' in der Kachel umreiben? 
Mit nichten, Ihr Bruͤder! 

Wilhelm von Grumbach. Ich komme von Wuͤrzburg 
und kann Euch auf meine Ehre verſichern: Ihr laufet Gefahr 
Leibes und Lebens allda. 

Karlſtatt. Gotteslohn, lieber Warner, aber ich beforg’ 
nit, daß meine Bruͤder zu Wuͤrzburg mir indert was ſollten 
zuleide tun. Der arme, verblendete Schaͤferhans hat bis 
dieſen Tag nur allein Fuͤrſten und Herren gedient. Die aber 
haben mich allweg gejagt, verfolgt, mir nach dem Leben 
getracht' und mich ihren Dienern aufgered't als einen ſchwar⸗ 
zen, hoͤlliſchen Boͤswicht. Dawider das arme Volk, das in 
Lehmhuͤtten hauſet, auf Stroh ſchlaͤft und Hungerbrot zehret, 
das kennet den Bruder Andreas wohl. 

Wilhelm von Grumbach. Das waͤre wohl recht und 
in kei'm Weg etwas dawider zu ſagen, wo nit der Luther wider 
Euch ſich haͤtte mit Schriften gewandt. 

Karlſtatt, fanatiſc: Der Luther iſt dem Teufel auf den 
Schwanz gebunden. Vor kaum zween Wochen hat er's in 
Druck laſſen ausgehen und wider Fuͤrſten und Herren ge⸗ 
wuͤtet: ‚Erſchlagen Euch die Bauern nit, fo muͤſſen“s andre 
tun.“ Heut ſpeiet er Mord und Brand wider die Baͤuriſchen 
aus: man ſoll in fie ſtechen, ſchlagen, wuͤrgen. Man ſoll die 
Buͤchſen laſſen in ſie ſauſen. 

Menzingen. Der Luther gilt dannoch faſt viel bei den 
Leuten. 

Karlſtatt. So hat ſie der Satan mit Blindheit geſchlagen, 
wenn fie einem Manne trau'n, der heute füß red't und morgen 
ſauer. Der Luther verſtehet die Laͤufte nit. Schwarmgeiſter 
nennet er uns; boͤſe, teufliſche Rottengeiſter nennet er uns. 
Das macht: es iſt ihm bequem und genehm, das Evangelium 
auf der Zunge zu haben, zu lehren, darüber zu disputieren, 
aber ihm zu geleben iſt ihm nit bequem. Und doch iſt all 
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Reben, Plaͤrren und Wortemachen eitel Dunſt. Die mars 
derne Schauben abwerfen, allem Hochmut, Pracht und Reich⸗ 
tum entſagen, einen groben Zwillich anziehen und den, wo 
es not tut, dem Naͤchſten froͤhlich dahingeben: das hab ich 
getan, iſt aber des Luthers Sache nit. Ich kenne den Luther 
wohl. Ich hab ihn zum Doktor promovieret. Er hat mich 


ſeinen verehrten Lehrer genennet und Freund geheißen. Itzt 


iſt er mein grimmer Feind; aber ich achte ſeiner Schmach⸗ 
buͤchlein alſo wenig, als haͤtt ich auf einen Wuͤrfel getreten. 
Lebet wohl, liebe Bruͤder. Mir wird geſchehen nach Gottes 


Willen. Karlſtatt hat vielen die Hand gegeben und entfernt ſich jetzt, begleitet 
vom blinden Moͤnch und anderen. 


Geper. Der Luther hat ein Weib genommen. Darum 
kann er nit kommen. — Es kommt einem hart an, wider den 
Luther das Maul aufzutun. Wir duͤrfen ſo faſt und ſehr. 
Wehe, daß er zum Judas worden! Chriſtlich frei und leib⸗ 
eigen will er das Volk. — Ich kann itzt nit zum Markgrafen 
verreiten, Stephan! 


Menzingen. Haſt du von toten Fiſchen getraͤumt, oder 


iſt dir ein Haſe uͤber den Weg gelaufen? 

Geyer. Es leid't mich nit meh', ich moͤchte drei Klepper 
totreiten und je eher je lieber wieder in Wuͤrzburg ſein. Ge⸗ 
reuet mich faſt, daß ich bin fortgangen. Er trintt. Ein guter 
Trunk, Bruder. 

Kratzer. Glaub's ſchon! Fritz Teuber, der Ratsknecht, hat 
ihn gebracht, vier Kannen voll, zu einer Verehrung für Euch 
vom hohen Rat. 

Geyer, lachend: Daß dich die Druͤſ“! Die Ehrbarkeit 
ſchenket mir alten Wein. Gott geb's, daß ihr der neue, den ich 
hereingebracht hab', alſo wohl eingehe als mir der alte. 

Menzingen „aus einem Schrank des Wirtes ein Meßgewand und Kruzifix 
vorziehend: Zween feiner, kunſtreicher Stuͤck. 

Geyer, lachend: Habt Ihr Sackmann daruber gemacht? 

Menzingen. Gerettet haben wir ſie vor dem Karlſtatt und 
feinem blinden Wuͤten. Er meinet, ſollt“ kein Maler eine 
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Tafel mehr malen, auch kein Bild mehr ſchnitzen, alles in dem 
Herzen gemalet ſein. 

Geyer, das Kruziſir betrachtend: Gott gruͤß“ die Kunſt! 

Kratzer. Vom Veit Stoß geſchnitzelt, den ſie zu Nuͤrnberg 
durch beede Backen gebrennet. 

Geyer. Was ſoll's damit? 

Menzingen. Du ſollſt uns zu Rothenburg mit nichten 
fuͤr Filze halten. 

Geyer. Gottes Dank, Stephan! Hebet mir's auf, Bruder 
Kratzer. Ich will es von Euch fordern, wann wir den Haſen 
miteinander ſpeiſen, der jetzt noch im Holze ſitzt. 

Wilhelm von Grumbach, Gedern zutrinkend: Ich bring’ 
dir's zu, Schwager! 

Rektor Beſenmeyer. Habt Ihr Kundſchaft, Bruder, 
aus den Laͤgern vor Wuͤrzburg? 

Geyer. Hab' kein groß Ergoͤtzen daran gefaßt. Sie 
wachſen aneinander im Kriegsrat über ein zerbrochen Glas. 
Keiner weiß, wer regiert. Schlagen einander blutige Köpfe. 
Was ſie mir zugeſagt, halten ſie nit. Nehmen keine Reiter an. 
Haben die Landsknechte laffen davon ziehen, die in den Lägern 
waren, und zum Gegenteil uͤbergehen. Jedoch noch bin ich 
guten Muts und fuͤrcht“ mich nit. Die Schwarzen find meine 
Ringmauer. 

Wilhelm von Grumbach. Vor dreien Tagen ritt ich in 
Wuͤrzburg ein, vor zween wieder heraus. Konnte wohl mer⸗ 
ken, daß der Geyer nit in den Laͤgern was. Alles toll und voll 
geſoffen. Hab' muͤſſen abſitzen, den Gaul durch die Gaſſen am 
Zuͤgel fuͤhren, daß er nit einem trunknen Manne, Weib oder 
jungen Kind ins offne Maul trat. 

Menzingen. Gute Botſchaft vom Markgrafen? 

Wilhelm von Grumbach. Er will zween Raͤte ins 
baͤuriſche Lager ſenden. 

Geyer, mit entſchluß: Wohlan. — 

Menzingen. Haben fie angefangen mit Schießen! 

Wilhelm von Grumbach. So faſt ſie moͤgen von der 
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Schütt und aus dem Schloſſe herunter. Schon grauſam 
viel Schaden getan in der Stadt und vielen Baͤuriſchen das 
Leben gekoſt't. 

Geyer. Gen Wuͤrzburg! — Gen Wuͤrzburg! — Geſchrel auf 
der Gaſſe: ‚Bivat Florian Geyer“ Was bedeutet dies? f 

Kratzer. Wollen Euch ſehen, bevor Ihr abreitet. 

Rektor Beſen meyer. Wenn's Euch beliebt, Bruder 
Geyer, redet ein gutes Woͤrtlein, zum Abſchied, ein kraͤftig 
Woͤrtlein, ſo wie Ihr's im Buſen habt, trotz allen oratores 
und Predigtmachern. 

Geyer, durch das Wenfter binausredend: Ich dank Euch, liebe 
baͤuriſche Brüder! Lebet wohl, liebe evangeliſche Brüder, 
Ich gehe von Euch, damit das Gottestreiben dieſer Zeit zu 
einem ſeligen Ende geführt werde. Im Kyffhaͤuſer iſt es 
lebendig worden. Der heimliche Kaiſer hat ſich geregt und 
gereckt. Der Barbaroſſa iſt auferſtanden und wird herfuͤr⸗ 
treten mit ganzer Macht. Die Tochter des reichen Mannes 
wird er dem armen geben. Pfaffen und Moͤnche wird er ab⸗ 
tun. Das unrechte Recht wird er verdrucken und das rechte 
Recht ufrichten. — Das Reich muß reorganifieret werden. 
Von Franken aus muß es geſchehen. Fraͤnkiſch iſt die alte 
Reichs verfaſſung. Fraͤnkiſch wird die neue fein. Wir haben 
zu waͤhlen, die Staͤmme, und nicht die Fuͤrſten. Was iſt uns 
der ſpaniſche Karl? Ein Fremdling, der unſere Not nit ver⸗ 
ſteht. Wir wollen ein deutſch evangeliſch Oberhaupt: einen 
Volks⸗Kaiſer, keinen Pfaffen⸗Kaiſer. Er ſoll den Kroͤnungseid 
ſchwoͤren, aber von ſeinen ſechs Fragen ſollen nicht bloß zwei 
ſich auf das Volk und vier auf das Papſttum beziehen. Und 
wie der neugewaͤhlte König hat Antwort zu geben: „Ich will‘, 
fo ſag ich auch: Ich will, ich will, ich will... Dem Barbaroſſa 
will ich den Weg bereiten. 


Enthuſlaſtiſcher Tumult auf der Gaſſe: „Vivat Florian Geyer!“ Alle im Zimmer 
Anweſenden ſtimmen mit ein. Sie drängen ſich, Geyern die Hand zu geben, der 
fie allen ſchuͤttelt. Lachen, Ruhren und Hoffnungsfroͤhlichkelt. Rufe: „Bundſchuh!“ 


Geyer nimmt aus dem Tuche mit Krebfen, das er getvabrt, äbermütig 
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einen beraus und ſetzt hn auf den Liſch, dabel rufend: Der alte Krebs 
lehrt ſin Kind den Strich, daß ſie noch heut gehn hinter ſich. 

Rektor Beſen meyer. Mutter Maria! Bald hatt ich's 
vergeſſen, Bruder: hie iſt eine Dirne, mit Poſten fuͤr dich. 
Geyer und Reltor Beſenmeyer begeben ſich zu Marel und verſuchen fie aufzuwecken 

Wilhelm von Grumbach, rob und brutal überm Tisch erzaͤhlend: 
Juͤngſt hab ich einem das Krebſen verſalzen, einem, ſo bei dem 
weiland Pfaffen zu Wuͤrzburg Diener was. Fiſchete und 
krebſete in meinen Weihern und Waͤſſerlein, als ob fie biſchoͤf⸗ 
lich waͤren. Hab ich ihn laſſen fahen durch meine Knechte, ihn 
über dem Bächlein ufhenken, das ihm fo wohl behagt, an 
einer Weiden; ein weit, weiß Gewand ihm anlegen laſſen, 
und das mit Krebſen und Fiſchen bemalet. Sind die Raben 
nach ihm geflogen, drei und meh’ Wochen. Hat kein Krebslein 
nit meh’ gegriffen. Bin vor ihm ſicher geweſt, kotz Schweiß! 

Kratzer. Es geht das Geruͤcht, der Truchſeß von Waldburg 
hab eine Schlacht gewonnen wider die Baͤuriſchen, nit fern 
von Boͤblingen. 

Menzingen. Eine Flugred' eine Lugred', von Herren 
erdacht und Pfaffenknechten, einen Schrecken und Abfall 
unterm Volk zu machen. 

Jörg Kumpf telt ein, ſtattlich und ſtramm: Ich tu' Euch kund, 
Bruder Geyer, das Geſchuͤtz ruckt fort. — — 

Menzingen. Was macht Ihr Euch doch mit der Dirne 
zu ſchaffen! 

Geyer, Warel gewaltſam emporreißend: He! uf! — ſteh uf! 

Rektor Beſenmeyer. Hie iſt ein Brief. 

Geyer, erbricht ihn: Vom Bruder Loͤffelholz, mei'm Feld⸗ 
ſchreiber, in Latein verfaßt, des ich nit mächtig bin. Gibt den 
Brief an Rektor Beſenmeper, ber ſich damit entfernt. He, wachſt du itzt 
auf? Was haſt du fuͤr Mundbotſchaft. 

Menzingen. Kennſt du die Dirne? 

Geyer. Sollt ich ſie wohl nit kennen? Zwo Jahr und 
daruͤber hab ich ſie bei mir im Zelt; mit aller Marter hab ich 
ſie muͤſſen einem boͤhmiſchen Reiter abhandeln. 
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Wilhelm von Grumbach. Fünfzig Goldgüͤlden für die 
Dirne! Biſt du's zufrieden, Schwager? 

Menzingen. Soll ſie dir leicht in der Badſtuben Hand⸗ 
reichung tun? 

Geyer. Spare dein Gold, Schwager. Sie iſt zu nichts 
nuͤtz, dann daß ſie ein wenig die Laute ſchlaͤgt. 

Wilhelm von Grumbach. Hundert Goldguͤlden, 
Schwager! 

Geyer. Nit um tauſend, nit um zehntauſend. Und 
naͤhmſt du fie flugs heut, iſt ſie ſchon morgen wieder in 
meinem Zelt. — Was macht der Tellermann? 

Marei. Den Tellermann haben ſie in die Eiſen gelegt. 

Geyer. — — Was macht der Tellermann, Dirne? Hör’, 
was man fragt. 

Marei, trotzis: Ich hab's gehört. 

Geyer. Trink Wein und ſtaͤrke dich. — Biſt lange in der 
Irre gelaufen? 

Marei. Nein, Kapitän. 

Geyer. Wann biſt du von Wuͤrzburg fort? 

Marei. Geſtern nach dem Ausſchlagen. 

Geyer. Wer hat dich abgefertigt? 

Marel. Der Bruder Loͤffelholz. 

Geyer. Wie geht's dem Bruder Loͤffelholz? 

Marei. Liegt im Zelt und iſt krank, Kapitän. 

Geyer. Gott geb ihm Geneſung! — Was macht der 
Tellermann? 

Marei. Den Tellermann haben ſie in die Eiſen gelegt. 

Menzingen. Sie redet irre, ſie iſt nit bei Sinnen. 

Marei. Ich bin bei Sinnen und red' nit irre. 

Geyer, ſcchreit ſie an: Men haben fie in die Eiſen gelegt? 

Marei. Den Tellermann. 

Geyer. Den Tellermann? — Meinen Leutinger? 

Marei. Ja, Kapitaͤn. 

Geyer. Wer — hat den Tellermann in die Eiſen gelegt? 

Beſenmeber kommt wieder. 
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Menzingen. Was hat der Rektor? 

Kratzer. Was habt Ihr für Kundſchaß 

Rektor Beſenmeyer, dieich boͤchſt aufgeregt: Gute Kund⸗ 
ſchaft. Nichts, liebe Brüder. 

Wilhelm von Grumbach. Ich fuͤrchte, der Teufel ſteckt 
in dem Brief. 

Der Schultheiß tritt eln, boch, friſch und froͤblich: Herzu, Kapi⸗ 
taͤn, und vorwaͤrts in Gottes Namen mit dem Geſchuͤtz! Die 
Stadtpfeifer geben uns das Geleit. 

Geyer. Kotz Leichnam! — Verſchließ die Tuͤr. — Redet, 
Bruder, was ſteht in dem Brief? 

Rektor Beſen meyer. Es find ihrer zween Briefe, davon 
ich den erſten zur Haͤlfte geleſen. Stammt von Wendel Hipp⸗ 
lern aus Heilbronn und iſt vom Bruder Loͤffelholz beigeſchloſſen. 

Kratzer. Was macht doch der Wendel Hippler in Heil⸗ 
bronn, Bruͤder? 

Menzingen. Eil! — Hab ich's dir nit geſagt, daß er und 
andere baͤuriſche Raͤte miteinander die große Reichsreforma— 
tion beraten? 

Wilhelm von Grumbach. Alle guten Koͤpfe haben die 
Baͤuriſchen von Wuͤrzburg verſchickt. Die ſtrohernen haben 
ſie bei ihnen behalten. 

Der Schultheiß. Was geht hie vor, was habt Ihr fuͤr 
Zeitung? 

Geyer. Macht's flugs, Bruder Rektor! Was ſchreibt der 
Hippler? 

Rektor Beſen meyer. Der Truchſeß von Waldburg hat 
eine Schlacht gewonnen. 

Wilhelm von Grumbach. Hat das Geruͤcht doch nit ge⸗ 
logen? 

Geyer. Wo? 

Rektor Beſen meyer. Bei Böblingen. Zwanzigtauſend 
baͤuriſche Bruͤder erſchlagen. 

Geyer. Zwanzigtau ... — — — Den Klepper heraus! 
Gen Wuͤrzburg, gen Wuͤrzburg! 
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Menzingen. Zwanzigtauſend Bauern erſchlagen! — 

Rektor Beſen meyer. Und einen haben fie aufgegriffen: 
den Nonnenmacher, der zu Weinsberg dem Dittrich von 
Helfenſtein hat aufgeſpielt, bei feinem Todesgang. 

Der Schultheiß. Iſt er gerichtet, ſo hol ihn der Teufel! 

Rektor Beſenmeyer. Er iſt gerichtet. Mit Gunſt zu 
melden: doch als ein Boͤswicht von Teufeln gerichtet. Der 
Truchſeß hat ihn oͤffentlich vor allem Volk an einen Baum 
laſſen binden mit einer eiſernen Ketten, ein Feuer in ziem⸗ 
licher Weiten um ihn gemacht und alſo den Menſchen langſam 
laſſen verſchwitzen und verbraten. Da iſt er herumgelaufen als 
ein Hund, hat gelacht, geſchrien, geflucht, gebruͤllt, indes Herr 
Jorg Truchſeß und andere Grafen und Herren vom Adel 
immer meh' Holz haben herzugetragen, ſelbſt, eigenhaͤndig, 
bis er jaͤmmerlich, klaͤglich verzuckt und verreckt if. — — — — 

Geyer. So will ich deiner gewarten und deiner feilen, 
buͤndiſchen Stroͤter, Hundsfoͤtter und Straßenfeger, und bei 
Gottes Licht! mit was Maß du miſſeſt, ſoll dir wieder ge⸗ 
meſſen werden. Gen Wuͤrzburg! — Gen Wuͤrzburg! 

Rektor Beſenmeyer. Wollt Ihr nit anhören, was der 
Loͤffelholz ſchreibt? 

Der Schultheiß. Was ſchreibt der Loͤffelholz? 

Geyer, zu Marel, ſich plotzlich erinnernd: Was haſt du vom 
Tellermann gefaſelt, wer hätte den wohl in die Eiſen gelegt? — 

Rektor Beſenmeyer, ſchnel: Es iſt ein Sturm⸗Angriff 
beſchehen wider das Wuͤrzburger Schloß. 

Der Schultheiß. Kotz hunderttauſend hoͤlliſche Teufel, 
was ſoll das itzt heißen! 

Geyer — — — — füreit: Das iſt nit wahr! 

Rektor Beſenmeyer. Mere, wahrhaftig, hie ſteht es 
geſchrieben. 

Der Schultheiß. Sie haben geſtuͤrmt —? 

Rektor Beſenmeyer. Erſtlich ſind ſie die Schuͤtt an⸗ 
gelaufen 

Der Schultheiß. Verrat! — Buͤberei! — 
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Geyer. Vuͤberei! — Verfluchter Verrat! 

Der Schultheiß. Haͤtteſt du mir gefolgt, Bruder Geyer! 
Haͤtteſt du eh’ laſſen den Kohl und den Wertheim, den Goͤtz 
und den Henneberger turnen und pflöden, eh' daß du dich 
haͤtteſt laſſen hieher verſchicken. 

Geyer. Haben fie mir's nit auf Ehr“ und Gewiſſen gelobt, 
ſollt' keiner eine Tartſche ergreifen, noch eine Sturmleiter 
anlegen, bevor nit Breſche gemacht wär’ worden? Haben fie 
nit teure Eide geſchworen, daß fie nit wollten von Stürmen 
ſprechen, bevorab ich das Rothenburger Geſchuͤtz zu ihnen ins 
Laͤger geführt? 

Der Schultheiß. Verrat! — Buͤberei! — 

Rektor Beſenmeyer. Die Haufen der Bauern haben 
den Sturm erzwungen. 

Der Schultheiß. Bruder! — Was hab ich geſagt? — 
Was haben wir dir geſagt damalen im Neumuͤnſter in der 
Kapitelſtuben? — Mach' dich zum Herrn uber fie, bringe fie 
unter dich, regniere ſie mit eiſernen Ruten, zu ihrem Heil, zu 
unſer aller Heil. 

Geyer, mu Marel: Sind unſere Schwarzen dabei geweſt? 

Marei. Ja, Kapitän. Als fie die Hörner bluſen: welche 
fechten wollten, kaͤmen recht“, haben die Unſern das Wildes 
Mann's Faͤhnlein ufgericht“; der mehre Teil der Unſern hätt 
ſich darum geſchart, und iſt kein Haltens geweſt. Iſt der 
Tellermann unter fie treten und geſprochen: er hätt’ dir's 
mit handgebenden Treuen zugelobt, daß kein Sturm ſollte 
beſchehen, bevor du wiederum im Lager ſeiſt. Hat ſich darob 
ein Gebruͤll und Getobe erhebt: ſie wollten auch bei dem 
Tanz ſein. Viele haben geſchrien, du ſeiſt des Franzoſen 
heimlicher Diener, und viel ungeſchickter und haͤmiſcher Wort’ 
dazu. — Hat der Tellermann ſie Rebellen genennet, pflicht⸗ 
und eidbruͤchig, Meuterer, ehrloſe Knecht. 

Geyer. Und da haben fie ihn in die Eiſen gelegt. — Noch 
eins, Bruder Rektor: übel gerannt und übel gefallen, ſchlecht 
gewagt, den Sturm verloren ? 
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Rektor Befenmener Ja, Bruder Geyer! 

Geyer. Freilich wohl. er fangt an, Harniſchſtücke abzulegen. 

Der Schultheiß. Bluts Willen! es iſt hohe Zeit, daß wir 
arbeiten. 

Geyer. Zu ſpaͤt. — Wieviel ſind tot blieben von meinen 
Schwarzen? 

Rektor Beſen meyer. Über der halb Teil. 

Geyer. — — — Kerls, in Mannheit auserleſen — hilf 
mir, Marei. 

Der Schultheiß. Kotz Donner, Bruder, — was haſt du 
vor? 

Geyer. Ich will in die Bruderſchaft vom gemeinſamen 
Leben treten, Buͤcher abſchreiben und deutſche Bibeln herum⸗ 
tragen. 

Der Schultheiß. Bruder, du hanſeliereſt. 

Geyer, ſein Schwert ablegend: Soll ich nit hanſelieren, wo 
alle Welt hanſelieret? 

Der Schultheiß. Bruder, — biſt du von Sinnen 
kommen? 

Geyer. Gefehlt! Zur Beſinnung bin ich kommen. 

Rektor Beſen meyer. Wollt Ihr nicht mit gen Wuͤrz⸗ 
burg reiten? 

Geyer. Nach Wuͤrzburg? Nein! Gott weiß es, nein! 

Der Schultheiß. Daß dich potz Marter ſchaͤnd“! Biſt du 
abtruͤnnig? Willſt du nit mit uns ins Laͤger reiten? 

Geyer. So wie ich bin? 

Der Schultheiß. Ei! — leg' dich an. 

Geyer. Und wenn ich mir flugs zwei Schwerter umhenke 
und drei Kuͤriſſe anleg’, fo hab ich nit meh’ Macht itzunder 
in dieſem Spiel und bin ebenſowenig nüß’ als ein jung drei⸗ 
jaͤhrig Knaͤblein. 

Rektor Beſen meyer. Florian Geyer, Held von Weins⸗ 
berg! 

Geyer. — — — In Gottes Namen, laßt mich mit 
Frieden. Schnell ab. 
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Der Schultheiß. Bei St. Georg, der Geyer muß mit 
uns. 

Feiſtle teitt auf, ſtoßt mit dem Schultheiß zuſammen, meldet: Reitende 
Boten vom Markgrafen Kaſimir. 

Menzingen, zu Grumbach, der ſich erhebt: Wo willſt du hin? 

Wilhelm von Grumbach. Mit dem Boten gen Ans⸗ 
bach zu Markgrave Kaſimir. 

Menzingen. Gott geb's, daß der Geyer dich hinbe⸗ 
gleitet. Itzt iſt kein Heil, denn allein bei dem Markgrafen. 

Der Schultheiß. Der Geyer muß mit uns. — Er muß 
— muß — mit uns. 

Menzingen. Verſuch's, Bruder Schultheiß. 


Der Vorhang fällt, 
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Dritter Akt 


In einem mittleren Zimmers des Nathauſes zu Schweinfurt. Rechts Eingang 
in die große Ratsſtube. Löffelholz, ein naſſes Tuch um den Kopf gewunden, 
ſebr blaß und kraͤnklich, ſitzt an einem Eiſche über Schriften. Sartorius ihm 
gegenaber. Einige Boten warten auf Banken. Unter ihnen der alte Jude Jôslein. 


Sartorius. Moͤchte doch etwas Fruchtbarliches auf dem 
Landtag gehandelt werden. 

Loͤffelholz. Wenn nur der Markgraf nit losſchlaͤgt! — 
Jud! 

3d8lein, Euer Gnaden. 

Loͤffelholz. Wie lange biſt du hinter dem Truchſeſſen 
und den Buͤndiſchen dreingezogen? 

Jöslein. Ein armer Jud muß reifen auf feiner Mutter 
Fell, darf ſich keine Ruh“ nit vergoͤnnen. Bin ich dreingezogen 
hinter dem buͤndiſchen Schlaghaufen ob vier Wochen. Gott, 
du gerechter! Was ein grauſamer Herr iſt der Truchſeß. 
Behenket die Baͤume mit Bauernleichen. Meh' dann ſechs⸗ 
tauſend Mann haͤtt er bis dieſe Stund richten laſſen von des 
Schwaͤbiſchen Bundes Profos. Mein! — Mein! — 

Sartorius. Wer hat dich herbeſtellt — Jud? 

Jöslein. Seiner Geſtrengen, der Herr Junker Wilhelm 
von Grumbach. 

Sartorlus. Wo haſt du ſeiner Gnaden zuletzt geſehen? 

Loͤffelholz. Gott hat Gnaden zu vergeben, aber kein 
elender Madenſack als der Bruder Grumbach. 

Jöslein. Bei feiner Liebden, dem Herrn Markgrafen zu 
Ansbach, mit Verlaub, im Feldläger nit fern von Kitzingen. 

Sartorius. Stehet der Markgraf ſchon vor Kitzingen? 

Jöslein. Ich will nit ehrlich fein, Ich will niederknien, 
und Ihr ſollt mir Waſſer ins Maul ſchuͤtten: ich will darauf 
ſterben, wenn der Markgraf nit vor Kitzingen liegt. 

Sartorius. So helfe Gott meinem Junker den Marks 
grafen perſuadieren, daß er darein willige, den Geyer zu ihm 
vergeleiten zu laſſen und uf Anſtand und Vertrag mit ihme 
zu handeln. 
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Löffelholz. Ich traue dem Wilhelm von Grumbach wie 
elnem Fuchs. 

Jöôslein. Der Junker von Grumbach iſt ein Maſchgeh. 

Sartorius. Was heißt: Maſchgeh !? 

Jöslein. Er iſt 'n Maſchgeh, fein Chafol und fein Chuf 
iſt nicht tuw. 

Sartorius. Iſt das ebraͤiſch? 

Jödͤslein. Jawohl, Euer Hochgelahrt. Ebraͤiſch, Euer 
Hochgelahrt. Die Sprache, die Gott geredet hat mit den 
Menſchen — Euer Hochgelahrt. 

Link, eintretend: Habt Ihr gehört: hie in der Stadt iſt 
das Geruͤcht verbreitet, die Buͤndiſchen haͤtten Weinsberg 
in Grund verbrannt mit allem Gut, das darin iſt geweſen? 

Loͤffelholz. Woher habt Ihr die Poſt? 

Jòdslein. Es iſt richtig, ihr Herren, es iſt alles wahr. 
Weinsberg in Grund verbrunnen. 

Link, grob: Biſt du dabei geweſt, Jud? 

Joöͤslein. Ich bin fo gewiß dabei geweſt und hab' Weins⸗ 
berg ſo gewiß brennen ſehn, als ihr mir hundert Guͤlden 
ſchuldet, Meiſter Bermetter. Mein! — Mein! — Ich werd's 
nit vergeſſen, und ſollt ich flugs meh’ Jahre leben als Abra⸗ 
ham, Iſaak und Jakob! Weib und Kinder herausgefuͤhret, 
wehrhafte Leut“ find nit innen geweſt, haben gejammert, ges 
ſchrien und die Haare gerauft. Haͤtten ſich dannoch viel eher 
die Steine erbarmt, dann ſich Herr Georg Truchſeß uͤber ſie 
erbarmet haͤtt', hie zu Schweinfurt. 

Link. Einen Kerb meh’ ins Spießlein gemacht. Je größer 
die Schuld, um ſo blutiger wird die Strafe ſein. Mort de ma 
vie! Ich will den Truchſeſſen mit der Glefe kitzeln, daß der 
rote Saft hernachgehet. 

Loͤffelholz. Oha! Laßt ein Raͤupſen, daß es kracht. Gemach, 
Bruder Link! Eure hochpochenden Worte ſchlagen den Feind nit. 

Link lacht fact und verlegen: Mort de ma viel Welche Hexe 
hat Wetter in Euch gemacht, daß Ihr ſogar das Maul 
krümmet und ſauer ſehet?! us. 
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Jöslein. Iſt immer beſchoͤchert. Ich hab ihm muͤſſen 
ſchilen hundert Gulden und fünfzig Gulden Schatzung zahlen, 
daß er mir nit zu Wuͤrzburg mit ſeinen Zechgeſellen durchs 
Haus geloffen. Fiammendecker tritt ein. 

Loͤffelholz. Habt Ihr von einer markgraͤfiſchen Botſchaft 
ichtwas geſehn in der Stadt? 

Flammenbecker. Nein, Bruder. 

Sartorius. Iſt Euch der Junker von Grumbach nit 
ufgeſtoßen? 

Flammenbecker. Der hochpochende Leutefreſſer und 
Bauernſchinder, der alleweil mit Gold und Silber behenket 
einhertritt? Was gehet mich der an! er ſetzt ſich gähnend auf 
eine Bank. 

Bubenleben kommt: Guten Morgen, liebe Brüder, Wie 
ſteht's, liebe Brüder ? 

Sartorius. Ich fuͤrchte, es wird ein trauriger Landtag 
werden. — Briefe! Papier! Papierne Boten! Ausfluͤchte! 
Die Nuͤrnberger Pfefferſaͤcke haben abgeſchrieben. Winds⸗ 
heim hat abgeſchrieben ... 

Rektor Beſenmeyer tritt ein: Bona dies. 

Löffelholz. Bene veneritis nobis. 

Rektor Beſenmeyer. Biſt du krank, Bruder? 

Loͤffelholz. Ich denke wohl. Es ſteht ſehr uͤbel um mich, 
hat mich ein elender Gaul vor die Bruſt geſchlagen. 

Rektor Beſen meyer. Bruder, tritt ab, leg’ dich nieder. 

Loͤffelholz. Ich? Bewahr' mich Gott. Soll mich der 
Henker im Bette finden? 

Rektor Beſen meyer. Sieht es fo übel aus um den 
Handel, Bruder? 

Loͤffelholz. Es wird ein klaͤglicher Landtag werden. 

Rektor Beſen meyer. Sursum cordal 

Löffelholz. Sursum corda — facht Eſſen an. 

Rektor Beſen meyer im naber bimugetreten: Mich will 
beduͤnken, liebe Bruͤder, als ſei die Tagſatzung ein klein zu 
ſpaͤt beſchehen. 
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Bubenleben. Wie hätten wir doch follen landtagen in 
letztverwichener Zeit? 

Rektor Beſen meyer, a eoffeldon: Damalen als die Ge; 
walthaufen der Brüder um Wuͤrzburg zuſammengezogen. 
Die Herren vom Adel waren alte Weiber und ſchier tot. Die 
Grafen von Hohenlohe hatten wir in der Hand. Henneberg 
und Wertheim waren in der Bruderſchaft. Der Markgraf 
ſtund im Gedraͤnge: ſeine eigenen Untertanen verweigerten 
den Gehorſam. Die Franken bedrohten ihn von Lauda und 
Aub. Unſer Rothenburg verſchloß ihm die Tore. In der 
Oberpfalz drohete damalen der Aufſtand. Der Biſchof zu 
Wuͤrzburg, ingleichen der Bamberger waren ſo hoch bedraͤnget, 
daß ſie nichts haͤtten moͤgen verweigern. Mainz, Straßburg 
und der badiſche Markgraf ingleichen nicht. Der Kurfuͤrſt von 
der Pfalz haͤtte nit anders gekunnt, dann den Landtag be⸗ 
ſchicken 

Bubenleben. Damalen hat keiner von einem Landtag 
geredꝰ't. 

Loͤffelholz, mit unſrengung redend: Der Geyer hat von 
einem Landtag geredt’. Sein ceterum censeo iſt es geweſt. 
Daß dich Pos Marter ſchaͤnd“. Hat Euer keiner wollen hören. 
Damalen hatte der Truchſeß noch kein Boͤblingen gewonnen, 
ſtunden ihm die Wuͤrttemberger Schlaghaufen der Bauern⸗ 
ſchaft noch unbeſiegt genuͤber ... Potz, damals ſollten fie 
wohl gekommen ſein: Fuͤrſten, Herren und Staͤdte zumal 
als die gehorſamen Huͤndlein; heut bleiben fie dahinten. — 


Setzet Euch zu mir, Bruder Rektor. Rektor Beſenmeyer ſetzt ſich zu 
Löffelholz und vertieft ſich mit ihm in eine Schrift. 


Sartorius. Habt Ihr nichts nit von meinem Junker 
bemerkt, Bruder Bubenleben? 

Rektor Beſen meyer. Was iſt es für eine Schrift? 

Löffelholz. Der Verfaſſungsentwurf. Ihr wiſſet, Bruder 
Rektor, von dem Ausſchuß, den ſie erwaͤhlt haben aus ge⸗ 
meiner Bauernſchaft deutſcher Nation, die neue Reichsrefor⸗ 
mation und Verfaſſung zu beratſchlagen; haben zu Heilbronn 
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getagt, mit Wendel Hipplern an der Spitze, bis der Truchſeß 
heranzog; waren fie fliehen, daß fie die Sättel haben dahinten 
gelaſſen. ft eine gute Schrift, hab“ niemalen eine fo gute in 
Händen gehabt. — Die hundert und aberhundert Muͤnzherren 
wollten fie abtun und dafur eine einige Reichs muͤnze ſchlagen 
laſſen. Die Geſellſchaften wollten ſie abtun, die verfluchten 
Fugger, Welſer und Hochſtaͤdter, die da Arm und Reich nach 
ihrem Gefallen ſchatzen. Die Zölle wollten fie niederlegen. 

Jöslein bet den beiden über die Schulter geſeben: Mein! — 
Mein! — Bin ich geweſt im Gewoͤlb, was haben die Welſer 
und Fugger von Augsburg in Frankfurt. Haben ſe mir 
ſtinkiger Jud geheißen und Wucherer angeſchrien, und rennen 
doch ſelber mit dem Judenſpieß. Aber nit im Kleinen. Mein! 
— Mein! — Betruͤgen hunderte und tauſende arme Einleger 
um ihr ſaures Geld, fallieren und ſind viel reicher dann zuvor. 
Aber ein armer Jud muß es ausbaden. Ich hab' niemalen 
unter Safran Rindfleiſch gehackt, Gaiskot in den Lorbeer 
getan, Lindenlaub in den Pfeffer, noch hab ich Fichtenſpaͤne 
vor Zimmet verkauft. Aber ein armer Jud muß es ausbaden. 
Hat der Mainzer Kurfuͤrſt Albrecht von Brandenburg wollen 
machen ein Buͤndnis zur ewigen Vertreibung von uns Juͤden, 
iſt aber meh’ uf Gold bedacht dann der größte Juͤd. Ich wollt 
ihn mir kaufen mit Haut und Haar, wo ich genung Gold⸗ 
gulden im Saͤckel hätt’. 

Menzingen it gebarniſcht eingetreten, Jeslein auf die Schulter 
ſchlagend: Was mauſchelt das Joͤslein? Wieviel verarmte 
Edelleut' haft wieder gebraten an deinem Spieß juͤngſt vers 
wichene Zeit? 

Jöͤslein. Ei wei, Herr. Treibet doch keinen Schimpf, 
geſtrenger Herr. Warum verarmt der Adel, Euer Ehrenfeſt? 
Ich hab eines Edelmanns Wittib gekennt, die hat mir ein 
Dorf verkauft um ein blau Sammetkleid, das ſie hat muͤſſen 
anziehen zum Turnier. 

Loͤffelholz. Der Markgraf ſtehet vor Kitzingen, ſagt der 
Jud. 
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Menzingen. Es gehet ein Brief unten in der Trink⸗ 
ſtuben von Hand zu Hand, vom Joͤrg Kumpf, der itzunder 
zu Wuͤrzburg im Laͤger weilt. Zeiget an, er ſei glaublich bericht”, 
daß der Markgraf den Tag beſchicken werde. 

Jöslein. Glaubt's nit, Euer Geſtrengen. 

Menzingen. Iſt der Wilhelm von Grumbach noch nit 
hie? 

Sartorius. Das hab ich Euch fragen wollen, Bruder 
Menzinger. 

Menzingen. Ich bin alle Herbergen durchlaufen, überall 
Umfrag' gehalten, nirgend etwas verſpürt von ein' m Wilhelm 
von Grumbach. 

Jöslein. Ho! Hol der Junker von Grumbach wird ſchwer⸗ 
lich kommen. 

Menzingen. Warum nit, Jud? 

Jöslein. Er traͤgt hoche Federn am Hut, fo weiß er, 
woher der Wind wehet. 

Sartorius. Hat dir der Junker ſunſt nichts nit ufgetragen 
fuͤr uns? 

Joͤslein. Ich ſollt“ mich hierhertun und feines Schwagers 
gewarten, des Florian Geyer, der ein Geſchaͤft für mich haͤtt'. 

Menzingen. Geld, Jud! viel Geld! — Mach' dich gefaßt. 
Der Geyer muſtert an zween Plaͤtzen. 

Joͤslein. Gott, du gerechter! Wo ſoll ich hernehmen das 
viele Geld? Ein armer Landsknecht kommt, bringt ein alt 
Meßgewanbd, das er gebeutet — Geld! Alte Schwerter — 
kupferne Kleinoder — Ketten — Sporen — keinnützigen 
Plunder — Geld! Hab ich die Bergwerke zu Schwatz im 
Verſatz? Bin ich ein Goldmacher? Sind nit genug fran⸗ 
zoͤſiſche Stuber und Sonnenkronen im Umlauf?! Mein! — 
Mein! — 

Loͤffelholz. Will der Geyer hieher gen Schweinfurt 
kommen? 

Menzingen. Iſt laͤngſt in der Herberge, wißt Ihr das nit? 

Loͤffelholz. Heilige Maria! nein, — wahrlich nit. 
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Jakob Kohl ei auf, blaß und kieintaut: Guten Morgen, ihr 
Herren. ö 

Menzingen. Schoͤn Dank, Bruder Kohl. Iſt kein mark⸗ 
graͤfiſche Botſchaft nit herein? 

Kohl. Weiß nit, iſt mir der Kopf heut ungeſchickt. Hab' 
muͤſſen im Stall ſchlafen bei den Gaͤulen. Kamen welche 
herein nach Mitternacht, ein alt Weib und ein Mannskerl. 
Haben gewimmert und geweint miteinander bis an den nuͤch⸗ 
ternen Morgen. Kunnte kein Auge zutun. f 

Loͤffelholz, froſtgeſchüttelt: Ei, Lieber, itzt ſchlafe der Teu⸗ 
fel ruhig! Seither Ihr den Sturm anliefet wider Beſchluß und 
Abred’ gen Unſerer Frauen Berg, bin ich in kein Bett meh’ 
kommen. 

Kohl. Da moͤgt Ihr dem Bubenleben ſchoͤn Dank ſagen. 

Bubenleben. Was mauleſt du wider mich? 

Kohl. Ich red', was wahr iſt, ſuſt nichts. Potz, gar 
nichts! — 

Martin, mn Schriften berein, laut: Der Florian Geyer iſt in 
der Stadt. Senſatlon. 

Bubenleben. Was durfen wir ſeiner hie? Wo wir ſeiner 
bedurften, wollt er nit kommen. 

Loͤffelholz. Daß dich der Donner erſchmelß', Pfaff, biſt 
du bis dieſe Stund“ nit zu Beſinnung kommen? Will deine 
Hochfahrt kein Ende finden? Gelt wohl. Erſt habt Ihr den 
Geyer ausgetragen, als ſei er der evangeliſchen Freiheit im 
Herzen fremd: hernacher habt Ihr untereinander verfluchte 
Praktiken getrieben, Ihr und die Herren von Adel, der Goͤtz 
und der Henneberger, und wolltet doch eh' mals nichts mit 
ihnen gemein haben. So habt Ihr den Geyer zum Poſten⸗ 
reiter gemacht, ihn gen Rothenburg verſchickt, den Rittern und 
Herren, den Stroͤtern und Heckenſchindern im Laͤger zu Lieb 
und Wohlgefallen. Da kunnten fie fortan ungeſtoͤrt Verſtand 
ſuchen mit der Beſatzung, und jeder allein ſein'm Vorteil 
nachgehen. War keiner meh' da, der's ihnen haͤtte verſalzen. 
Alsdann habt Ihr zum Sturm laſſen ufbieten, obſchon Ihr 
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im Kriegsrat dem Geyer zugelobt, es ſollt“ kein evangeliſcher 
Bruder eine Leiter anlegen, er ſei denn zuruͤck im Laͤger und 
wär’ Breſche gemacht mit dem Rothenburger Geſchuͤtz, — 
den Tellermann turnen und blöden laffen ... 

Bubenleben. Das haben die Schwarzen getan und nit 
wir. 

Loͤffelholz. Wer hat fie ufgehetzt, die Mannszucht zer⸗ 
ſtoͤret? Ehrliche, fromme, mannhafte Knecht’ zu Meuterern 
gemacht? Euch mag der Teufel weißbrennen, Bruder 
Bubenleben. Den Rhein heißet man gemeiniglich die Pfaffen⸗ 
gaſſe. Wo aber Pfaffen uf ein Schiff treten, da fluchen und 
bekreuzen ſich die Schiffsleut“, weil Sag' iſt: Pfaffen bringen 
dem Schiff Unheil und Verderben. Ihr habt unſerm Schiff 
Unheil, Schrecken und Not gebracht. Der Geyer und ſeine 
Schwarzen — Gott hat ſie zuſammengeſchmiedet wie die 
Fauſt und den Schwertgriff. Ihr habt fie voneinander ges 
riſſen. Die Fauſt allein iſt kein'm nuͤtz. Das Schwert allein 
iſt kein'm nutz. So habt Ihr denn tauſende baͤuriſche Brüder 
wider das Schloß in Tod und Verderben gefuͤhret und uf die 
Schlachtbank geben. Hernacher freilich, als der mehre Teil 
darniederlag und nichts meh' ſprach, der andere Teil uf den 
Tod verwund't, von Pech und Schwefel verbrannt, blutig und 
vom Pulver geblendet, mit Achzen und Schreien umkroche in 
den Gräben von ‚Unferer Frauen Berg“, bis fie elend vers 
ziefen, da riefet Ihr nach dem Florian Geyer. Da war er uf 
einmal kein Franzos mehr. Da habt Ihr Boten uf Boten 
geſchickt. Wer aber nit kam, das war der Geyer. Und weshalb 
ſollt er wohl kommen fein? Wann man ein' m Toten auch 
noch ſo lang Brot ins Maul ſtopfet, ſo wird er dannoch nich 
meh' lebendig. 

Kohl. Ich waſche meine Haͤnde in Unſchuld. 

Bubenleben. Da hoͤret doch zu: itzt will der Kohl vor 
dem Garne abziehen, als waͤr er nit hoch ſtolzieret, wie wenn 
er eine Glenne geſchluckt hätt’, Haft du nit dem Poͤwel ges 
predigt und geſprochen, was ein uͤberſchwenglich groß Gut 
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läge uf'm Schloß? Haft du ihuen nit zugeſagt, ſie ſollten 
das guͤldene und ſilberne Geraͤt muͤſſen uf Gaͤulen davon 
führen und die ſamt'nen Stuͤcke mit den langen Spießen 
meſſen? Haſt du dich nit vermeſſen, du wollteſt nit nachlaſſen, 
du habeſt denn in des Biſchofs ſeidenen Betten geruht und 
aus ſeinen guͤld'nen Bechern den aͤlteſten Steinwein getrun⸗ 
ken, den er im Keller hat? Den ſollten dir ſeine Domherren 
kredenzen, und wenn du voll waͤreſt, ſo ſollte dir muͤſſen der 
oberſte Hauptmann uf ‚Unfeser Frauen Berg‘ die ſilberne 
Schuͤſſel vorhalten: darein wollteſt du kotzen. 

Kohl. Itz nimm dich in acht, du luͤgneriſcher, ſchurkiſcher, 
diebiſcher, meineidiſcher Pfaff. 

Menzingen. Ei! Leid't euch, Brüder! Wollt ihr wieder⸗ 
um aneinander geraten als die Haderkatzen? Wo es damit 
beſchehen wäre... 

Loͤffelholz. Wir hätten einen Kaiſer, ein kaiſerliches 
Gericht, Reichsheer, Reichsſteuer und den ewigen Lands 
frieden. 

Menzingen. Haͤttet Ihr damalen lieber den Goͤtz ver⸗ 
ſchickt und den Florian Geyer bei euch behalten! 

Bubenleben. Wenn die Sach' uf zween Augen geſtanden 
hätt’, fo waͤr es um das Evangelium übel beſtellt. Uf Gott 
hat ſie geſtanden, und wenn Gott will, ſo kann er unſre 
Feinde zerſtreuen mit einem Gedanken ſeines Herzens, und 
waͤren ſie zahlreicher denn der Staub uf der Landſtraße. Hat 
Gott den Geyer in unſer Laͤger geſtellt: ich hab ihn nit heißen 
ſeinen Poſten verlaſſen. 

Kohl. Was redet der Pfaff? Durch wieviel Brett fügt 
der Pfaff? Haſt du den Geyer nit helfen verjagen? Haſt du 
nit täglich geſchrien, daß man ſollt' ſtuͤrmen? Haft du nit ges 
rufen: dran! dran! weil das Feuer heiß iſt, und alleweil den 
Luther zitieret, der geſagt hat, wer dazu tue, daß die Bistum 
verſtoͤret und die Biſchoͤfe, ungelehrte Potzen und Goͤtzen, 
abgetan ſeien, das waͤren rechte Kinder Gottes und gute 
Chriſten? Ich weiß auch wohl deinen alten Haß, Pfaͤfflein, 
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und daß du dem Fiscal an die Oroſſel gewollt, der hiebevor 
dich in Bann getan — haſt du mir nit in den Ohren gelegen: 
der Geyer wär’ gottlos, ein Heid und Türk? Haft du nit 
Träumen und Geſichte gehabt, der Geyer müßte davon oder 
Gott wäre nit bei der Sache? 

Link, bamiſch zu Bubenleben: Wie iſt es mit Eurem Segen, 
Bruder, damit Ihr die Haufen wolltet feſtmachen? Habt 
Ihr nit wollen die Büchfenfteine im Armel uffangen, daß 
keiner, der wider das Schloß rennete, follt’ eine Schramme das 
von tragen? Als aber die Moͤrſer und Stuͤcke uf'm Schloß zu 
arbeiten begunnten und das Dundern und Summen ſich an⸗ 
hub, auch die Kugeln mit nichten wie die gehorſamen Maͤuslein 
wollten in Euren Armel ſpringen, ſondern Blut und Hirn um 
Euch ſpritzte — ei! Pfaͤfflein, was haſt du doch da gemacht? 

Kohl. Er hat den Ars in die Schanze geſchlagen. 

Flammenbecker. In ein'm Keller hat er gelegen, halb 
tot vor Angſt. 

Bubenleben. Ich? Menſch! — Was hab ich mit dir zu 
ſchaffen? Mordbube und Landſchelm, der du biſt! Haſt du 
dich nicht in allen Schaͤnken hoch beruͤhmt: Ou habeſt den Spieß 
ufgehalten, darein ſie den Dittrich von Weiler vom Kirchturm 
zu Weinsberg herabgeſtuͤrzt? Haft du nit feinen Kopf uf dei“ m 
Schaͤftlin herumgetragen und mit dem Fett und Blut, das 
aus feinem Leichnam geſchweißet, deine Schuhe geſchmiert? 

Flammenbecker. Haſt du nit ufgereizet zu Mord und 
Brand? Haft du nit laut gerufen: ‚Der Schlachttag geht an“? 

Verſchiedene Stimmen. Der Geyer, der Geyer. — 


Florian Geyer, geharniſcht, tritt ein. Er iſt blaß und ſehr ernſt. Loͤffelholz, 
Beſenmeyer und Sartorius treten ihm entgegen. Er reicht ihnen und anderen 
die Hand. 


Geyer. Gott zum Gruß — Brüder! Zu eoffelhon. Grüß 
dich Gott, lieber Schickſalsgenoß! Loffelholh und er umarmen ſich. 
Loöffelholg kann vor Rührung nicht ſprechen. Alle äbrigen find ſtumm und Bes 
treten. Löffelholz druckt Geyer neben ſich auf einen Stuhl. Iſt markgraͤfi⸗ 
ſches Geleite herein? Er hat mir's neulich laſſen zuſagen 
durch mein Geſchwey. 
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Sartorius. Bis diefe Stunde weder Geleit noch ſuſt 
Botſchaft. Der Markgraf ſtehet vor Kitzingen!? 

Geyer. Es geht ein viel ſchlimmer Geruͤcht um in der 
Stadt: der Markgraf hatt! Kitzingen allbereits wiederum 
eingenommen. 

Loͤffelholz. Heilige Mutter Maria, verhuͤt's Gott. 

Geyer. Wie ſieht es zu Wuͤrzburg aus? 

Loͤffelholz. Es heißt, der Truchſeß und viel Fuͤrſten und 
Herren ruͤcketen ſtracks uf Wuͤrzburg. Iſt der Berlinger auf 
Krautheim zu, ihm entgegen an dreißigtauſend ſtark. Sind 
um Mitternacht ausgeruͤckt. 

Geyer. Glaub's ſchon, daß der Goͤtz bei der Nacht noch 
den Mann machen kann. — Der Markgraf, wie ich berichtet 
bin, raubt und pluͤndert, viel ſchlimmer, als wir Baͤuriſchen 
jemalen getan haben, nimmt Geld und Kleinoder aus den 
Kloͤſtern ſeiner Schutzherrſchaft, ſo viel er gehaben mag und 
bezahlt ſeine Soͤldner damit. 

Jòdslein. Geſtrenger Junker! Mit Verlaub, Euer Gna⸗ 
den! Bleiben die Herren oben liegen, ſo iſt's geweſen der aller⸗ 
beſte Handel. Hab ich dabei geſtanden im Laͤger des Georgen 
Truchſeß, wo ſie itzt heißen den Bauernjoͤrg. Haben ſie unter 
ſich gered’t und geſprochen, daß fie wollten kugeln mit Bauern⸗ 
koͤpfen als die Knaben mit Schißkernen. Sind hochen Muts 
und machen hoche Spiele. Haben viel Gold, eine merklich 
große Bent’ und Plunder. Iſt ein gut Geſchaͤft für die Herren, 
oder ich will ung’rifche Gulden fortan nit meh’ zweimal zählen. 
Hiebevor haben die Baͤuriſchen das Evangelium fuͤrgewandt, 
itzt wenden es Fuͤrſten und Herren für. Iſt kein beſſ'rer Schild, 
darunter ſie moͤgen zu Gericht ſitzen. Haben ſie hiebevor den 
Mantel genommen, itzt nehmen ſie dem Bauern das Haber⸗ 
ſtroh. Mußte der arme Mann hiebevor frohnen mit Karre, 
Karſt, Haue und Pferden, itzt muͤſſen ſeine Kinder die Egge 
ziehen. 

Geyer. Fuͤg' dich hernacher in mein Quartier, Bruder! 
Ich hab ein Geſchaͤft fuͤr dich. 
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Jöslein. Mein! — Mein! — Junker von Geyer! Ich 
bin nit meh’ als ein armer Jud, Euer Geſtreugen. Iſt ein 
muͤhſelig Geſchaͤft: darleihen, darleihen und ſchlechte Pfaͤnder 
nehmen, Not, Mangel und Muͤhſal erleiden, ſich treten und 
anſpeien laſſen und krummer Hund heißen. Hat mir der 
Junker von Grumbach geſagt, waͤr ein Geſchaͤft zu machen mit 
Euer Gnaden. Hab ich bei mir gedacht: ich will das Geſchaͤft 
nicht machen. Es iſt ein gefaͤhrlicher Handel und kann dir 
koſten den beſten Hals. Hab ich weiter bei mir gedranſcht und 
hab“ mir gedacht: der Florian Geyer hat gemacht eine große 
Einung, ſollte werden für alle im heiligen Reich gleiche Münze, 
gleiches Gewicht und gleiches Recht. Gleiches Recht vor uns 
alle, auch vor uns Juͤden. Bin ich von Stund an aufgeweſt, 
mich gen Schweinfurt getan. Bin ich bereit, Euer Gnaben, zu 
machen mit Euch das Geſchaͤft. 

Sartorius, angſlich: Der Markgraf hart Kitzingen ein⸗ 
genommen. 

Der Schultheiß bon Ochſenfurt wird im Türrahmen ſichtbar, auf eine weinende 
alte Frau einredend, die einen Menſchen mit verbundenen Augen, ihren Sohn, 
an der Hand fuͤhrt. 

Kohl, verlegen auf Geyer zu: Gute Zeit, Bruder! 

Sartorius. Bruder Geyer, was ſoll ich itzt tun? Es 
iſt nit leicht, ſich wiſſen zu halten in dieſen geſchwinden 
Laͤuften. 

Loͤffelholz. Haſt du Kohle gefreſſen, Kreide oder Wachs, 
daß du ſo biſt von Farbe kommen? 

Sartorius. Sie ſagen, der Junker von Grumbach waͤr 
abgefallen, ſengete und brennte in der Rothenburger Land⸗ 
wehr, mit markgraͤfiſchen Reitern und Fußknechten. 

Geyer. So haben wir einen Schelmen weniger, die Buͤn⸗ 
diſchen einen mehr. Hole der Teufel die ausgeputzte Kanaille! 

Sartorius. Ich bin des Junkers von Grumbach Diener, 
ihr Herren. 

Menzingen. Das ſoll dir luͤtzel genung helfen, Schreiber! 
Iſt dem Truchſeſſen von Waldburg der gruͤne Baum recht, 
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um deinen Junkherrn darau zu henken, dich henket er an dem 
duͤrren auf. 

Sartorius. Ei! — Seid Ihr zum Scherzen ufgelegt, 
liebe Herren? Zu loſen Boſſen bin ich mit nichten ufgelegt. 
Ich bin in euren Handel geraten wider Willen und Wunſch, 
allein auf Befehl meines gnaͤdigen Herrn. Meint ihr, ich 
wollte darin erſaufen? 

Loͤffelholz. Gib acht, — er faͤhret vor Furcht aus den 
Hoſen. 

Sartorius. Beliebet Ihr Schimpf mit mir zu treiben? 
Hab' mich von Euch eines Beſſern verſehen. Hab' Euch ſeither 
nit fo für einen Phantaſten und Schwarmgeiſt genommen, 
der das Evangelium ſo verſtehet, daß alles unterſt zu oberſt 
gekehret mußte werden im heiligen roͤmiſchen Reich. Dem 
Adel hab ich gedienet in dieſer Sachen, dem gemeinen Ge⸗ 
ſindel und Poͤwel diene ich nit. Und wenn mich der Adel itzund 
nit ſchuͤtzet 

Kohl. Ich wuͤnſch“ dir viel guter Zeit, Bruder Geyer. 

Geyer tut, als ob er ibn erſt bemerte: Kotz blau! — Der Kohl! 
— Tuͤchtig gebuͤrſtet die Nacht? Tapfer die Sauglock' gelaͤutet? 

Kohl. Verweigerſt du mir deine Hand, Bruder Geyer? 

Geyer, ohne Lohl die Hand zu geben: Warum ſollt Ihr Baus 
riſchen nit auch ſitzen, Kotzberger und Rheinfalls trinken 
und friſch drauf losbechern! Zu Rottweil ſitzet ein Neft 
geflüchteter Herren, Freiherren und Abte, die haben, dieweil 
unſer Herrgott Feuer und Schwert hat ausgeſchuͤttet uͤber 
die deutſche Nation, fröhliche Gelage gehalten und das Maiflen 
getrieben. 

Loͤffelholz. Das Maiflen? — Ei Potz! 

Geyer. Ein neu à la mode Spiel. Man ſchmeißt den 
Hausrat hin und her, wirft einander mit Kuchenfetzen und 
beſchuͤttet ſich mit unſauberem Waſſer. 

Sösglein. Auch die Buͤndiſchen treiben das ſchoͤne Spiel, 
Euer Geſtrengen. Ich hab's geſehn im Laͤger des Truchſeſſen, 
wenn die Ritter und Hauptleut' bei Tafel ſaßen 
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Geyer. Iſt ein ſchoͤn Spiel und herrliche Kurzweil für einen 
von Adel, verlohnet des Blutvergießens, wo ſie es dadurch 
hinfuͤro in alle Zukunft ungeſtoͤrt duͤrfen treiben. 

Der Schultheiß, die alte Frau und der zerlumpte Menſch ſind vorgetreten. 

Der Schultheiß. Sie ſtund uf der Gaſſe, machete ein 
groß Geſchrei. Hab ich ſie ufgreifen laſſen und hergefuͤhrt. 

Die alte Frau, Rumpffinntig vor ſich Hinplärrend: Der liebe 
Gott bewahre Euch! Das ſagen die ſieben Siegel, daß alle 
Fiſche werden bruͤllen, die Engel werden weinen und werfen 
ſich mit Steinen. Die Wege werden glimmen, die Waſſer 
werden ſchwimmen. 

Loͤffelholz kommt Happernd: Was ſoll uns das Weib hie, 
Bruder Schultheiß? 

Der Schultheiß. Bruder, wo ich ſie weiter haͤtte laſſen 
gewaͤhren, ſo machet ſie, daß kein Baͤuriſcher ſeines Lebens 
meh’ ſicher iſt, hie zu Schweinfurt. Stund alles um fie herum, 
hoͤrete ihr zu. Will von Kitzingen kommen. Verſchwoͤret ſich 
hoch und teuer, der Markgraf hätt’ Kitzingen eingenommen. 

Die alte Frau, mit Mappernden Zähnen: Die heilige St. Mar⸗ 
grithe, die bitt ich, daß ſie mich behuͤte vor Puͤffen, Fallen 
und vor Schlaͤgen, auf allen meinen Wegen. 

Menzingen. Was luͤgſt du von Kitzingen, Weib? 

Die alte Frau. Ei, du ungehangener Dieb, pad’ dich! Du 
gottloſer Schelm und Boͤſewicht, biſt ſelber dabei geweſt! 
Biſt ſelber ein ſchwarzer Bauer geweſt! Haſt meinen Sohn be⸗ 
ſchwatzt mit deinen hoͤlliſchen, boshaften, teufliſchen Lügen, mit 
deiner verdammten, falſchen, bübifchen evangeliſchen Freiheit. 

Der zerlumpte Menſch, br Sobn: Heilige Maria! 

Die alte Frau. Bitte fuͤr uns! 

Der zerlumpte Menſch. Heilige i heilige 
Jungfrau aller Jungfrauen! 

Die alte Frau. Bitte fuͤr uns! 

Der zerlumpte Menſch. Du Morgenſtern! O du Lamm 
Gottes, daß du hinwegnimmſt die Suͤnden der Welt! 

Die alte Frau. Verſchone uns, o Herr. 
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Der zerlumpte Menſch. Heilige Jungfrau Maria — 

Die alte Frau. Bitte fuͤr uns. 

Geyer. Iſt das dein Sohn, Weib? 

Die alte Frau. Ja, lieber, mein Herr, zu dienen lieber, 
mein Herr. Ein weidlich entſtaudener Geſell, faſt geſchickt mit 
der Armbruſt. Trifft Euch den Sperling im Flug, lieber Herr. 
Tat ihm aber alleweil leid hernacher, fo fromm war der Bub, 
ſo gut war der Bub, und ſo ein weich Herze hatte der Bub. 

Der zerlumpte Menſch. Heilige Maria — 

Die alte Frau. Bitte für uns — hodie tibi, cras sibi. 
St. Paulus, St. Bartholomaͤus, die zween Soͤhne Zebedaͤus, 
der heilige St. Wenzel und der ſelige Stenzel, die ſein gut vors 
kalte Weh und behuͤten vor Donner und Schnee. 

Geyer. He! — Mötterhen, Was fehlt deinem Sohn? 
Biſt du krank, Burſch, he, was? 

Die alte Frau. Nit faſt, Euer Gnaden. Ein wenig wohl, 
Euer Gnaden. Wo Gott will, ſo wird es voruͤbergehen, Euer 
Gnaden. Luget, geſtrenger Herr, ein Fuͤrſtenwort bleibet 
ein Fuͤrſtenwort. Hat der Markgraf laſſen ausſchreien vor 
Kitzingen —: ſo man ihm wollte die Tore oͤffnen, wollt er 
keinen laſſen am Leben ſtrafen, der baͤuriſch geweſt. Iſt er mit 
allem Kriegsvolk hereingezogen. Hab' ich das Fenſterlein 
ufgemacht und hinausgeſchaut, hab' der Veronika geruft, 
mich gefreut und geſagt, was ein praͤchtiger Zeug! Was 
ſchoͤne, grade, mannfeſte Knecht“ hat doch der Markgraf! 
Sind fie voruͤbergeweſt und alles ſtill worden uf der Gaſſe. 
Hab ich bei mir gedacht: der Markgraf Kaſimir iſt uns alleweil 
ein guter und gnädiger Fuͤrſt geweſt. Mit dem baͤuriſchen 
Handel hat es keine Art. Der Luther iſt ein Ketzer, der Florian 
Geyer iſt ein Boͤſewicht. 

Der zerlumpte Menſch. Heilige Jungfrau Maria — 

Die alte Frau. Bitte fuͤr uns. 

Geyer. Sprecht weiter, Muͤtterchen! ſprechet getreſt. 

Die alte Frau. Hab ich das Nachteſſen darnach gericht't, 
Milch uf'n Tiſch geſtellt, Brot und Zumus, meines Sohn's 
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gewartet, gedacht, daß er mir ſollt viel neuer Zeitung heim; 
tragen, denn er was auch uf den Markt gelaufen. Poltert es 
uͤber die Stiegen herauf. Ich weiß nit, wie mir iſt. Der Mark⸗ 
graf hat meh’ dann fünfzig Bürgern von Kitzingen die Augen 
aus dem Kopf laſſen brennen, mit gluͤhenden Eifen... Da 
hab ich mir meinen Sohn genommen, geſtrenger Junker, 
das hab ich getan, Euer Gnaben, und bin aus Kitzingen gezogen 
bei der Nacht. Wo wir uf einen Geblendeten ſind geſtoßen, 
hab ich geſagt: itzt weißt du nit, wo aus. Itzt ſtoͤßt du den 
Kopf wider die Mauer. Als du noch Augen hatteſt, hat dich 
der Teufel geritten, daß du biſt ufſaͤſſig geweſt wider Gott und 
feine Obrigkeit. Itzt mußt du Straf’ leiden, aber mein Kind 
iſt fromm und gehet frei, ſicher und ungeſchaͤnd't feine Straßen. 

Der zerlumpte Menſch. Heilige Jungfrau Maria — 

Die alte Frau. Bitte für uns. 

Menzingen, dem Burfhen unter das Tuch blicend: Gott helfe 
dem Armen, er iſt geblendet. i 

Geyer sieht einen Ning vom Finger und gibt ihn hin: Dahier, 


Weib, nimm's getroſt, haͤtte ſuſter doch muͤſſen ebraͤiſch lernen. 
Unter Ableierung der Litanei begeben ſich Mutter und Sohn, von vielen beſchenkt, 
rechts hinaus. Es iſt eine Pauſe der Ergriffenhelt entſtanden, bedruckt flüftern 
bie Anweſenden untereinander. 


Loͤffelholz. Wann ſollen wir die Sitzung anfahen — 
Bruͤder? 

Menzingen. Nach dem Ausſchlagen. 

Der Schultheiß. Es gehet einem hart ein, aber iſt dan⸗ 
noch wahr: es iſt aus und hin. 

Menzingen. Was hab ich Euch damalen in der Herberge 
zu Rothenburg zu bedenken geben? Achtet des Markgrafen 
nit zu gering; gehret Ihr nit ſeiner Freundſchaft, ſo fuͤrchtet 
ihn deſto meh’ als Feind. 

Loͤffelholz. Es war ein Tag, Bruder Jakob Kohl, als 
du mit deinen Franken zu Lauda und Aub lageſt, da haͤtteſt 
du leichtlich mögen den Markgrafen unter den Bundſchuh 
treten. Da hab ich dir laſſen Botſchaft zugehen, mit merk⸗ 
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licher Koſt und Fahr, aber du wollteſt nit ſchlagen. Du zogeſt uf 
Wuͤrzburg, dieweil dir die Tore dort offen ſtunden. 

Geyer. Peser le feu, mesurer le vent, faire revenir le 
jour passé, c'est chose impossible. Angſtliches und ratloſes Ges 
flaſter unter den Anweſenden. Furcht und Unruhe. Was ſoll jetz“ ger 
ſchehen, ihr Herren? Wollen wir ‚mailen‘? 

Bubenleben, teeinlaut: Ich hab's eh' geſagt: es iſt itzt 
nit Zeit, Landtage zu halten. 

Geyer. Ei! — Wie? — Will dann niemand kommen, 
da ihr doch ſo viele Staͤdte, geiſtliche und weltliche Herren 
ſo faſt demuͤtig, untertaͤnig und bittlich angangen ſeid? Wollen 
fie uf den Speck nit meh’ beißen? Liegt ihnen nichts meh’ an 
eurem Frieden, und daß ſie den Handel hinlegen und zu 
Vertrag bringen? 

Link. Dem Markgrafen muß man entgegen und nit Land⸗ 
taͤge halten. 

Geyer. Wie ſteht's, Jakob Kohl? Wo ſind meine Dunkel⸗ 
knaben geblieben? Meine ſchwarzen Faͤhnlein, die ich mir 
gemuſtert zu Brettheim und Ohrenbach, eh' ſich das große 
Spiel anfing? Die ich mir hab im Kriegs handwerk geſchulet, 
geſchickt gemacht zu Schlagen und Treffen trutz allen Schwei⸗ 
zern? Sind ſie keck, willig und froͤhlich wie ſunſt? Kann man 
mit ihnen einem großtätigen Leutfreſſer und blutwuͤtigen 
Markgrafen, einem Truchſeſſen und Teufel gegenüber treten? 

Kohl. Willſt mich nit anhoͤren, Bruder? Bruder Geyer! 
Iſt doch Adam im Paradieſe gehört worden. Bruder Geyer! 
Es iſt nit allein meine Schuld. Ich hab's muͤſſen zulaſſen, 
daß ſie zum Sturm uf ließen bieten, gedrungen und gezwun⸗ 
gen, von ganzem hellem Haufen, mit Bedrohung Leibes und 
Lebens. Jedennoch es reut mich faſt. 

Geyer springt auf: Blitz und Donner, was liegt itzt 
daran! Reue oder nit, gezwungen oder nit. Wißt ihr dann, 
was ihr getan habt? Den beſten Handel, die edelſte Sache, die 
heiligſte Sache ... eine Sache, die Gott einmal in eure Hand 
geben hat und vielleicht nimmer — in euren Haͤnden iſt ſie 
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geweſt wie ein Kleinod im Sauſtall. Ihr habt das Maiflen 
damit geſpielt. Das Allerheiligſte habt ihr herumgezerrt uf 
euren Gelagen, darüber geruͤlpſet und gekotzet mit euren 
Zechgeſellen, es durch eure Lotterbetten gezogen, mit euren 
Huren und Buben zertreten und beſchiſſen. Ein jeder von euch 
hat gedacht wie der Narr in der Komoͤdie: „Ich ſollt“ billig 
König fein.‘ Hanswurſte ſeid ihr geweſen und Poͤweldiener. 
Mit Wehren habt ihr euch ausſtaffieret, mit Harniſchſtuͤcken 
behenkt, wie die Buben tun hinter des Vaters Ruͤcken. Ge⸗ 
traut ihm doch euer keiner, ſo hoch ihr den Hals recket, einem 
alten Weibe eine teige Birne zu nehmen. Wer am tapferſten 
hinter der Weinkanne ſaß und brav aufgrolzte hinter dem 
Krug, Papſt, Kaiſer und roͤmiſchen Koͤnig in die Pfanne hieb 
mit dem Maul, kurz, wer ein rechter Job was, der was euch der 
rechte Mann. 5 

Link. Ei, liebe Bruͤder, — muͤſſen wir uns hie laſſen aus⸗ 
ſchelten, gleich als wir Schulbuben waͤren? 

Geyer. Ob du dich mußt laſſen ausſchelten, elender, haſen⸗ 
herziger Storger, Spitzknecht, Bettdrucker, Schmalzbettler, 
Kuppler und Lump, der du biſt. Aufhenken wirſt du dich laſſen 
muͤſſen, ufziehen zwiſchen Himmel und Erde, und wenn dich 
der Teufel bis dieſen Tag zehnmal vom Galgen geſchnitten 
hatt’, 

Flammenbecker. Der Junker von Geyer lebet in einer 
anderen Welt, meinet, wir ſeien arme, maultote Leut'. 

Geyer. Kehricht ſeid ihr. Kot von der Landſtraße, elendes 
Geruͤmpel, das Gott beſſer hatt’ hinterm Ofen laſſen liegen, 
nit das Seil wert, daran euch der Henker muͤßt ufziehen. 
Memmen, die den Feind mit den Hacken bekriegen und denen 
die Hoſen naß werden vor Himmelangſt, wann die Lands⸗ 
knechte nur ein wenig den Staub aufwuͤhlen. 

Flammenbecker. Sollen wir das ungeraͤcht laſſen, 
Bruͤder? 

Geyer, Schwert heraus: Ei! So ſeid mir doch tauſendmal 
gottwillkommen; vom Leder gezuckt, wo ihr nit gar alte 
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Weiber feid worden! Heraus, wer noch ein Schwert hat! 
Ich hab’ noch ein Schwert und einen Kopf daran, und darein 
ſollt ihr mir beißen. Aber ihr wagt es nit. dor bebet und 
ſchlottert vor Angſt und erbaͤrmlicher Furcht. Wo iſt itzt das 
Evangelium blieben? Iſt keiner unter euch, ber es nit hat im 
Herzen verflucht und verraten. 
Unten auf der Straße entſieht Geſchrei und Schießen. Verſchiedene Stimmen, 
darunter Sartorius: „‚Lerman ll! Lerman !!! Feindsgeſchrei.“ Eine Panik entſteht. 
Alle außer Geyer, Menzingen, Schultheiß, Loͤffelholz und Jacob Kohl fliehen. 
Geyer. Potz Leichnam Angſt. Er bricht in ein endlofes, grimmiges 
Gelächter aus. Stellet ihr euch ſo meiſterlich!? er lacht weiter. 
Juſt wie der Haſ“ beim Pauker ſaß — — wohlan! Itzt gilt's 
nimmer Lachens und mit halbem Wind fahren. Sintenmäustin, 
beſtaubt, iſt gekommen. Was bringſt du, Finkeumaͤuslin? 
Finken maͤuslin. Botſchaft aus Wuͤrzburg vom Pater 
Ambroſtus. Ihr ſollt uf ſein, wo Ihr noch etwas erhoffet. 


Die Bruder zu Wuͤrzburg find eine Herde ohne Haupt. uber- 
gibt ein Schrelben. 


Geyer. Wenngleich nit viel meh’ zu hoffen bleibt, fo will 
ich mich dannoch gen Wuͤrzburg tun. Nit aber allein, ſundern 
was ich gemuſtert zu Rothenburg, will ich mit mir nehmen. 

Kohl. Bruder Geyer? 

Geyer. Was wiltu? 

Kohl. Ehrlich werden. Mit dir reiten, fechten und ſterben. 

Geyer. Uf und zaudert nit, gen Wuͤrzburg voran und er⸗ 
wartet mich. Lobl ab. 

Der Schultheiß. So helf uns Gott aus der Stadt. 

Menzingen. Was eitel blinder Laͤrm, ein’ Katzbalgerei. 

Geyer. Wo iſt der Sartorius? 

Loͤffelholz. Er hat den Ring an der Hoftuͤr laſſen. 

Geyer. So leg ihm der Teufel ein Schermeſſer unter das 
Kopfkifſen, ſo oft er ſich niederlegt. Biſt du krank, Bruder? 

Loͤffelholz. Ein wenig wohl. Ein Jieberſchauer beutelt ihn. Ich 
kann nit mit Euch, aber der Tod wird mich finden, kann ich 
ihn gleich nit ſuchen. 
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Menzingen. Brüder! — Vielleicht iſt dannoch mark 
graͤfiſch Geleit zu Rothenburg. 

Loͤffelholz. Wir haben unnuͤtz prokurieret beim Mark 
grafen. Gewalt iſt der beſte Prokurator. Lebt wohl! 

Menzingen. Leb' wohl, lieber Bruder. 

Geyer. Sollen wir dich hie laffen? Komm mit uns, die 
Knechte moͤgen einen Wagen zurichten. 

Loͤffelholz. Laſſet mich hie! — Laſſet mich getroſt. — Ich 
ſterbe den Knechten unter den Haͤnden. 

Geyer. Biſt treu geweſen am Werk. Alde, alde, wir ſehen 
uns wieder. Aue ab außer Löffelholz. 

Loͤffelholz bat die Augen geſchloſſen, öffnet ſie wieder. Schreck und Angſt 
erfaßt ihn, er will ſich erheben, vor etwas fliehen und ſchrelt: Helft, helft, 
liebe Bruͤder! Verlaſſet mich nit, liebe Bruͤder! Nehmet mich 
mit euch! er faut beraubt zurüc. 


Der Vorhang fällt. 
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Vierter Akt 


In Kratzers Herberge am Markte zu Rothenburg. Zelt nach Mitternacht. Am 
geöffneten Fenſter fliehen Markart Tdppelin genannt Bohnlein, Engels 
bardt Goppolt, Leinenweber, Hans Kunrat, Hans Beheim, ein Maurer, 
und Chriſtheinz, den Widerſchein einer Feuersbrunſt, davon der ganze Himmel 
gerdtet iſt, beobachtend. Um einen Tiſch ſitzen Jos Frankenheim, deutſcher 
Schulmeiſter, Oswald Barchart, Ochſenhans und Kilian, der Harniſch⸗ 
weber, ſowie zwe! Bürger. Kratzer, in der Nähe der Schenkſtatt auf einem 
Faſſe ſitzend, hat eine Bibel auf den Knien und ſtarrt nachdenklich darüber hinaus. 
Neben ihm brennt eln Licht. Am Ofen ſitzt, eifrig Brot eſſend, ein altes, aͤrmliches 
Ehepaar. Kläuslin, der Mann, iſt ein Stelzfuß, er hat die Quintern neben ſich 
liegen. Das Weib hält eine alte Harfe zwiſchen den Knien. Marel liegt ſchlafend 
unter der Bank. 


Chriſtheinz. Es iſt uf Brettheim zu. 

Ein Buͤrger. Es heißt ja, daß der Florian Geyer wiederum 
muſtert zu Brettheim. Fahet leicht an mit Pluͤndern und 
Brandſchatzung. Feinds Land und Freunds Land iſt all ein 
Ding bei den Baͤuriſchen. 

Kilian. Das tuet der Geyer nit. 

Kratzer. Was teidingt ihr da? Der Geyer iſt uf den 
Schweinfurter Tag geritten. 

Jos Frankenheim. Wird Wunders viel rauskommen 
uf dem Schweinfurter Tag. 

Goppolt, am genſter: Luget die blutrote Brunſt! Iſt groͤßer 
worden ſtatt kleiner. a 

Toͤppelin. Sehet die rote Lohe, eitel Flammen und 
Rauch! 

Jos Frankenheim, eine Schrift hervorbringen: Dabei kann 
einer leſen, ihr Herrn. 

Ochſenhans. Habt Ihr viel Unterſchriften zuſammen⸗ 
bracht? 

Jos Frankenheim. Zween hundert und meh'. 

Ochſenhans. Potz Kuͤren Marter! 

Jos Frankenheim. Wieviel habt Ihr? 

Ochſenhans. Eine tapfere Zahl, obſchon nit ſoviel als Ihr. 

Jos Frankenheim. Bin von Haus zu Haus gangen. 
Überall willig ufgetan, eh' und ich kunnte mit dem Klopfer 
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zwier wider die Porten ſchlagen. Iſt allen daran gelegen, daß 
die heilige Meff’ wieder ufgericht' werd' zu Rothenburg. 

Barchart. Es nimmt ein End' mit der Ketzerei. 

Jos Frankenheim. Soll ich wohl deinen Namen hie 
auch unterſetzen, Kilian Harniſchweber? 

Kilian. Was fuͤr eine Schrift iſt es? 

Jos Frankenheim. Eine Supplikation an den Rat zur 
Wie derufrichtung der Meſſ'. 

Chriſtheinz. Dieweil itzt der Bruder Andreas nit in der 
Stadt iſt, will der Teufel wiederum ſein Geſpenſt machen bei 
uns; aber der Karlſtatt wird wiederfahren und allen hoͤlliſchen 
Luͤgengeiſtern das Handwerk legen. 

Jos Frankenheim. Schwerlich wohl wird er herwieder— 
fahren. Haben ihn zu Wuͤrzburg übel empfangen. Leicht, 
daß er ſchon gar auf dem Ruͤcken lieget. — Ihr ſeid doch je 
und immer des Karlſtatts Freund geweſet, Meiſter Kratzer — 

Kratzer. Ein Wirt iſt allweg ein Freund ſeiner Gaͤſte. 
So bin ich des Karlſtatt Freund geweſt. 

Ein Buͤrger. Kann mancher den Wein wohl waſchen. 
Sich ſelber reinwaſchen von Schuld, die man uf ſich geladen 
vor aller Welt, iſt ein uͤbler Ding. 

Jos Frankenheim. Gruͤbelt Ihr in der Naſen, Meiſter? 
Wollen Euch die Grillen nit ſteigen? Potz Leichnam Angſt, 
Meiſter, was tut's, wenn ein Wirt zur Hoͤlle faͤhrt? Ange⸗ 
pichtes Bier und ſchweflichten Wein gewohnet er, ſo wird ihm 
hernach Pech, Schwefel und Feuer nichts nit anhaben. 

Chriſtheinz, an einem andern Tiſch Platz nehmend: Kommt, liebe 
Brüder. Er hebt die Kanne zum Trunk. Uf daß den Schwaͤbiſchen 
Bund mitſamt ſeinem Georgen Truchſeß vollends der Teufel 
hole! Gelächter an Frantenheims Tlſch. 

Beheim, brast: Der Schwaͤbiſche Bund hängt verſtrickt an 
ei'm Nagel an der Wand. Gelächter an Frantenheims Tisch. 

Chriſtheinz. Daß dir's blau Feuer, Kilian! Haͤltſt Du 
es itzt mit andern Leuten? 

Kilian. Ihr Bruͤder, ich bin ein Harniſchmacher. Wo die 
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Baͤuriſchen Recht behalten, was foll aus meinem Gewerbe 
werden? Und was das Papſttum angehet, ſo hab ich je und 
immer geſaget: unter dem Krummſtab iſt gut wohnen. 
Kunrat. Laſſet die Goͤtzenfleiſchfreſſer getroſt maulen! Sie 
werden des Teufels Kirchen je nit wieder ufrichten zu Rothenburg. 
Jos Frankenheim. Mancher, der itzt noch ſeine Zunge 
hat, damit er wuͤtet wider Gott und Chriſtum und die heilige 
Kirche, mag des Georgen Truchſeß gedenken; hat manch 
einem Luͤgenpropheten die Zung’ aus dem Hals laſſen 
ſchneiden. Leicht iſt er naͤher, als ſie vermeinen. 
Chriſtheinz. Wo der Goͤtz nit waͤr', mit dreißigtauſend 
baͤuriſchen Bruͤdern, der wider den Truchſeſſen im Felde liegt, 
ſo wollt ich mir etwan ein'n Haſenkopp ufſetzen. er lacht. 
Goppolt. Spiel“ auf, Klaͤuslin, und ſinge eins. 
Chriſtheinz. Der Berlinger wird ihm die Feigen zeigen! 
Er ballt die Fauſt, ſo daß der Daumen zwlſchen Zeige- und Mittelfinger vorragt. 
Barchart. Meiſter Kratzer, wie ſteht's? Soll einer duͤrfen 
meh’ dann zween Weiber haben oder nit? Wie viele erlaubt 
Euch der Karlſtatt? 
Kratzer. Ihr Herren, warum gehet ihr nit und trinket 
beim Gabriel Langenberger euren Wein? Oer iſt euer Mann. 
Jos Frankenheim, auf Marei anſplelend: Eine Spindel im 
Sack, das Maidlin im Haus, das Stroh in den Bottſchuhen 
moͤgen ſich nit verbergen. 
Chriſtheinz und die andern trommeln auf den Tiſch und ruſen: 
Sing, Klaͤuslin, ſing! 
Chriſtheinz. Sing uns das neue Lied vom Goͤtzen von 
Berlichingen und vom Florian Geyer. 
Klaͤuslin ſigt: 
Goͤtz von Berlingen und auch ſein Heer 
Lag in der Stadt, als ich verſteh', 
Waren eitel Bauersknaben. 
Florian Geyer zu Heidingsfeld lag, 
über achtzehntauſend Hauptmann was, 
Waren eitel fraͤnkiſche Knaben. 
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Jos Frankenheim und Genoſſen fingen gleichzeitig: 
Den Muͤnzer hat ſein Geiſt betrogen, 
Der iſt nun hin und aufgeflogen, 
Sie haben beid’ gut Ding gelogen. 
Thomas, der Herr der Hoͤllengeiſter, 
Und Luther, aller Lügen Meiſter. 

Kratzer beſchwichtigend: Ihr Herren, Mitternacht iſt vorbei! 
Haltet Frieden, Chriſtheinz, he, Goppolt! Klaͤuslin, Hör’ uf, 
es iſt nit Singens Zeit, 

Barchart. Itzt nehmet Ihr es auf einmal faſt genau, 
Meiſter! Suſt haben die Herren vom Ausſchuß ganze Naͤchte 
durch hie geſchlemmet. 

Kratzer. Sitzt immerzu, Ihr Herren, wo euch der Wein 
beim Gabriel Langenberger nit mundet. Nur daß ihr kein 
allzu wild Weſens anfahet. 

Jos Frankenheim, bobniſch: Ihr habt die Schluͤſſel zu 
den Stadttoren, Meiſter? 

Kratzer. Freilich wohl, ſolange der Ausſchuß ganzer Ge⸗ 
meine ſie mir nit abfodert. 

Jos Frankenheim. Wie lange, meinet Ihr wohl, daß 
der Ausſchuß den Gewalt noch zu Handen behaͤlt hie zu Rothen⸗ 
burg? 

Kratzer. Juſt ſolange, ihr Herren, als es Gott gefällt. 

Jos Frankenheim feht auf und bezahlt: Der Kratzer iſt 
fein Lebtag ein geduldig Schäflein und ein rechter Laͤmmer⸗ 
matz geweſt. 

Barchart. Ingleichen der Chriſtheinz. Lachen. 

Ochſenhans. Da wollten ſie ein Jubeljahr anrichten, 
ſollten die Witwen und Waiſen getroͤſt', die Kranken geſund, 
die Lahmen gehend werden gemacht. 

Kilian. Iſt eine hohle Hoffnung geweſt. 

Beheim. Als wann er nit auch ein evangeliſcher Bruder 
wär’, 

Kilian. Die Bruderſchaft nimmt ein End', eh’ Kirchweih 
herankummt. 
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Behelm. Gedenk deines Schwurs, und daß du dich hundert 
und ein Jahr der Bruderſchaft zugelobt. 

Jos Frankenheim. Gute Nacht, ihr Herren evange⸗ 
liſchen Bruͤder, wo ihr itzt ſchlafen koͤnnet. 

Kilian. Hollah, ſo Ihr meinet, ich haͤtte ein“ Finger ge⸗ 
hoben damalen, als der Geyer uns den Eid abgenommen 
Potz! davor hat mich der Himmel behuͤtet. Und waͤr's nit ſo: 
gezwungener Eid iſt Gott leid. 

Kratzer, die Gäfe binausgeleitend: Gute Nacht, ihr Herren, 
gute Nacht, gute Nacht. 

Frankenheim, Barchart, Ochſenhans und Kilian ab. Paufe, 
Beheim. Bruder, was haben die hier gewollt? 
Kratzer. Nichts Gutes ſicherlich nit. 

Goppolt. Es heißt, geruͤchtweiſ“, der alte Rat ſei zu heim⸗ 
licher Sitzung zuſammengetreten. 

Toͤppelin. Iſt eine Murmelung unter den Leuten; hab's 
auch zu Ohren bekommen. 

Goppolt. Sie wollen, als die Red' geht, durch Botſchaften 
im buͤndiſchen Lager bittlich handeln laſſen, daß man ihrer 
um Gottes willen ſchone. 

Chriſtheinz. Eh’ ſollt' man mich in den tiefſten Turm 
legen und den ober mir ein werfen, eh ich um Gnade tät’ bitten. 

Kratzer. Ich wollte, der Menzinger waͤre von Schwein⸗ 
furt zuruͤck. 

Chriſtheinz. Er iſt hier vor der Kuͤhle. Gebet acht, wie er 
die Maͤuslein im alten Rat wird granten machen. 

Goppolt. Der Kilian will ſich aus der Sache ſchleifen. 

Kunrat. Iſt eine ſchwuͤle Nacht heut. 

Kratzer, am Fenſter, ſich halb binauslehnend: Es wird Regen 
geben. Am Ende gar ein Gewitter. — Gehet heim, Bruͤder, 
ſuſt werdet ihr naß. 

Toͤppelin. Rote Brunſt, ſoweit einer ſiehet. Iſt wahrlich 
mit nichten eine kleine Brandſtatt. 

Kratzer. Leer iſt der Markt; iſt lange nit ſo leer und aus⸗ 
geſtorben geweſt. 
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Goppolt. Iſt noch dazu Pfingſtabend. 

Chriſtheinz. Seid Ihr verdrießlich, Meiſter? 

Kratzer. Ich weiß nit, Bruder. Am Ende, daß uns des 
Teufels tauſendpfuͤndige Lift doch noch uͤberfeiget. 

Chriſtheinz. Wollt Ihr Euch laſſen in das Mauſeloch 
bringen durch eitel Mißreden und ungeſchickte Worte? Wann 
einer fliehet, ſo jagt man ihn. 

Kratzer. Ei, Heinz, ich fliehe mit nichten, aber wenn ich's 
bedenke, wie der Karlſtatt gered't hat: man muͤſſe Gott 
zwingen und es ihm abtrotzen im Gebet, daß er uns erloͤſet, 
und hernacher ſiehet man, daß Gott dannoch den Teufel frei 
laͤſſet wieder gewaͤhren. Oder wenn man des Thomas Muͤn⸗ 
zers gedenkt und ſein's glaͤubigen Muts, und wenn er gerufen 
hat: ‚Schmiedet pinke pank auf dem Amboß Nimrot, laſſet 
Eure Schwerter nit kalt werden, Gott gehet uns für‘. Wie 
laͤſſet es Gott dann zu, daß die Fuͤrſten unter die armen 
glaͤubigen Leut' mit Mord und Blut fallen, ſie wuͤrgen und 
erſtechen, daß kaum einer ſein Leben davonbringt?! So iſt 
es bei Frankenhauſen beſchehen. Haben die armen Leute ge⸗ 
ſungen: ‚Nun bitten wir den heiligen Geift‘ und alſo ſingende 
hat man ſie laſſen treten unter die Hufe der Gaͤule, ſie dar⸗ 
niedergeſtochen, geſchlagen und keinen geſchonet. 

Goppolt. Und dannoch wird Gott feſthalten uͤber ſeinem 
Wort. 

Man hört jäh ein Geräufch, wle wenn ein Balken oder Baum umfällt. Unmittelbar 
danach ein kurzes Trlumph-Geſchrei. Alle erſchrecken. 

Chriſtheinz. Potz Leichnam Angſt, was iſt das? 

Goppolt. Laßt uns mitſammen gehn und der Sachen 
nachforſchen. 

Kunrat. Es iſt uf'n Markt geweſt. 

Behei m. Es muß nit fern fein geweſt, wo der neue Galgen 
ſteht, den die Baͤuriſchen haben laſſen ufrichten. 

Feiſtle, ſchluſſelbundtürrend durchs Fenſter hereinredend: Meiſter! 

Kratzer. Was gibt's? 

Feiſtle. Habt Ihr den Fall gehört? 


Kratzer. Sollt's meinen. — Ja. 

Feiſtle. Der neue Galgen iſt abgebrochen, hie uf m Markt. 

Kratzer. Dacht ich's doch. Komm herein, Feiſtle. 

Chriſtheinz. Das ſind welche von der alten Partei geweſt. 
Gute Nacht, Kratzer. Kommt, laſſet uns zuſchau'n! Leicht, 
daß wir noch einen von den Leuten greifen und ihm mit den 
Bengeln den baͤuriſchen ‚Schön Dank“ ſagen. a 

Goppolt. Gute Nacht. 

Kunrat. Gute Nacht. 

Beheim. Gute Nacht. 

Toͤppelin. Gute Nacht. 

Kratzer. Ich wuͤnſch euch allen gute Ruh', ihr Bruͤder. 

Chriſiheinz, Soppolt, Kunrat, Beheim, Toͤppelin ab. 

Kratzer, zu den Spielleuten, die ihr Geld zählen: Geht ſchlafen! 
Im Stall iſt eine Streu geſchuͤttet. Dies und das in Ordnung 
legend: Ihr werdet das Lied vom Geyer am laͤngſten geſungen 
haben. Laſſet euch von ein'm buͤndiſchen Reiter ein neues 
machen. Seife tritt ein und hängt ein Schlüſſelbund auf. Von welchem 
Tor ſind ſie? 

Feiſtle. Vom Klingentor. — Soll die Dirne hie bleiben? 

Marei, im Traum plappernd: Hallo! was gibt's? Hallo! was 
gibt's? Hoͤrſt nit hoch in der Luft? Biſt ein Heid', Teller⸗ 
mann? Weißt nit, daß ſie ewiglich tanzen muß, die Hero⸗ 
dias? Hier, Kapitän. — Ja, Kapitaͤn. — 

Feiſtle. Sie ſagen, fie fei von der Teufelsgilde, verſtuͤnd“ 
ſich auf Hagelſieden und uf geſalbten Stecken fahren. Glaub's 
aber nit. 

Kratzer. Ei, laß ſie ſchlafen. 

Feiſtle. Gute Nacht. er und die Splelleute ab. 

Kratzer ſchlleßt die Läden; plotzlich erſchrickt er und wendet ſich um: 
Wer iſt hier? — Iſt indertwer hie? 

Stimme. Ich. 

Kratzer. Loſet! Was iſt das fuͤr ein Weſen? 

Stimme. Wir mögen von den Pfaffen nit geneſen. Kennt 
Ihr den Bruder Andreas nit mehr? 
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Kratzer, doppelt erſchrogen: Der Karlſtatt? Um Gottes willen, 
wo kommſt du her, Bruder? 


Karlſtatt. Von Würzburg. er tritt aus dem Duntel heraus, 
adgeriſſen, beſtaubt, entſtellt bis zur Unkenntlichkelt. 


Kratzer, ungläubig: Bruder, wer biſt du? 

Karlſtatt. Biſt du ſo gar angebrannten Herzens, daß du 
mich nit mehr kennſt? 

Kratzer. Wahrlich, ich habe Euch nit mehr kennt, Bruder 
Andreas. 

Karlſtatt. Itzt aber kenneſt du mich? 

Kratzer. Kommſt du von Würzburg? 

Karlſtatt. Ja, Bruder! Mit knapper Not mein arm 
Leben von ihnen gebracht. 

Kratzer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Habt Ihr ſo 
ſchlechte Seiden geſponnen im baͤuriſchen Laͤger? 

Karlſtatt, immer achzend und ſchwer atmend: Die Hölle iſt zu 
Wuͤrzburg. Gott! Gott! Ich bin ein treuer Diener am 
Wort und acht' mein's elenden Lebens faſt gering, aber ich 
hab' muͤſſen Dinge fehen.... 

Kratzer. Bruder, was willſt du hie? 

Karlſtatt. Ein wenig Waſſer. Ich hab eine Wunde am 
Bein — einen Trunk, einen Biſſen Brot. 

Kratzer. Bruder, Gott ſei mein Zeuge, ich kann dich nit 
ferner meh’ haufen und hofen. 

Karlſtatt. Iſt auch un von noͤten. 

Kratzer. Die Ehrbarkeit recket die Koͤpfe herfuͤr, achten 
mir uf das Gewerb', und wo nit des Truchſeſſen Gluͤck wendig 
wird, ſo hab ich Galgen und Rad zu befahren. 

Karlſtatt. Schwerlich wohl, daß es wird wendig werden. 

Kratzer. So iſt deines Bleibens nit meh’ hie zu Rothenburg. 

Karlſtatt. Bruder! — Da ſorge dich nit! Gib mir ein 
heil Gewand, ein Stuͤck Brot, einen Trunk Waſſers oder 
Weins, Gott wird's dir lohnen. Alsdann will ich den Staub 
dieſes armen gottverfluchten Landes von meinen Füßen 
ſchuͤtteln und mich in die Fremde tun. Ich hab' keine Ver⸗ 
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troͤſtung dann allein, daß ich meiner Sachen gerecht bin ge; 
weſen. Hat ein Ausſehn gehabt, als ſollte der Fruͤhling her⸗ 
vorkeimen allenthalben, iſt aber alles wiederum verfaulet in 
Finſternis. 

Kratzer. O, lieber Bruder, wie mancher wird itzt nach der 
Sonne frieren, wo Schatten und Nacht wiederkehret. 

Karlſtatt. Itzt werden ſie wieder daherfahren mit ihren 
falſchen kirchlichen Braͤuchen: Fegfeuer, Seelbad, Ablaß, 
Heiligendienſt, Olgoͤtzenweihen, Glockentaufen, Faſtenhalten, 
Beichtmarter. 

Kratzer bringt Effen und Trinten: Da iß, trink und ſtaͤrk“ dich, 
Bruder Andreas. 

Karlſtatt. Bruder, in dieſer ſchweren Zeit hat Gott mir 
Dinge gezeiget ...! Die Menſchen find ein verfluchtes, ver; 
ruchtes Geſchlecht. Die Speiſe verſtehet mir, fo ich der Graͤu'l 
gedenke. Vor meinen ſehenden Augen haben ſie einen in 
Stuͤcke gehauen und einander geworfen mit dem blutigen 
Fleiſch. Sie haben ihn geſchlachtet, wie man ein Kalb metzget, 
und er hat laut ſchreiende ſich gewehret, daß ich mir hab’ 
beede Ohren verſtopfet und dannoch Grauſens bin worden 
und mir der Angſtſchweiß iſt ausbrochen. Da hab ich bei mir 
gedacht, es iſt Gottes Wille, daß dieſe zur Hoͤlle fahren, und 
bin von ihnen geflohen. 

Es wird ſtark an die Haustür geihlagen. 

Marei, aus dem Schlaf auffehredend und aufſpringend, ruft: Kapitän ! 
Sie ſtuͤrzt hinaus. 

Kratzer. Verbergt Euch, Bruder! Bei allen Gliedern 
Gottes, wo man Euch bei mir findet, der Meiſter Veit Mehder 
ziehet uns beede am naͤmlichen Galgen zu. Heb dich hinaus, 
Bruder! 

Karlſtatt. Heilige Anna, hilf! er wird don Kratzer ins Hinter⸗ 

ſtüͤbchen gedruckt. Erneutes Klopfen. 
Kratzer. Holla, was gibt's? Potz Rehmſchend! Es iſt 
nachtſchlafende Zeit. ub in den Hausflur. Ein Schlaſſel wird umgedreht, 
eine Tür geht, Schritte von Gewappneten und Stimmen werden hoͤrbar. Rektor 
Beſenmeyer tritt ein, ſehr erſchoͤpſt. Er vertritt ſich die Beine. 
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Rektor Bejenmeyer, Mere, ein ſaurer Ritt! 

Menzingen, eintretend: Habt Euch brav gehalten, Bruder, 
als waͤret Ihr reiſig geweſt von knabenweis! 

Rektor Beſen meyer. Sic! Sic! Sicl 

Menzingen, u Kratzer, der hereintommt: Bruder, wie ſtehet 
es noch bei uns in der Stadt, ſeither ſie mein Angeſicht nit 
haben geſehen? 

Kratzer. Übel. Die Wahrheit zu ſagen, Bruder, übel genug. 
Die alte Partei faͤngt an und reget ſich. Der Thomas Zweifel 
und die Herren von der Ehrbarkeit zeigen ſich uf'm Markt. Die 
Buͤrgerſchaft iſt kleines Lauts, treten aus dem Weg, machen 
Reverenzen und gruͤßen demuͤtiglich. Der Jos Frankenheim 
von der alten Partei hat ſich mit ſeinen Geſellen des Dings 
unterſtanden und iſt bei mir eingekehret, wollen die alte Meſſ“ 
wieder ufgericht't haben. Spitze Reden gefuͤhret, ungeſchickte 
Worte, hab einen Hoͤllenſchweiß muͤſſen aushalten. 

Rektor Beſen meyer. O cordolio, o cordolio! Die Spule 
iſt leer gelaufen, neues Garn nit zu finden. Was ſuſter noch 
Schlimmes? 

Kratzer. Der Bruder Andreas iſt wieder hie. 

Rektor Beſen meyer. Wo? 

Kratzer, surechtweifend: Dort hinter der Tür, 

Rektor Beſenmeyer, im Abgeben gedämpft rufend: Bruder 
Andreas! 

Menzingen. Iſt ihm der graue Wolf gehetzet und das 
Fell genugſam zerzogen. Wo wir ihn warneten, hat er uns 
nicht geglaubet. 

Geyer erſcheint in der Tür, zurückrufend: Hab’ Urlaub. Schutt“ 
dem Gaul Habern in die Krippe. Mach' flugs, es wird nit 
lang Sattelhenkens ſein. 

Marei, unſichtbar: Ja, Kapitän. 

Geyer. Marei! 

Marei. Ja, Kapitaͤn! 

Geyer. Du mußt mir einen Botendienſt tun. 

Marei. Ja, Kapitaͤn. 
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Geyer. Tritt her, ſchau mir ins Geſicht. Was haſt in den 
Augen. 

Marei, ſchtbar vor ihm: Weiß nit. 

Geher. Ein Funklein höͤlliſch 0 25 Mein Weib hat 
mir ein' n Brief äberſchicket, liege mir hart an, ſchmieret mir 


das Maul mik guten Worten, ob ich nit woll!“ mit dem Truch⸗ 
ſelſen 8 en ſein. Reiſet herum bei Füörſten und Pfaffen, 
Fürſprach' zu erlangen. Du ſollſt ihr gen Nimpar meine 
Antwort bringen. N 

Marei. Ja, Kapitän. 

Menzingen. Iſt beine eheliche Hausfrau zu Rimpar, 
Bruber! 

Geher. Ja, Bruder. Sie meinet, ich ſoll heimkommen, 
das Schloͤtterlein drehen und dem Kind in der Wiege das 
Indel ſcheuchen. Da ſchuͤtze mich Gott vor. Bin nie kein 
Bine wäſcher geweſt. Gott zum Gruß, Meiſter! 

Kratzer. Gottes Dank. Was bringt Ihr von Schweinfurt 
Gut's! 

Geyer. Hunger und Durſt. Laß auftragen. 

Menzingen. Von einem markgräfiſchen Geleit nichts 
zu verſpören? 

Kratzer, im Abgehen e Geleit? Da ſehet doch zu! 
Der Huumel if rot. Der hearkgraf ſenget und brenner in 
unferst Landwehr. Die Dörfer krachen vom Feuer. Schreibet 
den Geleitbrief mit Feuer und Blut. — Wie ſieht es zu 
Brettheim? 

Geyer. Sr ſchmecken den bündiſchen Rauch. Hab“ mit 
Bewilligung eines Rats umſchlagen laſſen in allen Ooͤrfern, 
ein klein Häuflein Geſindels gemuſtert, alles wieder zerlaufen. 

Kärlſiatt und Veſenmeger kommen, Kratzer ab. 

Harlſtatt, ia nerboſer Schwäche wetuend: Gott zum Gruß, 


Geher. Der Teufel den Schneider! Wie hat er Euer Kleid 
916 


Karlſtatt. Oh, Bruder, ach, Bruder! 


RR 5 

Geher. Seid Ihr fo faſt von Farb’ kommen wie ein Jud? 
er hat dich am Beh nierergeiniien. Setzel Euch zu und. Wie ſieht es 
zu Würzburg aus? 

Karlſtatt, in meinender Wut: Morden, Stehlen, Buben, 
Katzbalgen, Huren, Saufen, Gott verläſtern, dem Teufel 
Tag und Nacht dienen, Gottes Zorn herbeirufen, Bruder, 
watz red ich, was ſag ich? Innge Kinder und zitternde Greiſe, 
Unzucht, Schande und Lafer, Sobom und Gomorrha! 

Geyer. Meintet Ihr, engliſche Kinder und ſanftlebende 
Bruͤder zu finden? — Es iſt ſchwuͤl uͤberaus, net die Feuſter 
anf. 

Kratzer. Bruder, ich wag es nit. In der Ratstrinkſtube 
ſitzen noch Leute, und wo fie hier Licht ſehen 

Geyer, mii Kreide auf den Tiſch zeichnend. 

Rektor Beſenmeyer. Sankt Urban und feine Plag“ 
haben vor diesmal den Fruͤhling um den Sommer betrogen. 
Mie den übrigen am Tisch ſigend, tief ſeufzend: Suspicatur animus nescio 
quid mali. 

Geyer. Was ſoviel heißen will als: dein Herz ahnet 
Schlimmes. Meines auch, Bruder. Ich hab' Sterne fallen 
ſehen. Wie ich dag uf'm Gaul hing, halb ſchlief und halb 
wachete, da wußt ich, was es bedeutet: neuen Mord und daß 
Pfaffen, Mönch' und Nonnen werden. — Leichnend: Es reuet 
mich fait, es reuet mich faſt. — Habt Ihr ſuſt Poſten fur mich? 

Karlſtatt. Nein, Bruder. — Aber wo ein Verſtaͤndiger 
zu Wurzburg noch etwas hoffet, fo wartet er des Stuͤndleins, 
wo Ihr wiede . Pauſe. 

Geyer, siänens: Der nagende Hund liegt mir unterm 
Herzen, dlewell 1 leben hab'. Pauſe. 

Rektor Beſenmeyer. Wir halten ein richtiges Kloſter⸗ 
ſilentium. 

Geyer. Der heimliche Kaiſer muß weiter ſchlafen. Die 
Raben ſammeln ſich wieder zu Haufen. piötzuch verandert: Wein! 
Wein! — Der Goͤtz iſt dem Truchſeſſen entgegen? Wieviel 
Baͤuriſche ſchaͤtzet Ihr noch in den Laͤgern? 

Karlſtatt. Ob zwanzigtauſend. 
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Geyer. Wein! Wein! Laßt uns die Letze miteinander 
trinken. Zu Marel, die erſcheint: Marel, ſieig hinab in den Keller. 
Der Meiſter Kratzer wird dir den Wein geben, den der Rat 
uns letzthin verehret hat. 

Kratzer, mit den Kellerſchlüſſeln im Begriff abzugehen, ſteht ſtill: Was 
mache ich doch mit der Truhe, ihr Herrn? 

Geyer. Habt Ihr Koſtbarkeiten darin? 

Menzingen. Die Papiere des Ausſchuſſes, Bruder! Hie 
kann einer ufs Haar ſehen, wer im Ausſchuß gered’t hat und 
was einer geredt hat. 

Kratzer, im udgeben: Schick dich, Marei. er und Marel ab. 

Rektor Beſenmeyer, nach einer Pauſe zu Geyer, der noch immer 
mit Kreide auf der Tiſchplatte zeichnet: Bruder, was habt Ihr doch 
vor Euch hingered't vom heimlichen Kaiſer? Einige ſind, 
die ſagen, der Handel haͤtte darauf geſtanden, das Haus 
Habsburg zu ſtuͤrzen. Dieſelbigen ſagen dann, Ihr haͤttet 
franzoͤſiſche Beſtallung. Ihr wolltet den vertriebenen Herzog 
Ullrich von Wuͤrttemberg zu einem deutſchen, evangeliſchen 
Kaiſer machen. 

Geyer. Bruder, es iſt ein Hahnenſteigen geweſt nach der 
deutſchen Kron'. a 

Rektor Beſenmeyer. Bruder Geyer, Euch trau ich, wie 
ich mir ſelber nit traue, aber ſaget mir doch: war der Laͤrmen 
im Reich angefacht dem Koͤnig Franziskus zulieb, der itzund 
vom Kaiſer gefangen iſt, und haben die Leute recht, weil ſie 
ſagen: franzoͤſiſche Stuͤber und Sonnenkronen haͤtten das 
Beſte getan bei dem baͤuriſchen Handel? 

Geyer. Bruder, es ſind niemalen ſubtilere Praktiken im 
Gange geweſt, und wahr iſt's, der Wind wehete ſtark von Weſt. 
Sollen wir aber nit unſere Segel ſpannen, wo wir gen Oſten 
wollen ſchiffen, allein weil der Wind von Frankreich wehet? 

Rektor Beſenmeyer. Wenn der Schiffer gen Oſten 
ſegeln will, ſagſt du, Bruder ...? 

Geyer. Wer nach den neuentdeckten Inſeln fahren will, 
nutzet die Winde, wo ſie wehen. Er kann mit nichten immer 
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gradaus ſchiffen, nur daß er fich ſelbſt Glauben Halt und dem 
Ziele treu bleibe. — Marel erſcheint mit zwel großen Weintrügen. Wein! 
— Wein! — Wein von dem Rhein! Ich will das Raͤdlein 
noch einmal treiben. 

Karlſtatt. Ich fuͤrcht', es wird mit all unſerm Schweiß 
und Blut nit meh' zu gewinnen ſein. 

Geyer. Schenk' ein, Marei. — Wenn ich uͤber acht Tage 
noch das Leben habe, ſo ſollſt du zehn Paar kordowaniſche 
Schuh“ bekommen, dazu drei Mäntel: einen roſenfarbenen 
aus Mecheln, einen lombardiſchen, einen rauchfarbenen aus 
Bruͤgge. Er faßt ihre langen Haare in zwel Strähnen wie Zügel. Du 
ſollſt dich in gelber Seide tragen, als wenn du einen ſafran⸗ 
gelben Nuͤrnberger zum Vater haͤtteſt. Tut die Fenſter auf, 
Bruͤder! 

Marei. Ich brauch' keine Maͤntel und keine kordowaniſchen 
Schuh'. 

Geyer. Trink, Marei! ... Trink, du Schleck! Wabrend Marel 
trintt: Dein Haar iſt mir lieber wie das der allerſeligſten 
Jungfrau. pauſe. 

Rektor Beſenmeyer, indem er die Kanne nimmt: O Gram⸗ 
ſchaft, Gramſchaft. er trinkt. — Zu Kariſtatt: Was wißt Ihr von 
Thomas Muͤnzer, — Bruder? 

Karlſtatt, der Bisher gierig gegeſſen bat, ſpricht mit hohler, zitternder 
Stimme: Sie ſagen, er ſei gefangen, uf die Folter geſpannt, 
darnach aber uf ein'n Wagen geſchmiedet, dem Grafen von 
Mansfeld uͤberſchickt fuͤr einen Beutpfennig. 

Rektor Beſen meyer. Wie fing ſich der Handel ſo gluͤcklich 
an und wie faft gewaltig, und wie gehet er gar ſo klaͤglich aus! 

Geyer. Trinkt, Ihr Bruͤder. Traurigkeit vertrocknet die 
Gebeine. Gluͤck iſt ein Haus, darin einer zu Gaſt darf weilen 
eine Stund oder zwei. — Ich bin ein freier Franke! 

Rektor Beſenmeyer. Itzt werden ſie alle Brunnen 
wieder verſchuͤtten. 

Karlſtatt. Bruder, ſie waren's nit wert, aus den Lauter⸗ 
quellen zu trinken. 
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Rektor Befenmener. Und dennoch ruf ich: es lebe die 
ungemeiſterte, unuͤberwindliche Wahrheit, wie ich ſie verſtehe! 

Karlſtatt. Wie verſtehet Ihr fie? 

Rektor Beſen meyer. Die Vernunft iſt aller Wahrheit 
Urquell, nit aber eine verfluchte Hur“, wie fie der Luther ges 
nennet. Sie iſt alles Gluͤckes Urquell und aller Rechte Urquell. 

Karlſtatt. Der Meinung kann ich nit ſein. Das iſt ein 
heidniſcher Glaub’, Bruder. Mag fein: die Heiden lehren, 
dies irdiſche Leben wohl und gluͤcklich hinzubringen ... aber 
jenes Leben —?!| Rettor Beſenmeyer zuckt die Achſeln. 

Geyer, feufiend: Im Himmel, im Himmel find Freuden 
gar viel, da tanzen die Engel und haben ihr Spiel. 

Rektor Beſen meyer. Ich habe gelebt und gewirket in 
der troͤſtlichen Meinung, uf die einſt Graf Eberhart von 
Wuͤrttemberg die hohe Schule zu Tuͤbingen gegruͤndet hat: 
graben zu helfen den Brunnen des Lebens, daraus von allen 
Enden der Welt unerſichtlich moͤge geſchoͤpft werden troͤſtliche 
und heilſame Weisheit zur Erloͤſchung des verderblichen Feuers 
menſchlicher Unvernunft und Blindheit. 

Menzingen. Sie verſchuͤtten die Brunnen; das ſchaͤdliche 
Feuer brennt hellichterloh! 

Geyer. Marei, Muſik! 

Kratzer, wieder eingetreten: Bruder, wollt Ihr Muſik? 

Geyer. Muſik will ich haben! 

Kratzer, angſuich: Sie ſchleichen mir um das Haus. Es 
iſt tief in der Nacht. Beſorg', wir find nit meh’ ſicher, Brüder, 

Menzingen. Ei Kotz! So laſſet ſie doch getroſt herein⸗ 
kehren. Ich will ihnen bei meinem Eid — 

Kratzer, baſüg: Still, ſtill, Bruder! — Still! — Ich hab' 
Schritte gehoͤrt. 


Es wird mit einem eiſernen Gegenſtand laut gegen die Tür geſchlagen. Alle er⸗ 
ſchrecken, bleiben ſtumm und faſſen nach den Wehren. 


Menzingen, beftig, aber leiſe: Geht! Offnet! — Kotz, geht 
und oͤffnet! 
Kratzer tut es, laut ſprechend: He, ho, holla! Geduld! 's it 


168 


nachtſchlafende Zeit. erneutes pochen. Hle pochet ja einer, als 
ob er Geld braͤchte. rater ad. 
Man hort, wie die Haustür geöffnet wird und ein Gewappneter foͤrmlich hereln⸗ 
fallt. Kurze, heiſere und atemloſe Schreie. 

Kratzers Stimme. Wer ſeid Ihr! Was wollt Ihr! 
Wen ſuchet Ihr? 

Teller manns Stimme. Mort de ma vie! Hand weg! 
Trattrel Faquin! Bourreau! Schurk'! 

Geyer ſpringt auf: Der Tellermann! — Bruder, Bruder! 
Hie bin ich! 

Tellermann ſtarzt mit letzter Kraft herein, bis in die Mitte des 


Zimmers; er iſt in einem verzweifelten Zuſtand, zerlumpt, derwundet, dlutend 
und trägt den Stumpf einer ſchwarzen Fahne; er glotzt wild und forſchend um 


ſich und ſchreit nach falſcher Richtung: Kapitän! Kapitaͤn! 

Geyer. Hie bin ich, hie! 

Teller mann. Bruder Geyer! Bruder Geyer! — — 
Goͤtz — — verfluchter Verrat — — alles verloren — — 
Koͤnigshofen — 

Geyer, außer ſich: Tellermann, Bruder, Blutsbruder, komm 
zu dir! Marei, Wein! — Tellermann! — Wein! Hier, 
Marei, wir wollen's ihm eingießen. Komm zu dir, Bruder! 

Teller mann lalt: Königshofen. 

Geyer. Was ſagſt du, Bruder? 

Teller mann, bewußtlos: Koͤnigshofen. 

Rektor Beſenmeyer. Er ſtirbt! 

Menzingen. Hie iſt keine Rettung meh'. 

Kratzer, dereintommend: Iſt alles voll Bluts. Uf der 
Schwelle und uf der Dielen. Er ſchweißet freislich. 

Geyer, raſend: Er ſtirbt! Bei St. Annen! So holt doch 
den Wundarzt! Was ſtehet Ihr hier? 

Teller mann, odantaſterend: Her! Her! Wohl her! 
Schurk“! Steh, Schuft, ſteh! — Die Reiter, die Reiter! Das 
Geſchuͤtz, das Geſchuͤtz in ſie arbeiten laſſen! — Pfui, ſchwarzer 
Tod! Mort de ma vie! Fuͤrchtet Euch nit, liebe fromme 
Seſellen! Fuͤrchtet Euch nit! Schrelend: Fuͤrch — — tet 


169 


— — Euch — — nit, — ſag ich. — Loͤſet die Buͤchſen! Steht 
nach den Gaͤulen! Stecht nach den Kleppern! 

Geyer. Bruder Tellermann, komm zu dir! 

Teller mann. Ah! Ah! Der Berlinger! Wo iſt der 
Berlinger? Aus dem Staube gemacht. — Das Pulver iſt 
naß. — Verfluchtes Geſindel! Die Pferde nit von dem Ge⸗ 
ſchuͤtz nehmen! Laßt ſie nit fliehen! — Kerls, fuͤrchtet euch nit, 
ſtecht nach den Pferden! — Himmel und Hoͤlle! Hund, komm an! 


Der Bewußtloſe iſt von Geyer und Menzingen auf eine Bank gelegt worden. Er 
wird ſtille. Draußen dumpfes Volksgemurmel. Kratzer hat ſich uͤber die Truhe 
hergemacht und ſtopft die Papiere daraus in den Ofen fo ſchnell er kann. Karl 
ſtatt hat ſich erhoben, iſt zu Kratzer getreten und hat ſich mit ihm ſtumm verſtaͤndigt. 
Darauf iſt er hinausgegangen. Die beiden alten Spielleute find unbemerkt 
eingetreten und haben ſich an ihrem alten Platz zurechtgeſetzt. 


Geyer, aber den immer ſchwaͤcher Atmenden gebeugt: Braver 


Tellermann! Alter braver Tellermann! 

Karlſtatt tritt wieder ein mit einem großen Linnen, das er felerlich auf der Erde 

ausbreitet. Er, Menzingen und Beſenmeyer nehmen darauf, Geyer fanft bes 
deutend, den Sterbenden von der Bank. 


Karlſtatt, feieruch: Hie ſtirbt ein Chriſt! So erſcheine er 
denn vor Gott wie ein Chriſt in tiefer Demut zur Erde er⸗ 
niedrigt. 

Tellermann wird felerlich auf das unten ausgebreitete Linnen gelegt. Pauſe. 
Rektor Beſen meyer, cr: Was hat er gelallt, Bruder? 
Geyer, tete: Koͤnigshofen. 

Karlſtatt. Es ſind die dreißigtauſend des Goͤtz. 

Menzingen, laut: So bin ich am Ende mit allem Meinen 
und kann gen Straßburg auf die Hochzeit ziehn. 

Geyer, bei Tellermann knlend. 

Karlſtatt, in Beterſtellung: Es geht zu Ende mit ihm. 

Geyer. Er ſchlaͤft. Gute Nacht! er druckt ihm die Augen zu. 
Pauſe. 

Karlſtatt. Der Morgen beginnt zu grauen, ich muß fort. 

Rektor Beſenmeyer. Wohin? 

Karlſtatt. Hab' gute Kunden, fromme Evangeliſche, da 
und dort im Land. Wo Gott mir weiter hilft, gedenk ich mich 
durchzuſchleifen in die Schweiz. 


170 


Menzingen, in Sener: Was wirft du tun, Bruder? — 

Geyer erbebt nd: — — Ich hab' den Marco Polo geleſen .. 
von dem edlen Ritter und Landfahrer. Was meinſt du? Soll 
ich uf ein Schiff gehen und uͤbers Meer reiſen. 

Menzingen. Willſt du nit ſuchen gen Frankreich ent⸗ 
kommen? 

Geyer. Der Langenmantel ſchreibt mir, und ich trage den 
Brief zween Wochen im Sack, ich ſoll mich wieder in fran⸗ 
zoͤſiſche Dienſte tun. Zu Pavia iſt es geweſt; haben wir feſt 
geſtanden, der Tellermann und ich und ein Dutzend freier, 
mannfeſter Knecht“. Wollten die ſchwarze Fahne mit nichten 
verlaſſen; der Überzahl uns erwehrt bis Sonnenuntergang 
und hernacher wir das Panner doch von ihnen gebracht. Iſt 
dem Koͤnig Franziskus von Frankreich zu Ohren gekommen, 
wie wir allda unſres Eides fo treulich gewartet, und ihm faſt 
wohlgefallen. 

Karlſtatt. So kommt, Bruder, laſſet uns miteinander 
pilgern. 

Geyer, ſich redend: Gefehlt! Itzt hab ich einer göttlichen 
Sache gedient. Itzt dien ich keinem Koͤnig mehr. Marei, 
bring mir den Bruſtharniſch! er dehnt ſich. Ich wuͤnſcht', ich 
wär’ der heilige Fortunat mit feinem Wuͤnſchhuͤtlein und 
immer vollen Saͤckel. Aber ich bin es nit. — Schlaf, alter 
Tellermann! — Holla, ſpielet auf! Es wird mir leicht ums 
Herz. Zu Marei, die ihm den Bruſtharniſch bringt: Dank' dir, Marei. 
Während ihm der Harniſch angelegt würd: Wo iſt man die erſte Nacht 
nach dem Tode? 

Marei. Bei St. Gertrauden. 

Geyer. Wo iſt man die zweite Nacht nach dem Tode? 

Marei. Bei St. Michel. 

Geyer. So will ich uͤbermorgen Sankt Gertrauden und 
uͤber drei Tage Sankt Michel von Euch gruͤßen. — Fuͤrchtet 
Euch nit, ſingt! Den Toten weckt Ihr nit auf. 

Klaͤuslin fingt mit einer alten, zitternden Stimme: Der Florian 
Geyer zu Weinsberg was 
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Geher. Sieh zn, ob der Gaul gefreſſen hat; es wird ein 
ſcharfer Ritt werden. Morel ab, . 

Kläuslin nage: ehe er die ſchwarze Fahne und ſprach: 
Auf liebe Geſellen mein vollen wir das Schloß gewinnen. 


Die Nuprung übermanut Henet, er bat ſich nledergelaſſen und weint. Pauſe. 


K t 1 “rn A 34 1 le 

Geyer. — — — Ihr Herten, ich ſchaͤme mich nit vor euch. 
Ich hab' nit um mich geweinet. 

Marei, wied „Der Gaul iſt gericht k. 


7 Schnall jeiter, Marei, ich muß das Eiſen fühlen. 
1 
Sa De she U tit ein gut fan d, ‘4 aller Lander Krone, Hat 
Gold, Silber, Br ot und 9 Wein genung, zu erhalten dies Leben 


reichlich. Aber es iſt der Zwietracht kein End'. Die Pfaffen 


binden es, die Fürſten zerſtückeln es. Aber Pfaffen, Fuͤrſten 
und Fugger und Aöelfer zehren von feinem Mark. Ich hab' 
gedacht, ich wollt“ W ie ‚ORTE Wer bin ich, daß ich's 
wagt! ? Sei's drum: „Von Wahrheit ich will nimmer lahn! . 
Den Helm, Marei! — Das fol mir bitten ab kein Mann, auch 


Sp 


ſchafft, zu ſchreaen mich, kein 2 0 br, kein Bann, kein Acht ... 
Die Armſchienen fett, ich will mich damit begraben kaſſen 
„Obwohl mein’ treue Mutter w eit t, daß ich die Sach“ hab! 
| fangen an, Gott wol!’ fie tröſten .. Das Schwert umatrtenbs 
Es muß gahn.“ — So, itzt bin ich gefaßt. Lebt wohl, liebe 
Brüder, es müßte Wunbers zugehen, wann wir uns ſollten 
wieder begegnen. Tut mir Beſcheid: Ulrich von Huttens Ge; 
daͤchtnis! Des Sickingen Gebaͤchtnis! Sein Sohn iſt ein 
Hundsfott, hat ſich zu ben Buͤndiſchen getan. 
e in feltfemer ehobeahalt Bruder * Ger er, das 


Evangelſum ſeht: das Ich e Rohr wird er nit zer⸗ 

brechen und das glimmende Docht wird er nit ausloſchen. 
Menzingen. Und über bas: Wül's Gott, fo mag's noch 

werden gewend't. 

Geher. Luſtig, Bruͤder! Warum ſolſen wir nit luſtig fein? 

Die heilige Agathe ging zum Maͤrtyrertod als wie zum Tanz. 
Das heilige Madchen Anaſtaſia verachtete den Tod, und wir 
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find Mannskerle. 30 Seltmann: Ade, Kamerad, Ade! er 
niet naben ibm mieher. Haft bray ausgehalten, Lands mann, haſt 
tapfer gewertet, Landsmann, und Frieden und Schlacht 
ehrlich erarnet. Laß itzt. Er bemüht ſich, den Fahnenſtumpf aus 
Tellermanus feſt unitlammeruden Händen zu winden. Willſt ſie nit he r⸗ 
geben? Ei, Bruder, gib dich zufrieden, Auf Bauernehr“, 
Bruder! ich will ihr fo tren fein wie du. Aufgeſtanden: Leb 
wohl! Wenn's glück, fo ſoll fie der Truchſeſſen von Wald⸗ 
burg noch einmal ſehen flattern. 

Geyer, Keaßer, Menzingen und Karlſtatt ab. 

Rektor Beſen meyer, alen: Blutige Pfingſten. 

Kratzer kommt, bat es gehört: Die Laͤufte ſtellen ſich uf den 
Kopf. Zu Oſtern eutſtieg der Heiland dem Grabe. Zu 
Pflugſten ſchlͤgt man ihn wieder aus Kreuz. — um Ofen: 
Das Feuer iſt aus. 

Menzingen kommt: Der Geyer iſt fort. Was wird aus 
uns? 

Rektor Beſenmeyer, die Leiche berührend: Das Feuer iſt 
aus. 

Menzingen. Ts nunſre toten baͤuriſchen Bruͤder im Him⸗ 
mel einziehen, wird es ein langer Zug werden. 

Kretzer. Werden wir mit im Zug fein? 

Menrsingen. Man wird uns in den Hundsgraben vers 
ſcharren. x 

Rektor Beſenmeper. Was liegt an mir? — Ich bin 


ein alter Mann. 


Der Vorhang fallt. 
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Fuͤnfter Akt 


Ein Saal im Schloſſe zu Rimpar. Es IN Nacht, durch die hohen Bogenfenſter 
ſchwacher Feuerſchein. Rechts Tur zu einem zweſten Saal. Rechts ganz vorn 
Pforte von der Wendelſtlege. An der Linkswand zweit verſchloſſene Eingänge. 


Vor Frau Grumbach, einer jungen, blaſſen Frau, ſteht Marel, eln Relter⸗ 
knecht nicht fern davon. 


Frau Grumbach, beſtig: Potz, fo gib mir den Brief. 
Marei. Du haſt mir die Kette ins Maul geſchlagen. 
Frau Grumbach. Den Brief! Willſt nit? 

Marei. Ich weiß nit, wer du biſt. 

Frau Grumbach. Des Junkers Wilhelm von Grumbach 
eheliche Hausfraue bin ich, deſſen Schweſter der Florian 
Geyer zur Ehe hat. 

Marei. So bring mich zu ihr. 

Frau Grumbach. Mein Geſchweyte lieget zu Bett und 
iſt krank, ſie kann dich nit ſprechen. Gib mir den Brief. 

Marei. Ich hab' keinen Brief. 

Frau Grumbach. Du haſt keinen Brief? Itzt, Peter, 
hat ſie auf einmal keinen! So wird man dich mit der Rute 
pfeffern. 

Peter, gutmütig zu Marel: Ei, Dirne, was tueſt du? 
Komm doch zu Sinnen. Sei klug und gib ihr den Brief. 

Marei. Ich hab' keinen Brief. 

Frau Grumbach. Hilf, liebe heilige Anna, die Buͤbin 
luͤgt ſich um Leib und Seele, truͤget ſich an den lichten Galgen. 
Hat fie nit vorhin geſaget, daß fie vom Florian Geyer Fam’ mit 
Poſten fuͤr meine Schwaͤgerin? 

Marei. Mundbotſchaft hat er mir geben, ſuſt aber nichts. 

Frau Grumbach, in Angſt und Wut: Ei, du durchteufel⸗ 
ter, eingeteufelter, uͤberteufelter Fratz, fo will ich dich laſſen 
dermaßen ſtrecken, daß dir deine Mundbotſchaft zu Maul und 
Naſe ſoll ausgehen, bis du Blut ſpeieſt; und ſollſt deines 
Trotzes gedenken. Gib her den Brief. 

Marei. Du haſt mir die Kett' in den Mund geſchlagen. 
Ich blut'. 
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Frau Grumbach ſucht ihr den Beier mit Gewalt abzunehmen: 
Halt ſie feſt, Peter! Bauernmetze. Es nimmt ein Ende mit 
Eurer verfluchten, ſchwarzen, hoͤlliſchen Bruͤderſchaft. 

Peter. Dirne — gib gutwillig, was du haſt. Des Florian 
Geyer Gemahl iſt nit meh’ im Haus. Weiß niemand, wohin 
ſie ſich und das Kind gefluͤchtet. Uf Nuͤrnberg oder ſonſtwo. 
Du findeſt ſie nit. Wo du der Frauen den Brief laͤſſeſt, ſo 
wird fie kein Koſt“ noch Mühe ſcheuen .. 

Frau Grumbach. Das will ich nit tun, ſo Gott mir 
helfe. — Ich wollte viel lieber einen Wolf ſaͤugen, dann fuͤr 
die Geyerſchen Botſchaften beſorgen. Ketzeriſche, verraͤteriſche 
Brut, Achter und Landfriedbrecher, uf daß es ein jeder wiſſe: 
ich hab' nichts gemein mit ihnen. Pad’ dich, geh vor dich! Sie 
fuͤhret Gift in den Augen als eine Otter. Hebe dich, Viper! 


Peter mit Marei ab. Frau Grumbach allein, tritt haſtig ans Fenſter und lauſcht. 
Fernes Schießen. Sie ſeufzt tief. Urſel, die alte Beſchließerin, kommt. 


Frau Grumbach. Iſt jemand hie? 

Urſel. Ich, gnaͤdige Frau. 

Frau Grumbach. Die Fenſter klirren! — Schießen! 

Urſel. Geht ſchlafen, gnaͤdigſte Frau; es hat ſchon faſt 
nachgelaſſen. 

Frau Grumbach. Weiß Gott, wie es noch enden wird, 
Urſel. 

Urſel. Gut wird es enden. Sie ſchießen Freud', ſagt der 
Koch. Schwoͤren, es ſeien buͤndiſche Stuͤck' und nit baͤuriſche 
Stu, Legt Euch getroſt nieder, gnaͤdige Frau. 

Frau Grumbach. Nichts dann Not und Angft diefer 
Zeit. 

Urſel. Gnaͤdige Frau! Der Koch in der Kuͤchen hat teure 
Eide geſchworen und geſagt: die baͤuriſche Ufruhr ſei itzunder 
gaͤnzlich darniedergelegt; der Bauernjoͤrg, ſagt der Koch, 
itzunder in ganzer deutſcher Nation ihrer Herr worden. Leget 
Euch endlich zur Ruh'. Wo Ihr itzt ſtoͤrriſch ſeid und bleibet 
auf Eurem harten Kopf... wahrlich, Ihr haltet's nit aus, 
Ihr traget das Fieber davon. 
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Frau Grumbach. Urſel, ich kann nit ſchlafen. Iſt mir 
die Bettſtatt ſchlimmer dann ein heiß Roſt. 

Urſel. Ich weiß ein troͤſtliches Gebet; wird Euch ſicherlich 
Ruh’ bringen. 

Frau Grumbach. Hab' wuͤſte, ſchreckliche Traͤume ge⸗ 
habt. 

Urſel. So will ich ein Kreuz uͤber Euch an die Wand machen, 
ſoll Euch kein boͤſer Traum fuͤrder anſtoßen. 

Frau Grumbach. Urſel, ich hab“ mein'n Junker geſehn 
im Traum, an den Schandpfahl gebunden, gemartert mit 
glühenden Zangen und zu allerletzt ... Urſel, mich ſchauert's, 
mich grauſet's, wenn ich dran denke. 

Urſel. So denket nit dran. Das iſt der Boͤſe, der peinigt 
die arme Seele im Schlaf. 

Frau Grumbach. Ich weiß, ich weiß wohl, Urſel, es iſt 
nichts dann hoͤlliſcher Trug und teufliſch Blendwerk, aber mir 
ward hart Grauſens. Der Henker riß ihm das Herz aus der 
Bruſt und ſchlug's ihm ums Maul. 

Urſel. Ei, wie ich ſag', wie ich fag’, opfert ein Licht in der 
Kapellen. 

Frau Grumbach. Und es hat noch gezuckt und ge⸗ 
ſchlagen — mit Sittern und Zahneklappern — meines Junkers 
Herz. 

Urſel, um Frau Grumbach bemüht, die erſchoͤpft auf einen Stuhl ges 
ſunken it: Ei, wie ich ſag'. Stellet ein geweiht Licht neben 
Euch an die Bettſtatt, ſo kommen die Engel und jagen 
den Teufel fort. Geſprachis: War einmal ein Stroͤter, der 
opferte ein einiges Licht und einen Pfennig bei Mariaͤ Lichtmeß. 
Endlich kam's, daß er mußte durch das haͤnfene Fenſter gucken. 
Hing er alſo am Galgen. Da kam der Teufel daher mit Ge⸗ 
ſtank, langete mit ſeinen Krallen nach ihm und ſchlug mit dem 
Schwanze vor großem Grimm, wollte die arme Seele zur 
Hoͤlle fuͤhren. Dawider ſtunden die Engel und wollten's nit 
dulden. Da ſagte Gott zu dem Stroͤter: ich kann nichts tun; 
du mußt mit dem Teufel kaͤmpfen. Potz Angſt, wie wurde 
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dem Stroͤter fo übel zu Sinn! Aber die Englein wußten ihm 
Rat. Das Licht, ſo er einſtmals geopfert, gaben ſie ihm in 
die eine Hand und den Pfennig mit dem Kreuz darauf in die 
andere Hand. Und weil das der Teufel ſah — was blieb ihm 
über? Er fluchete weidlich und lief davon. Kommt, kommt, 
ſeid geruhig, ich fuͤhre Euch zu Bett. 

Frau Grumbach, don urſel geführt: Bleib bei mir, Urſel! 
Urſel, bleib bei mir! 

Sartorius erſcheint, forgfältig gekleidet, von der Wendelſtlege her: 
Bona dies, gnaͤdigſte Frau. Gott geb Euch Gluͤck und 
Geſundheit! Wie geht's Euer Gnaden, gnaͤdige Frau? 

Frau Grumbach, tat: Was ſuchet Ihr hie? 

Sartorius. Gnaͤdige Frau! Kennet mich Euer Gnaden 
nit meh’ ? Ich war uf und an, in die Turmſtuben zu ſteigen. 
Es iſt eine klare Nacht und gut in den Geſtirnen forſchen. 

Frau Grumbach. So wollt ich lieber, Ihr ſtieget den 
Turm hinunter bis in den tiefſten Keller hinab, ſtatt daß Ihr 
ihn hinaufſteiget in Euer hoͤlliſches Laborar. Wo kommet 
Ihr her? Wer hat Euch eingelaſſen hie in die Burg? 

Sartorius, blaß: Helfe mir Gott, gnaͤdige Frau, ich 
verſteh Euer Gnaden nit. Bin ich nit ſeiner Geſtrengen, 
Eures Herrn Gemahls, beſtallter Diener? Hab ich ihm nit 
gedienet, mich Tag und Nacht nit geſparet, gewachet, gereiſet 
um ſeinetwillen? 

Frau Grumbach. Betrogen habt Ihr ihn! In Schmach 
und Verderben verfuͤhret mit Eurem buͤbiſchen, widerchriſt⸗ 
lichen Rat. 

Sartorius. Herren ſind Meiſter, ſie tun, was ſie wollen. 

Frau Grumbach. Herren ſind Meiſter, ſagſt du mir itzt? 
So biſt du zehnmal ein Meiſter aller ſchwarzen hoͤlliſchen 
Kunſt. Haſt du ihn nit betoͤret mit falſchen engliſchen Weis⸗ 
ſagungen: das Stift Wuͤrzburg werd' bald vergehen und einen 
weltlichen Herrn bekommen? 

Sartorius. Gnaͤdigſte Frau, da hadert mit Gott. Wir 
haben dabei geſtanden, Seiner Geſtrengen und ich, als der 
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Knabe vor dem Kriſtallen ſaß und Zilefprach’ hielt mit den 
Engeln. So iſt es von feinen Lippen gekommen. Ich hab' 
nichts hinzugefuͤget. 

Frau Grumbach. Potz Larifari! Was redet Ihr da? 
Wollt Ihr mir Schellen anhenken wie meinem Junker? 
Meinet, weil Ihr Magiſter ſeid? In den ſieben Todſuͤnden 
ſeid Ihr Magiſter, aber nit in den ſieben freien Kuͤnſten. 
Wie kommt Ihr herein, was ſuchet Ihr hie? 

Sartorius. Gnaͤdige Frau, Ihr tuet mir wahrlich hart 
Unrecht. Hab’ mich in Gottes Namen ein's andren Emp⸗ 
fanges verſehen. Da buͤcket man ſich, da hocket man uͤber 
Schriften die Naͤchte durch, windet, drehet, druͤcket, ziehet ſich 
uf allerlei Weiſe wie Hans Wurſt und hat nichts dann Wermut 
und Gallen davon. 

Frau Grumbach, dobnlachend: Ihr ziehet und druͤcket 
Euch? — Muͤßig gehen, ſich aufputzen, trinken, Venusſpiel 
treiben, tanzen, Vogelſtellen, das iſt Eure Arbeit geweſt, 
ſuſt eitel Unrat und Trug. Mich laſſet doch unverworren 
mit Eurer Alchemie. Ich hab' von dem Gold nichts geſehen, 
das Ihr wollt koͤnnen machen. Iſt nichts dann Blendwerk 
und eitel Trug! Was wollt Ihr hie? Habt Urlaub, geht! 

Sartorius, augſtlich, faſt weinend: So habt doch ein Eins 
ſehen, gnaͤdige Frau. Wo ſoll ich itzt hin? Ich hab“ mich mit 
aller Marter hereingerett't. Allenthalben rennen und laufen 
flüchtige Bauern und buͤndiſche Reuter hinterdrein, ſchlagen 
und ſtechen in ſie, wuͤrgen, was ihnen vor Handen kommt. 

Frau Grumbach. Da ſehet Ihr zu! Was geht mich das an? 

Sartorius. So habet doch Mitleid, gnaͤdigſte Frau! 

Frau Grumbach ruft entſchloſſen durchs Fenſter: Peter! He, 
Peter! Komm herauf! 

Sartorius. Was tut Ihr um aller Heiligen willen? Ihr 
ſeid eine Chriſtin, habet Mitleid! 

Wilhelm von Grumbach, erſcheint plotzlich; im folgt Schäfer 
bans: Der iſt des Teufels, der mit dir Mitleid hat. In die 
Eiſen mit ihm! 
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Sartorius, den Schaferhans gepackt, flebend und dettelnd in kiubiſcher 
Angſt: Ach, Euer Ehrenfeſt! Ach, Euer Edlen! Geſtrenger Jun⸗ 
ker, tuet doch das nit. Ich hab es ehrlich und treu gemeinet. 

Schaͤferhans. Kotz, haltet doch ſtille, plaͤrret nit ſo! Ihr 
werdet noch Zeit und Weile genung haben. — Ei freilich, 
freilich, ich weiß den Weg. Hab' ſchon manchem Hundsfott 
dahin verholfen. Potz Zinkes, du Toͤlpel, itzt halt dein Maul! 
Er ſchlaͤgt ihm auf den Mund. Sartorius wird ſtill und glotzt in ſtummer Angſt. 


Frau Grumbach dat Grumbach nur flüchtig begrüßt; jetzt schreit fie 
dem Sartorius nach, der von Schäferhans abgeführt wird: Itzt kruͤmmet er 
ſich wie ein Sackpfeifer, ſchreit Zeter und Mordio! Du Hudler, 
du Hallunk, du Alber, du Toͤlpel! Das ganze Haus haſt 
du tyranniſieret. Dir Erzſchelm gebuͤhret der Scheiterhaufen! 

Sartorius und Schaͤferhans ab. 

Wilhelm von Grumbach. Jetzt gib dich zufrieden, ich 
bin nit allein. 

Frau Grumbach. Haſt du mir wohl jemalen Glauben 
geſchenkt? Ich habe den Wicht nit ſo bald verſchmecket, als 
ich ſchon wußte, weg Kind er was. Hie kam er rein, als wär’ 
nichts nit geſchehn, hat gemeinet, er wollt' gar vor dem Garn 
abziehn. Iſt ihm uͤbel gelungen; hab's ihm verſalzen. 

Wilhelm von Grumbach, beltiger: Jetzt gib dich zu⸗ 
frieden, ich bin nit allein! Der Thomas von Hartheim iſt mit 
mir kommen. 

Frau Grumbach. Wo kommt Ihr her? 

Wilhelm von Grumbach. Fuͤhren ein Schwader mark⸗ 
graͤfiſcher Reuter. Sind verordnet, zum Truchſeſſen zu ſtoßen. 

Fran Grumbach. Wo ſteht der Truchſeß? 

Wilhelm von Grumbach. Es muß nit fern ſein; uf 
Wuͤrzburg zu iſt der Himmel rot. Überall fluͤchtige Bauern; 
laufen, als griffe ihnen der Teufel nach dem Buckel. Ob 
zwanzig haben die Knechte erwuͤrget und niedergeſtochen. 
Zween hab ich den Garaus gemacht, dreien der Thomas von 
Hartheim durch die Koͤpfe gehauen. Laß uftragen, Anna. 
Wir wollen nur riſch luͤtzel zu Morgen eſſen und weiterreiten. 
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Urſel, die adfeits geſtanden, tritt heran und küßt Grumbach die Hand: 
Ach gnaͤdigſter Junker, o gnaͤdigſter Junker! Viel feliger 
Zeit, gnaͤdigſter Junker. Wie hat ſich die liebe gnaͤdige Frau 
nach Euch gebangt! 

Wilhelm von Grumbach. Laß gut ſein, Urſel. 
Frau Grumbach. Geh, ſchick dich, Urſel, laß den Herrn 
ein Bad richten. Mehrere vereinzelte Glockenſchlaͤge vom Dorf herauf: Ei, 
was iſt das? urſel ab. 

Wilhelm von Grumbach, den Helm abnehmend: Blau! 
Anna, nichts Schlimmes. Hab’ den Knechten das Dorf ein⸗ 
geben zur Pluͤnderung. Haben ſich viele unſerer armen Leut 
wiederum heimgetan, verzagter als die Haſen. Halten ſich 
verſteckt und verkrochen, muͤſſen aber dannoch herfuͤr. 

Frau Grumbach. Biſt du vertragen, Wilhelm, mit dem 
Schwaͤbiſchen Bund? 

Wilhelm von Grumbach. Ich verhoffe zu Gott! Aber 
ſchweig itzt davon. 

Frau Grumbach, banderingend: Haͤtteſt du doch . .. o, 
haͤtteſt du doch mein“ Warnung und Bitten dazumalen nit 
ſo gar veracht' und in Wind geſchlagen! 

Wilhelm von Grumbach. So ſchweig itzt davon! Der 
Hund ging mir vor dem Licht, ich kunnte nit klar ſehen. 

Frau Grumbach. Hab ich dich nit vor dem Geyer ge⸗ 
warnet, dem Ketzer und Kirchenſchaͤnder, der alleweil mit denen 
von Aufſeß Freundſchaft gehalten, dieſen Achtern, Land⸗ 
friedbrechern und boͤhmiſchen Ketzern? 

Wilhelm von Grumbach. Laß das itzt. 

Frau Grumbach. Sollt es wohl moͤglich ſein, daß 
Chriſtus feine heilige Kirche fo viel hundert Jahr follt! haben 
laſſen in der Irre gehen? Hartheim kommt. Gottwillkommen, 
Ritter! 8 

Hartheim. Viel ſeliger Zeit, gnaͤdige Frau! 

Frau Grumbach. Nehmet Platz, Ritter! 

Hartheim. Noch nit, gnaͤdigſte Frau. Es iſt nur, daß die 
Gaͤule ein wenig zu Kraͤften kommen. Es muß bald weiter 
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gewerket fein, Itzt heißt's gute Werke tun, wie es der Luther 
verſteht, naͤmlich mit dem Schwert. 

Wilhelm von Grumbach. Erbarmet Euch der armen 
Leut', hat der Luther geſagt. Steche, ſchlage, wuͤrge hie wer 
da kann, hat der Luther geſchrieben. Ich will nit dahinten 
bleiben. 

Frau Grumbach. Recht ſo, Ritter, es ſei mit Gewalt 
gered't und das Maul geſtopfet allen teufliſchen, hoͤlliſchen 
Rottengeiſtern! Ich hab' zu meinem Eheherrn geſprochen von 
Anbeginn, wie teidingt doch Seiner Liebden, der Markgraf, 
ſo ernſtlich mit dem ſchwarzen Geſindel, den rotzigen, buͤbiſchen, 
baͤuriſchen Mordhaufen. Er hätte wohl mögen beizeiten mit 
Feuer und Fauſtkolben darein arbeiten, ihnen Ruhe gebieten 
und, wo ſie nit wollten hoͤren, ihnen die Eſelsohren aufknaͤu⸗ 
feln laſſen mit Buͤchſenſteinen. 

Schaͤferhans erſcheint von der Wendelſtiege: Mit Verlaub, feſter 
Junker, es iſt eine Partei Reuter herein in den Schloßhof. 
Wollen buͤndiſch ſein, haben rote Kreuz' uf die Armel genaͤht. 

Wilhelm von Grumbach, in feigender Aufgeregthelt: Nehmt 
ihnen die Gaͤule ab. Potz Kuͤren Marter! Macht flugs und 
führet die Herren herauf. Schaferhans ab. 

Hartheim, freudig überraſcht: Saſſa! Buͤndiſche Reuter! 
Er ſchreit zum Fenſter hinab: Saſſa, Kameraden! Hie Ansbach! 

Gegenruf. Schwaͤbiſcher Bund! 

Hartheim. Gebet mir ein klein Urlaub, gnaͤdige Frau, 
ich will den Herren den Willkommen bieten. Ab. 

Frau Grumbach. Wer iſt in den Hof eingeritten? 

Wilhelm von Grumbach. Buͤndiſche Streifreiter. Itzt, 
Anna, laß uftragen, daß ſich die Tafel biegt. Es muß ein 
Gelage geben. 

Frau Grumbach. In Gottes Namen, was ſteheſt du 
hier? Geh vor dich und heiß ſie willkommen. 

Lorenz von Hutten, ſchneu berein: Damit Ihr es wißt, 
wir ſind dem Florian Geyer uf den Ferſen geweſt. Wir 
ſuchen den Florian Geyer. 
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Wilhelm von Grumbach. Bei mir? Was hab ich doch 
mit dem Geyer zu ſchaffen, einem Achter und Landfriedbrecher! 
Lorenz von Hutten. Iſt deine Schweſter im Haus? 

Frau Grumbach. Laͤngſt auf und davon über den blauen 
Berg; Gott weiß, wohin. Wir wiſſen es nit. 

Lorenz von Hutten. Damit du dich weißt zu halten, 
Wilhelm, der baͤuriſche Handel iſt aus und hin. Es iſt eine 
Schlacht beſchehen bei Koͤnigshofen, und noch nit eine Stund 
iſt voruͤbergangen, da hat der Truchſeß laſſen Freud' ſchießen 
zum andern Mal. Jetzt biſt du buͤndiſch mit Haut und Haaren 
oder biſt gar ein verlorener Mann. 

Wilhelm von Grumbach. Sammer potz Koͤrper! Was 
ſoll das heißen? 

Lorenz von Hutten. Schwager, ich bin vom Klepper 
herunter und die Stiegen herauf, ſo flugs mich die Beine 
wollten tragen. Du biſt in Gefahr, Schwager, das will ich 
dir nit verhalten. Sie haben dich ausgetragen im buͤndiſchen 
Lager, als ſtaͤkeſt du auch faſt tief in dem Bundſchuh. 

Wilhelm von Grumbach. Lug iſt's, gelogen und zehn⸗ 
mal gelogen! Ich bin markgraͤfiſch geweſt und ein mark⸗ 
graͤfiſcher Diener. 

Lorenz von Hutten. Haſt aber damalen in der Kapitel⸗ 
ſtuben ungeſchickte und ſpitze Worte gered't wider den Biſchof, 
als wollteſt du mit dem Ernſt an ihn und ihm das Fell über 
die Ohren ziehen. Das iſt dir unvergeſſen, Wilhelm. 

Wilhelm von Grumbach, gezwungen lachend: Potz! Habt 
Ihr ein Haberkorn funden in mein'm Harn und meinet 
deshalb, ich hab ein Pferd verſchluckt? Was geht mich der 
baͤuriſche Handel an? Iſt wohl ſchwerlich einer im ganzen 
heiligen Reich, dem der Bauern bruͤderliche Lieb’ von Anbe⸗ 
ginn ſo gar iſt zuwider geweſt als mir. Ich hab“ mit meinen 
natürlichen und leiblichen Geſchwiſtern nit gerne geteilt, ge⸗ 
ſchweige, daß ich's mit Fremden und dieſen rotzigen Bauern tät’. 

Lorenz von Hutten. So haͤtt'ſt du nit ſollen in der 
Kapitelſtuben, als ſie mit den Brotmeſſern in die Porten 
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ſtachen, ein Gleiches tun und nit dazu ſprechen: Du ſtaͤcheſt 
dem Biſchof Konrad von Würzburg mitten ins Herz. 

Wilhelm von Grumbach. So ſoll mich doch uf der 
Stelle der Donner erſchmeißen ... Wo das beſchehn iſt, fo 
will ich nit ſelig werden. Und wer mir das einmal ſaget, bei 
Gottes Stuhl, der ſoll es nit zweimal ſagen. Er fterb’ und er⸗ 
ſtick an feiner teufliſchen, buͤbiſchen Luͤg'“! 

Lorenz von Hutten. So laß es gut ſein, ſie kommen 
herauf. Aber wenn dir dein Leben lieb iſt, verberget den 
Florian Geyer nit. 

Wilhelm von Grumbach. Durchſuchet die Burg von 
der Turmſtuben bis in die Keller hinunter, von der Kemenaten 
bis zur Ziſternen, und wenn Ihr ihn findet, ſo laſſet mich in 
vier Teile ſchneiden, und mag fie der Henker ufſtecken uf allen 
vier Ecken meiner Burg und meinen Kopf über den Schweines 
ſtall nageln zu einem Gedaͤchtnis. Ich weiß von dem Florian 
Geyer nit meh’ dann Ihr. 

Schertlin und Hartheim treten gleichzeltig von der Stiege hereln im leb⸗ 
hafteſten Geſpraͤch mitelnander. 

Schertlin, laut: So braucht Ihr um des willen kein 
Bein meh’ über ein' n Klepper zu henken. Der Krieg hat ein 
Loch, er gehet zu Ende. 

Lorenz von Hutten, vorſteuend: Dies iſt der ehrenfeſte Herr 
Sebaſtian Schertlin, juͤngſt zu Pavia vom Vice-Re aus 
Napolis vor dem Schloß eigenhaͤndig zum Ritter geſchlagen. 

Schertlin. Ohne Ruhm zu melden, gnaͤdige Frau. 

Frau Grumbach. Willkommen, Ritter. Ihr habt Euren 
Ritterſporn mannlich gefuͤhret. Wir haben Eurer Zukunft 
hie faſt ſehnlich erwartet. 

Schertlin. Habt Ihr auch viel gelitten von den baͤuriſchen 
Teufeln? 

Wilhelm von Grumbach. Unwiederbringlichen Schaden 
und Nachteil. Viele Doͤrfer zerſtoͤret, zween feſter Haͤuſer in 
Grund verbrunnen. 

Frau Grumbach. Nehmet doch Platz, Euer Ehrenfeſt, 


183 


verziehet ein wenig. Ich will gehen und Euch das Bad laffen 
richten. 

Wilhelm von Grumbach. Tuet doch meinem Hauſe 
die Ehre an, Ritter. 

Schertlin. Dank, feſter Junker. Ich will's wohl anneh⸗ 
men und den Harnaſch ein wenig lockern. Haben tapfer ge⸗ 
werket, ohne Ruhm zu melden. 

Schaͤferhans tritt ein, meidet: Mit Verlaub, feſter Junker! 

Wilhelm von Grumbach. Was gibt's? 

Schaͤferhans. Was ſollen wir mit den Bauern tun, die 
wir eingebracht haben? 

Wilhelm von Grumbach. Wieviel ſind ihrer? 

Schaͤferhans. Ob zwanzig hab ich gezaͤhlet. 

Schertlin. Ihr Herren, laßt es uns halten wie Herr Georg 
Truchſeß. Wann wir geruhet, geſſen und trunken haben, als⸗ 
dann die Gefangenen herauf laſſen fuͤhren und zu Gericht ſitzen. 
Daß dich's blau Feuer. — Wo hab ich dich ſchon geſehen, Kerl? 

Schaͤferhans. Zu Pavia, Ritter! 

Schertlin. Haſt bei Pavia mitgefochten? Brav, Kamerad, 
wie kommſt du hierher, Kamerad? 

Schaͤferhans. Ich ſtund bei den Rothenburgern in Sold. 
Wollten ſie mich mit dem Geſchuͤtz gen Wuͤrzburg verſchicken. 
Sollt allda baͤuriſch werden: — das wollt ich nit. Hab' meine 
Nahrung und Brot bishero bei Fuͤrſten und Herren geſucht 
und gehabt, ſo will ich auch fuͤrder bei heiligen Reichs⸗Staͤnden, 
Fuͤrſten und Herren ſterben und geneſen. 

Schertlin. Iſt gut landsknechtiſch geſprochen; biſt ein 
mannfefter Kerl! Schaferhans ab. 

Kunz von der Muͤhlen und Wolf von Kaſtell treten ebenfalls von der Stiege 
her ein. Sie dlsputieren heftig, aber für ſich, ſpaͤhen umher, blicken forſchend auf 
Grumbach und achten zunaͤchſt der anderen nicht. 

Wilhelm von Grumbach, forciert: Gluͤck zu, liebe Ge; 
ſellen! Zu are: Willkommen, Euer Gnaden. Tuet meinem 
Haufe die Ehre an. Tretet naͤher. 

Wolf von Kaſtell. Mit Verlaub, Junker von Grumbach, 
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nehmet es uns nit vor übel, Wir haben vor alle Tore und 
Porten Wachen geſtellt. Ihr habt ohne Zweifel gut Wiſſens, 
wen wir ſuchen. 

Wilhelm von Grumbach. Obgleich ich nit weiß, Ihr 
Herren, welchem Achter und Schelm Ihr uf den Ferſen ſeid, 
auch in keinem Weg deuken kann, was Ihr in meinem Haus 
hoffen koͤnnet zu finden, ſo moͤgt Ihr doch Eures Gefallens 
darin verfahren, und wo Ihr Belieben tragt, kein Mauſeloch 
unbeſehen laffen in all meiner Burg, Saͤlen, Kellern und 
Staͤllen: ſo helfe mir Gott! Aber itzt ſaget mir zuvoͤrderſt, 
Ihr Herren, wie ſeid Ihr doch aus der Beſatzung kommen? 

Lorenz von Hutten. Blau, Schwager! Das iſt ein faſt 
trefflich Reiterſtüͤcklein geweſen, von Heinz Truchſeſſen Marz 
ſchalk, unternommen mit dreihundert Pferden; ſind von 
Koͤnigshofen her zu uns geritten; funfzig Knechte vor laſſen 
ruͤcken bis an den lichten Zaun. Haben wir fie uf ‚Unſrer 
Frauen Berg‘ von den Zinnen herab erkennet, eine Stiegen 
hinunter gelaffen und den Lienhart Eifelftätter mit dreien 
andern hineingenommen. Haben ſie uns herrlichen Bericht 
getan und eine ſo uͤberaus ſelige Vertroͤſtung gemachet, daß 
alle im Schloß ſchier taumelig find worden vor großer Freud“ 
und ſchreiende durch die Kammern geloffen. Denn es was 
allbereits Lachen verboten geweſt in der Beſatzung, mangelte 
allbereits Brot, Zumus und Trunk. Was nit meh' fern, daß 
wir haͤtten unſern eignen Brunnen wiederum muͤſſen ſaufen. 
Was dazu Mangels an Pulver und Blei. Hatten uns auch die 
Baͤuriſchen ſchon ein faſt groß Stuͤck unſrer Mauer nieder⸗ 
gelegt mit dem Rothenburger Geſchuͤtz, das boͤs anklopfete. 
Wacht und Scart hatte viele unſrer Herren und Domherren 
uf den Tod matt und müde gemachet, hätten einen zweeten 
Sturm wahrlich nit koͤnnen aushalten. So aber was Hilf“ 
in der Not kommen. Mußte der Tuͤrmer uf'm mittleren Turm 
alsbald den Bauern das Liedlein blaſen: 

Hat dich der Schimpf gerenen, 
So zeug du wieder heim. 
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Der vordere Tuͤrmer jubelnde und ſchreiende uf die Schutt 
geführet, daß er den Wuͤrzburgern ufſpielete unten in der 
Stadt. Das hat er mit Freud’ getan und ihnen den armen 
Judas gar hell und ſchmetternd mit ſeiner Trummeten zu 
hoͤren geben. Wir aber, der Kunz von der Muͤhlen, der Wolf 
von Kaſtell und ich, kunnten uns nit meh’ halten. Wir woll⸗ 
ten daran und die Letze mit helfen werken und ſchlagen. So 
ſind wir dann mit den Buͤndiſchen aus der Burg geſtiegen, 
und iſt uns auch richtig zuteil worden, was wir begehret. Den 
haͤrteſten Strauß im freien Felde mitgefochten zu guter Letzt. 
Iſt im ganzen, baͤuriſchen Krieg kein ſo hartes Treffen geweſt 
als um Ingolſtadt. 

Frau Grumbach. Hab' das Schießen gehoͤret, Ihr Herren! 

Schertlin iſt inmitten der Erzählung von Grumbach hinausgefuͤhrt worden. 

Wolf von Kaſtell, watend: Und ich ſag“ und behaupt', 
die Schanze iſt dannoch mit nichten gewonnen, ſo lang wir 
den Geyer nit niedergeworfen. Beau Grumbach ad. 

Lorenz von Hutten, bevor er aus einer großen Weinkanne trinkt, 
die eine Magd auf den Tiſch geſtellt bat: Es gibt ihrer genung, die uf 
der Meinung verharren, der Geyer ſei uͤberhaupt nit bei 
dem Treffen geweſt. 

Kunz von der Muͤhlen. Mit meinen Augen hab ich den 
Geyer ſehen fechten uf der Mauer. Zwier hab ich nach ihm 
gehauen und ihn getroffen zwiſchen Handſchuh und Arm⸗ 
zeug. Junker, ich kenne den Geyer allzuwohl, hab auch ſeine 
helle Stimme gehoͤret, da wir zu allererſt den Sturm wider 
das Schloͤßlein zu Ingolſtadt antraten und noch weit im Felde 
liefen. N 

Wolf von Kaſtell. Der Geyer iſt dabei geweſt oder nennet 
mich ſelbſt einen ſchwarzen Bauern. Kein anderer als er iſt es 
geweſt, der das Haͤuflein gefuͤhret und ins Ingolſtaͤdter Schloͤß⸗ 
lein geworfen; hätten uns ſchwerlich fo hart Widerſtand ges 
tan, uns den Graben voll Toter gelaſſen. Wo aber der Geyer 
ſich aus dem Handel ſchleifet, ſo haben wir den Bundſchuh zum 
andernmal, bevor ein Jahr ins Land gehet. 
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Wilhelm von Grumbach erſcheint in der geöffneten Saaltar, 
aus der Licht ſtroömt: Ihr Herren, Speif’ und Trank ſtehet ſchon 
uf'm Tiſch. So ſeid gebeten und tut meiner Küchen die 
Ehre an. Der Allmaͤchtige ſei mein Zeuge, daß ich lieber 
uf'm Gaul ſaͤß“ und mich brauchete im Dienſte Rechtens 
und wahrer evangeliſcher Freiheit. Dieweil Ihr aber die 
Viktorie gewunnen habt ohne mich, die Bauern mit blutigen 
Koͤpfen heimgeſchickt, iſt meine Meinung, daß wir eine kleine 
Freud’ und Gelage anſtellen und nach fo langer Not und Fahr 
es uns ein wenig wohl fein laffen bei Wein und Schmaus. 


Die Ritter folgen ſchweigend Grumbach in den Spelſeſaal. Man hört nun das 

Geraͤuſch der im Nebenzimmer Tafelnden. Einige Schuͤſſe in der Ferne und am 

Ende das Getrappel von vielen Menſchen, welche die Wendeltreppe heraufkommen. 

Hierauf wird Schaferhans ſichtbar, der in die Treppe zuruͤckſchreit, während 
er an einem Strick den erſten gefangenen Bauern berauffleht. 


Schaͤferhans. Verdammte Hautzen herauf, der Galgen 
iſt oben, der Dalinger ſteht dabei. Steh ſtill, Horck! 


Etwa fünfzehn zerlumpte, altternde, auf den Tod veraͤngſtete Bauern und 

eine Bäuerin, darunter fuͤnf oder ſechs mit einem weißen Stab in der Hand, 

werden von zwei Reiſigen hereingetrieben. Einem jeden find die Hande zu⸗ 

ſammengebunden, und ein jeder iſt genoͤtigt, mit dieſen gebundenen Haͤnden ſeine 
Hoſen zu halten, die ſonſt herabfallen wurden. 


Schaͤferhans, zu demjenigen Bauern, den er an einer Schlinge um 
den Hals führt: Jetzt ſollt Ihr granten lernen, aber die Füße 
auf ein gluͤhendes Roſt geſetzet. 

Erſter Bauer, blodſinnig vor Ans: Batienzia, Fintzi, Domine. 

Schaͤferhans. Gelobet wohl der heiligen Jungfrau ein 
Licht ſo lang wie der Muͤnſter zu Straßburg. 

Erſter Bauer. Du biſt ein Chriſt, Herr. Hier iſt das 
Staͤblein, der Truchſeß hat mich begnadigt. 

Schaͤferhans. Potz Zucker, was gehet mich das an? Du 


bift verloren wie eines Juden Seel’, er ſchlagt Ihm den weißen 
Stab aus der Hand. 


Erſter Reiſiger. Der iſt des Teufels, der einen Bauern 
leben laßt. Ich hab ihrer ob zwanzig kalt gemacht. 

Zweiter Reiſiger. Iſt ein verzagt ſchlecht Volk, laſſen ſich 
verſchlingen als die Kaninchen. 
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Erſter Reiſiger. Haben fie von den Baͤumen geſchoſſen, 
daß fie herab find fallen wie die Stördy ab den Neſtern. 

Zweiter Reiſiger. Hatte ein Haͤuflein verfolgt bis gen 
Giebelſtadt mit mein'm Nennfähnlein. Iſt Lachen verboten 
geweſt. Krochen ſie unters Geſtraͤuch, etliche in die Hecken innen 
uf'm Schloßgraben. Konnten wir mit den Gaͤulen nit an⸗ 
kommen. Haben wir ihnen zugeſchrieen, welcher unter ihnen 
die andern zu Tod koͤnnte ſtechen, dem wollten wir Leib und 
Leben verſichern. 

Schaͤferhans. Potz! Daß dich der Donner erſchmeiß'. 
23 Zweiter Reifiger,. Erhub ſich ein Kerl und unterſtund 

ſich der Sache. Stach alſo uf ſeine baͤueriſchen Bruͤder ein, 
als wären es Kälber und Ferkel geweſt. Tat ihrer fünfe kurz 
ab. Der ſechſte aber, der wollt' nit daran, ſtellete ſich meiſterlich 
und kamen die beiden in ein Ringen, herum Lottel, hinum 
Trottel; was ſpaßhaft zu ſchauen. Und als fie ganz wohl ins 
einander gemengelt und verſtricket, traten ſie fehl von unge⸗ 
faͤhr, rolleten die Boͤſchung hinab in den Graben und ver⸗ 
ſoffen beede. 

Wolf von Kaſtell, angetrunken, unrubig, kommt aus dem Saal: 
Oha! — Brüder Hundsfoͤtter, kommt ihr, kriecht ihr zu 
Kreuze? Ein jeder unter euch Buben weiß, daß er itzt ſterben 
muß. Aber wo ihr nit voll herausgehet mit der lauteren Wahr⸗ 
heit, fo wird man euch dermaßen ſtrecken und peinlich verhören 
.. Red du da, wo haft du den Florian Geyer zuletzt geſehen? 

Schaͤferhans. Der Geyer iſt ein Höfling, ein Suppierer, 
ein Scheißling. 

Wolf von Kaſtell. Hundert Gulden ſind 15 des Geyers 
Kopf geſetzt. Hundertfuͤnfzig, wer ihn dem Truchſeſſen lebendig 
bringt. 

Schaͤferhans. Potz, ſo wollt ich, daß ich ſchon mein Maß 
Wein und kalt Fleiſch im Bauche hatt“. Ich will Hunde nehmen 
und uf ihn Jagd machen, und wo ich ihn finde, will ich mein 
Meſſer in fein Herz ſtoßen und ſein's Bluts mit hohen Freuden 
trinken. 
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Wolf von Kaſtell. Wo haft du den Geyer zuletzt geſehen! 

Erſter Bauer. Als wir mit ganzem hellem Haufen von 
Wuͤrzburg waren ufgebrochen, in Meinung, den Bruͤdern gen 
Koͤnigshofen zuzuziehen, zogen wir hinaus und bei Heidings⸗ 
feld die Stiegen hinauf. Als wir hinauf waren, kam einer 
uf'n Gaul uͤberzwerg dahergerennet. Iſt der Geyer geweſt. 

Lorenz von Hutten, angetrunken in der Saaltuͤr: Wulf, ich 
trink uf den Schwaͤbiſchen Bund, ſo wie er itzt iſt, und ſo 
lang er nit wider den gemeinen Adel zu Felde zieht. 

Wolf von Kaſtell. Ich tu' dir Beſcheid. Aber itzt tu ein 
Ding und tritt her, der Bruder Schmalzbettler wird dich be⸗ 
richten, ob der Geyer im Treffen geweſt iſt oder nit. 

Lorenz von Hutten. Red' du, Landſchelm! 

Erſter Bauer. So helfe mir Gott, ich weiß nit meh’. Bald 
darnach fielen des Truchſeſſen Reiter in uns. Entſtund Feinds⸗ 
geſchrei: flieht, liebe fromme baͤuriſche Brüder, und fing ſich 
das große Fliehen an. 

Wilhelm von Grumbach. Ihr Herren, laufet ihr von 
der Krippen? Es iſt neuer Wein kommen, und das Spanferkel 
ſteht uf'm Tiſch. Wit den Humpen bereinttetend, ſingt er: „O du 
armer Judas, was haft du getan.“ Rob berauslachend: Potz 
Lung, wie ſeht ihr doch aus, liebe evangeliſche Bruͤder! — 
Oha! Wollen euch die Hoſen nit oben bleiben? 

Schaͤferhans. Ich hab ihnen die Neftel aus den Hoſen 


gemacht, feſter Junker, ſo koͤnnen ſie nit davonlaufen. Die 
Ritter lachen wuͤſt. 


Schertlin, betrunten, tritt auch herein und herzu: Keinnutziges 
Lauszeug, iſt nichts zu erarnen an euch fuͤr ein'n Reuters⸗ 
mann. Da ihr niedergelegt ſeid, aus der Gnade Gottes 
und eurer an ſechzigtauſend zu Tode geſchlagen mit Gottes 
Hilf“, muß einer zufrieden ſein, faͤhret ſo arm heim, als er 
ausfuhr. 

Wolf von Kaſtell. Habt ihr nit kurze boͤhmiſche Schwer⸗ 
ter zur Hand, zum Haͤnde abhauen? 

Die Bauern fallen zitternd und wimmernd auf die Kntee. 
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Schertlin. Ihr wiſſet, was der Luther gejagt und ges 
ſchrieben: wer Mitleid mit dieſen ſchwarzen baͤuriſchen Teufeln 
hat, mit dem hat Gott kein Mitleid! 

Alle Bauern, durcheinander: Erbarmet euch unſer, ihr Herren, 
wir ſind begnadete Leut'. 

Schaͤferhans. Aufſchneider, Bettdruͤcker, Lügner, Bären 
haͤuter! Ihr luͤgt. 

Wolf von Kaſtell, die Reitkuute in der Hand: Itzt rund 
heraus. Redet, Ihr Hautzen. Wieviel Türen ſoll der Edel⸗ 
mann haben, he? Antwort: ſoviel er will. 

Die Bauern. Soviel er will. Lachende Ritter. 

Wolf von Kaſtell. Wieviel feſte Haufer darf der Edel; 
mann haben? 

Die Bauern. Soviel ihm beliebt. 

Wolf von Kaſtell, auf die Bauern eintnallend: He! Halloh! 
Huſſa ho! Stoßt euch die rote Ruhr! 

Lorenz von Hutten, auch mit der Peltſche auf fie einhauend: 
Schwarze Hunde! 

Schertlin, wie Hutten: Erznarren, Kujone. 

Wilhelm von Grumbach, wie Putten: Hundsfötter, Bu⸗ 


ben, ins Loch mit ihnen! Sie haben lu Gemeinſchaft mit den Reiſigen 
die Bauern hinausgeprügelt. Erfchöpfung, wäftes, trunkenes Gelächter und Staͤr⸗ 
kung durch einen Trunk. 


Schertlin. Wohlan, fromme Geſellen! So laſſet uns 
nach der Arbeit ein wenig ‚Deutſch⸗Herren“ ſpielen. 
Kunz von der Muͤhlen ſcoricht im Abgeben: 
Kleider aus und Kleider an, 
Eſſen, trinken, ſchlafen gahn, 
Das iſt die Arbeit, ſo die Deutſch-Herren han. 
Schertlin. Ihr Herren, wo machen wir hernacher den 
Mummplatz? 
Wolf von Kaſtell. Wollt Ihr wuͤrfeln? 
Schertlin. Was eine ſeltſame Frag“? Sollen Kriegs⸗ 
leut ein Gelag haben, und keine Wuͤrfel dabei ſein? 


Alle ab in den Speiſeſaal, wo ſie alsbald zu ſingen beginnen: 
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Wir haben feine Sorgen 
Wohl um das Roͤm'ſche Reich, 
Es fterb’ heut oder morgen, 
Das gilt uns alles gleich. 


Marel ſchlelcht aͤngſtlich und vorſichtig herein. Sle ſtutzt, als ſte die Zurufe im 
Nebenzimmer vernimmt. Sie wlll zurück, von wo ſie gekommen, ſtutzt aber wleder 
und horcht. Schwaches Elſengeraͤuſch eines langſam die Wendeltreppe auffteigens 
den Gewappneten wird hoͤrbar. Marel, ſeltſam unſicher geworden, welß nicht, 
ob fie bleiben oder flüchten ſoll, und ſchlleßlich weicht fie zurück, ins fernſte Dunkel. 
Nun ſieht man einen ſchwarzen Ritter die letzten Stufen der Treppe muͤhſellg 
beraufiwanten. Er hält ſich an einen Türpfoſten. Das Viſter iſt geſchloſſen. Mit 
letzter Anſtrenzung verſucht er den Helm loszuſchnallen. 

Marei, teife: Kapitän! 

Geyer Aust. 

Marei, tauter: Kapitän! 

Geyer offnet mühfem das Viſter. 


Marei. Kapitän! Schon if fie bel ihm und bemüht, ihm den Helm 
abzunehmen. 


Geyer laut: Schnall' mir den Helm ab. 
Marei. Kapitän, du mußt fort, du kannſt hier nit bleiben. 
Geyer. Still! 


Marel ſchlaͤgt ſich die Hand vor den Mund. Geyer will ſprechen, vermag es nicht. 
Marel ſtutzt Ihn und forſcht aͤngſtlich. Geyer beutet auf etwas. Marei ratlos. Ends 
lich verſteht fie. Auf dem Tiſch ſteht eine Welnkanne, dorthin leitet ſie den Kraft⸗ 
loſen. Er kann nicht weiter. Blitzſchnell bringt ſie den Weinkrug. Er greift lechzeud 
darnach, umklammert ihn und trinkt gierig. Sie unterſtuͤtzt den Krug wie einem 
Kinde. Geyer iſt auf ein Knie geſunken, ſetzt ab, wimmert und trinkt wieder, dann 
gleitet er auf dle Erde. Mit dem Rüden gegen einen Stuhl ſitzt er, legt den Kopf 
hintenuͤber, Öffnet den Mund und holt tief Atem. 


Marei itt ratlos, erſchrict, als er die Augen ſchließt, kniet neben ihn und 
baftet ihm zu: Kapitän, du mußt fort, Tod und Verderben iſt hie. 

Geyer oͤffnet die Augen: Wo bin ich? 

Marei. Zu Rimpar biſt du, und buͤndiſche Reiter ſind hie. 
Geyer. Ich — bin — wohl — ſchon — tot? 

Marei. Kapitaͤn, du mußt fort, ſo wahr ich lebe, Kapitaͤn; 
ſonſt iſt es zu ſpat. 

Geyer uüchelt und fieht ſie groß und tief an: Ich bin zufrieden hie. 

Lorenz von Hutten tommt hereingeſchrien und gepoltert: Ein 
ſchoͤn Spiel, ein verfluchtes Spiel. Wie nennt Ihr das Spiel, 
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Ihr Herrn? Iſt das das Maiſlen? Ei, fo mag der Teufel das 
Maiſlen ſpielen, ich hab einen ganzen Hirſebrei ins Geſicht 
bekommen. Er fäubert ſich am Fenſter. Hollengelachter im Nebenzimmer. 
Ohne Geyer zu bemerken, geht er wieder ab. 

Geyer, bei Beſinnung: Buͤndiſche find hie? er erhebt ſich mühfem, 

Marei. Ich weiß, wo die Pferde ſind, Kapitaͤn. Die 
Knechte ſind trunken, beſorgen nichts Übles! 

Geyer. War das nit der Lorenz von Hutten? 

Marei. Ich weiß nit. 

Wilhelm von Grumbach, angetrunken, tritt auf: Kotz, Dirne, 
was tuſt du hier? 

Geyer. Wilhelm! 

Wilhelm von Grumbach, aufs teifte erfhroden: Was? 
Wer? Wer biſt du, was willſt du? 

Geyer. Kennſt mich nit? 

Wilhelm von Grumbach. Wer biſt du? Was willſt 
du? Ich kenne dich nit! a 

Geyer. Haſt kurze Gedanken, ſo du mich nit kennſt. 

Wilhelm von Grumbach. Kotz, kurze Gedanken, lange 
Gedanken, was geht das mich an? Soll ich mich lebendig 
laſſen vierteilen und meinen Leichnam vom Schinder zu 
Aſche verbrennen? Da ſiehe du zu, ich kenne dich nit! 

Geyer. Es iſt um ein Stuͤndlein Schlafs zu tun. 

Wilhelm von Grumbach. Ich kenne dich nit. Was 
willſt du bei mir? Weiß bloß von einem, der ſich vermeſſen 
hat, daß er wollt aufſpielen, daß Fuͤrſten und Pfaffen ſollten 
das Tanzen lernen. Aber er kunnt' nit recht ſpielen, und ſo 
ſchlug man ihm die Lauten am Kopf entzwei. Itzt haben die 
Fürſten und Pfaffen das Spiel angehoben 

Geyer. Ich weiß, ich weiß, es gibt Blut und Geld. 

Wilhelm von Grumbach. Was willſt du hie, was 
kommſt du zu mir? Soll ich dein entgelten? Willſt mir den 
Bluthund, den Truchſeß, vollends uf'n Hals hetzen? Man hat 
mich ausgetragen genung, als ſtaͤke ich auch in dem Handel. 
Hab aber nie nit darin geſteckt. Bin nie kein Schwarzer geweſt. 
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Geyer. Wilhelm, es iſt um ein Stuͤndlein Schlafes zu 
tun! Alsdaun will ich auf und dir nie wieder unter die Augen 
treten. Aber itzt bin ich kraftlos, ein Kind kann mich fällen. 

Wilhelm von Grumbach. Ich kann dich nit hauſen und 
hofen, es geht mir ans Leben. 

Geyer. Wenn ich dann fort ſoll, willſt du mir nit nach 
deutſchem Brauch eine andere Herberge weiſen? 

Wilhelm von Grumbach. Ich weiß keine andere, ich 
kenne dich nit. Wer hat dich den Handel anfahen heißen? Itzt 
iſt dir der Tod naͤher dann das Leben. 

Geyer. Ein Moͤnch in einem Kloſter uͤberwaͤhret viele 
Kriegsleut'! Gehab' dich wohl! — Biſt du nit evangeliſch 
geweſt? 

Wilhelm von Grumbach. Lutheriſch bin ich geweſt, nit 
aber Karlſtattiſch oder gar Muͤnzeriſch. So halt ich auch itzt 
feſt an Gottes Wort, wie der Luther feſthaͤlt daran. 

Geyer. Brocken und Grumpen wird er davonbringen. 

Wilhelm von Grumbach. Wo willſt du hin? 

Geyer. O, liebe Deutſche! Dank bei den Deutſchen iſt nit 
zu erjagen. Leb’ wohl! 

Wilhelm von Grumbach. Kannſt du mir Übles nach⸗ 
reden, habe ich es je mit den Baͤuriſchen gehalten? 

Geyer. Weiß Gott, was ich kann und was ich nit kann. 
Vier Tag’ hab ich nit geruht. Gewerkt hab ich wider die 
Buͤndiſchen, bis alle Glieder mir abſtarben. Wir haben die 
Schanz' gehalten, im Schloͤßlein zu Ingolſtadt, bis uns das 
Pulver ausging; alsdann haben wir uns gewehrt mit Haͤnden 
und Zähnen. Was uͤberblieb, iſt in ein' n Keller krochen und den 
verrammelt. Haben ſie Pulver in die Mordgruben geſchuͤttet 
und das angezuͤndet. Wilhelm, wenn mich der Henker itzt 
an der Bank ſtreckt, ſo kann ich fuͤr mein Urgeſicht nit einſtehn. 

Wilhelm von Grumbach, mit vloͤtzlichem Entſchluß: Komm! 
geh dort hinein! Kann ich Hunde und Katzen leiden, ſo kann 
ich dich auch eine Nacht leiden; aber mit dem fruͤheſten drehe 
dich aus. 
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Geyer iger, ede er durch die Ihin geöffnete Tür lints geht, 

Wilhelm von Grumbach. Potz, willſt du nit! 

Geyer, bedeutſam: Ich liege und ſchlafe ganz mit Frieden, 
denn allein du, Herr ... ub mit Marel und Grumbach. 

Frau Grumbach, baſug berein: Wilhelm! 

Wilhelm von Grumbach tommt wieder: Rufſt du mir? 

Frau Grumbach. Was tuſt du da drin? 

Wilhelm von Grumbach. Nichts! 

Frau Grumbach. Die Maͤgde haben einen im ſchwarzen 
Harniſch ſehen den Wendelſtein hinaufgehen. 

Wilhelm von Grumbach. Nu und? Sind nit Gehar⸗ 
niſchte meh’ dann zuviel im Schloß? 

Frau Grumbach. Haft du nichts nit bemerkt? 

Wilhelm von Grumbach, beſtig: Ei, nein! 

Frau Grumbach, erſchreckt und voll Ahnung: Wilhelm! 

Wilhelm von Grumbach. Was willſt du von mir? 

Frau Grumbach. Du haſt den Ritter geſehen? 

Wilhelm von Grumbach. In's Teufels Namen, ſo 
hab ich den Ritter geſehn! Itzt halt dein Maul und laß mich 
zufrieden! 

Frau Grumbach. Du weißt, wer der Ritter iſt. 

Wilhelm von Grumbach. Ich weiß es nit, ich kenn ihn 
nit. 

Frau Grumbach, fan welnend: Um Gottes und aller 
Heiligen willen, verbirg ihn nit. 

Wilhelm von Grumbach. Soll ich die Blutſchuld uf 
mich laden? 

Frau Grumbach. Sein Blut ſoll uͤber mich gehn, Wil⸗ 
helm! Denk an dein Weib und Kind. Du biſt dem Biſchof im 
Weg 

Wilhelm von Grumbach, da die Ritter im Begriff find, einzu⸗ 
treten, ſtoͤßt ſeine Frau zuruͤck: Hölle und Teufel! 

Schertlin, obne Harnisch, erſchelnt, den dreijähriaen Buben Grumbachs 


Im Arm, in der Saaltür rechts: Je jene, je jene! Juch! Halloh! Jon 
auf dem Arm hereintragend: 
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Willſt du dich ernähren, 

Du junger Edelmann! 

Folg“ du meiner Lehren, 

Sitz uf, trab“ zum Bann! 

Wenn der Bauer zu Holze faͤhrt, 

So greif ihn freislich an, 

Derwiſch' ihn bei dem Kragen, 

Erfreu“ das Herze din, 

Nimm ihm, was er habe, 

Spann' aus die Pferdlein ſin, 

Sei friſch und dazu unverzagt. 

Wenn er nummen Pfennig hat, 

So reiß ihm d' Gurgel ab. 
Als ich an ſeiner Kammer voruͤberging, gnaͤdige Frau, ſchlug 
er moͤrderlich Laͤrm, ſchrie nach der Mutter. Bin ich hinein 
in die Stuben und war alles gut. Kunnt aber nit wieder 
heraus, mußt ihn dann mit mir nehmen. Ei, potz! — Was 
Augen macht doch das Junkerlein! Pos Zaͤhholz, ſchau“ dich 
um. Hab auch ſo ein'n Sohn, als du einer biſt. Hat mir im 
Mutterleib drei ſeidne Waͤmſer gewunnen. Sie haben mit 
mir gewett't: es werd' eine Tochter. 
Frau Grumbach empfängt den Hemdenmatz und entfernt ſich ſchnell mit ihm. 

Kunz von der Mühlen Ir setommen mit Hartheim, Kaſtell und 
Hutten: Ihr Herren, die Würfel find hie. 

Schertlin. Ohne Ruhm zu melden, Ihr werdet gut tun, 
Junker, wo Ihr Euch mit den Wuͤrfeln nit an mich getrauet. 
Vor noch nit zwo Tagen hab ich dem Truchſeſſen im Laͤger 
fuͤnfzig Floren abgenommen. 

Wolf von Kaſtell. Aber dreißig davon hab ich den 
naͤchſten Tag für mich eingeheimſet. 

Schertlin. Potz Zucker! Ich war ohne Luſt am Spiel, faſt 
hungrig und ungeduldig, ſuſt haͤttet Ihr mir wohl nit einen 
Weißpfennig mögen abnehmen. Su Nutten: Ritter! ich trink 
Eure Geſundheit. er trintt. 

Wolf von Kaſtell. Er iſt faſt müde und voll, wird Euch 
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ſchwerlich Beſcheid tun. Und Ihr, Junker von Hartheim, 
Euch iſt der Wein auch boͤs in Kopf krochen, als mir ſcheinet. 

Hartheim. Zwanzig Florin, wo Ihr nit eb’ unter den 
Tiſch fallt als ich. 

Schertlin. Ausfechten, ausfechten! 

Wolf von Kaſtell. Ich tu Euch Beſcheid, als viel Ihr 
wollt. 


Schertlin. Ausfechten, ausfechten! Schertun, Harthelm, Kaſtell, 
von der Mühlen und Grumbach zurück in den Speiſeſaal. Hutten I, den Kopf 
auf den Tiſch gelegt, eingeſchlafen. 


Frau Grumbach herein und zu Hutten: Lorenz! Lorenz! 

Lorenz von Hutten grun. 

Frau Grumbach. Lorenz! Lorenz! Der Florian Geyer 
iſt hie! | 

Lorenz von Hutten fabrt auf: Wer? Wo? Der Florian 
Geyer? 

Frau Grumbach. Ja Lorenz! 

Lorenz von Hutten. Itzt auf einmal? 

Frau Grumbach. Er iſt auf der Flucht, Lorenz, und eben 
herein. 

Lorenz von Hutten. Wo? Ich werf ihn nieder, ich werf 
ihn allein nieder. 

Frau Grumbach. Leid“ dich, um Gottes willen, ſtill, ſtill! 


Wilhelm von Grumbach kommt. 


Lorenz von Hutten. Wilhelm, wo iſt er? 

Wilhelm von Grumbach. Wer? 

Lorenz von Hutten. Der Geyer! 

Wilhelm von Grumbach. Ei, fragſt du mich wieder? 

Lorenz von Hutten. Wilhelm, red’ oder ich ſchlag“ 
Laͤrm! Nieder mit dem Geyer! Er hat franzoͤſiſchen Sold 
gehabt und hat den Herzog und Henker von Wuͤrttemberg 
wollen zu einem Kaiſer machen. Er hat meinem Todfeind 
gedient, er muß ſterben! 

Hartheim tommt: Was gibt's, Ihr Herren? 

Lorenz von Hutten. Der Florian Geyer iſt im Haus. 
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Hartheim. Der Geyer? Waffen! er ſtarz ad. 

Schertlin kommt: Der Geyer iſt hie? 

Wilhelm von Grumbach. Ihr Herrn, nehmt Vernunft 
an; bedenkt, wer er iſt; maͤßigt euch! Ich kann ihn nit hauſen 
und hofen, ich kann ihn nit ſchuͤtzen und will es auch nit; ſo 
forget, daß er euch nit entſchluͤpft. 


Schertlin. Die Pforten beſetzen! Waffen! Knechte! 
Er ſtürzt ab. Große Verwirrung. 


Hartheim, wiedergetebrt: Wo iſt mein Helm? 

Schertlin, nur zum Teil geharniſcht, wäſt, halb nüchtern, wieder herein 
Die Knechte! Die Knechte! 

Hartheim. Die Knechte ſind toll und voll geſoffen, liegen 
auf dem Ruͤcken und ſchnarchen. 

Schertlin. Schlaget Lärm! 

Frau Grumbach. Nit Laͤrm ſchlagen, Ritter! 

Lorenz von Hutten, zum Zeil gewappnet, lehrt wieder: Wo iſt 
itzt der Geyer? Ich bin gefaßt. 

Schaͤferhans erſcheint an der Treppentuͤr. 

Schertlin, iu Scaaferhans: Betrunkene Kanaillen, wollt Ihr 

aufwachen? 
Wilhelm von Grumbach hat ſich davongeſchlichen. 

Lorenz von Hutten. Wilhelm! Wo biſt du? 

Schertlin. Wo iſt der Junker? 

Kunz von der Muͤhlen. Wo iſt der Geyer? 


Frau Grumbach gebietet durch eine Bewegung Stille, geht zu der Tür, hinter 

der Geyer verſchwunden iſt, und deutet mit der Hand darauf, dann verſchwindet 

fie. Die halbtrunkenen Ritter faſſen ihre Schwerter feſt und nähern ſich vorſichtig 

der Tur. Stille. Spannung. Da oͤffnet ſich die Tur; Gefluͤſter der Ritter. Marel 

tritt heraus und wieder zuruck. Im naͤchſten Moment kommt ſie ganz heraus; 
in der Mitte des Zimmers wird fie gepackt und erſtochen. 


Marei, Nerdens: Kapitän! Rettio! Mordio! Mörder! 
Schertlin. Itzt nit gezoͤgert, faßt eure Wehren feſt! 


Lorenz von Hutten ſchleicht ganz nahe der Tür und will gerade ſeine Hand auf 

die Klinte legen, als die Tur von innen gewaltſam aufgetreten wird. Mit dem 

Stumpf der ſchwarzen Jahne in der Linken und dem entblößten Schwert in der 

Rechten ſteht Geyer in dem Tuͤrrahmen. Alle prallen zuruck. Stolz, kalt und 
gefährlich iſt ſein Blick, als er mit eiſiger Ruhe fragt. 
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Die Ritter toweigen. 

Geyer. Wen ſuchet ihr? 

Schertlin. Den Florian Geyer von Giebelſtatt. 

Geyer, vorſchreitend: Der bin ich, wer ſeid Ihr? 

Schertlin. Kennſt du mich nit? 

Geyer. Nein! 

Schertlin. Kennſt du den Sebaſtian Schertlin nit, von 
Pavia her? 

Geyer. Sollt ich jeden Raufbold und Finanzer kennen, 
der in des Frundsbergers Troſſe laͤuft? 

Lorenz von Hutten. Kennſt du mich auch nit? 

Geyer. Du biſt ein Pfaffenknecht. 

Lorenz von Hutten. Lorenz von Hutten iſt mein Name. 

Geyer. So ſchaͤme dich fuͤr den Teufel, wenn du eine 
ehrliche, deutſche Ader im Leibe haſt. 

Lorenz von Hutten. Potz Marter! Ruͤhmeſt du dich, 
des Ulrich von Hutten Freund zu ſein, und dieneſt dem Herzog 
und Henker von Wuͤrttemberg, ſeinem ſchlimmſten Feind? 

Geyer. Nichts ohne Urſach! als der Sickingen ſterbend 
geſagt hat. 

Hartheim. Kurzum, was redet Ihr viel daher? Gebt 
Euch in nad“ und Ungnad'. 

Geyer lacht in unſaglicher Geringſchätzung. 

Hartheim. Gebt Euch in Gnad’ und Ungnad’! Gebt 
Euch gutwillig, Ritter, ſuſt — 

Geyer. He! Du! mit deinem ſpaniſchen Pfauentritt, 
bleib mir vom Leib! Haͤltſt du mich nit fuͤr Manns genug, 
mich wider Gewalt zu ſetzen, daß du mir den Tod draͤueſt 
gleich einer feiſten Gans? 

Wolf von Kaſtell. Du kannſt nit wider Gottes Strafe 
fechten. 

Schertlin. Gebt Euch in Gnad' und Ungnad'! Ihr ſeid 
dieſer baͤuriſchen Ufruhr Haupt: und Anführer geweſt. Die 
armen Leute verfuͤhret zu Schmach, Not und Verderben. 

Geyer lach. 
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Wolf von Kaſtell. Ihr habt Euch wider Recht, Ordnung, 
Gerechtigkeit und das göttliche Wort geſetzet. 

Geyer, den Rüden durch die Wand gededt, lacht abermals. 

Schertlin. Zum letzten Male, Ritter: ergebt Euch in 
Gnad' und Ungnad’! Tut das Schwert weg! 

Geyer, in Kampfſtellung, furchtbar: Her! 

Lorenz von Hutten. Dran! 

Schertlin. Halt! 

Die Ritter beraten leiſe, indeſſen hat Schäferhans, im Hintergrund ſtehend 
ſelne Armbruſt aufgebracht und mehrmals auf Geyer angelegt. 

Geyer, in fie verfunten, ſchrelt plotzlich laut und übermenſchlich: Judas! 
Judas! — — 

Lorenz von Hutten. Schreieſt du itzt wie ein Bruͤllochs!? 
Du biſt der Judas! Kein andrer als du. Biſt du nit am 
gemeinen Adel zum Judas geworden? Deine Mutter weinet 
die Augen aus, dein Vater faͤhret mit Gram in die Grube. 

Geyer, wie abweſend: Ich bin der Letzte meines Schilds 
und Helms. 

Wolf von Kaſtell. Was ſagt er da? Verhuͤt' es Gott, 
es ſind ehrliche Ritter und Reuter deines Namens genung 
uͤberblieben. 

Schertlin. Im Namen des Truchſeſſen von Waldburg, 
Gubernator von Württemberg... 

Lorenz von Hutten. Im Namen des oberſten Feld⸗ 
hauptmannes 

Geyer. Ich nehm ihn fuͤr einen Metzger, Schinder, Kupp⸗ 
ler und Schelm und Euch fuͤr Schindhunde, Markſaͤuger, 
Neidhunde und naſſe Buben. 

Ritter. Schlagt tot! Schlagt tot! 

Geyer. Her! Her! 

Lorenz von Hutten. Bauer, gib Frieden! 

Geyer. Ziska und die Freiheit! Her! 

Schaͤferhans deuat auf Geyer ab. 


Geyer ſinkt tötlich getroffen, ſtarr, gerade, mit einem haßerfüllten Blick vornüber 
und iſt nicht mehr. 
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Lorenz von Hutten, mie die Hbrigen iitter verblüfft und er; 
ſchroden: Kotz! was war das? 

Schertlin. Bei meinem Eid, ihr Herren... 

Wolf von Kaſtell. Nit zu nahe, Junker. 


Schaͤferhans fällt uber den Toten ber wie über ein erlegtes Wild. 


Hartheim. Iſt er tot? 

Schaͤferhans. Wird wohl. Hab' nie keinen beſſ'ren 
Schuß getan. 

Schertlin. Du, Bluthund, haſt ihn gefaͤllt. 

Schaͤferhans, Geyern den Bruſtharniſch losſchnallend: Sollt 
ich nit? Hat nit der Truchſeß hundert Floren geſetzt uf ſeinen 
Kopf? 

Kunz von der Mühlen, sum Lenſter hinausſchrelend: Der 
Florian Geyer iſt tot! Stoßt in die Trometen! Der Florian 
Geyer iſt tot! 

Wolf von Kaſtell. Die Gaͤule heraus! Auf! und laſſet 
uns die froͤhliche Botſchaft ins Laͤger bringen. 

Lorenz von Hutten. Laß mir das Schwert, Bruder Veit, 
ſo ſoll dir dein Geld werden. Ich will fuͤr dich werben beim 
Truchſeſſen. er nimmt das Schwert. l 

Schertlin. So wahr mir Gott helfe, eine herrliche Wehr! 

Wolf von Kaſtell, auch das Schwert beſchauerd: Es iſt ein 
Spruch in den Knauf geritzt. 

Lorenz von Hutten lien ab: Nulla erux, nulla corona. 

Kunz von der Muͤhlen, am Fenſter, ruft: Saſſa! der 
Florian Geyer iſt tot. 


Fanfare unten im Hof. 


Der Vorhang fällt. 


a 


Sechs Szenen 


Den nachfolgenden Szenen liegt 
eine Novelle Grillparzers zugrunde. 


Dramatis verfonae 


Ein Ritter 

Der Diener des Ritters 

Ein Moͤnch, ehemals Graf Starſchenski 
Geſtalten im Traum des Ritters: 

Graf Starſchenski 

Marina, ſeine Mutter 

Elga, ſeine Frau 

Klein Elga, ſein Toͤchterchen 

Die Am me 

* aus dem Hauſe Laſchek, Elgas au 

Oginski, Elgas Vetter 

Timoska, Hausverwalter 

Dortka, Elgas Kammerzofe 


Erſter Diener i 
gweiter Diener ] des Grafen Starſchenskl. 


Erſte Szene 


Ernſter, hoher Raum in einem Kloſter; in einer Wanddertlefung ein altertäns 
liches Bett hinter dunklen Vorhaͤngen. Es iſt auch ein großer Kamin da. Das 
hohe Fenſter ſieht offen. Abenddaͤmmerung. Ein Ritter, wie er vom Pferde 
geſtlegen iſt, und fein Diener, der Mäntel, Relſedecken und Zaumzeug hereintraͤgt. 


Der Ritter. Ich dachte ſchon, wir wuͤrden heute im 
Freien naͤchtigen muͤſſen. So haben wir es ja noch gut 
genug getroffen. 

Der Diener. Ja, Herr. 

Der Ritter. Das Zimmer iſt klein, aber das Bett ſcheint 
gut. Sogar einen Kamin haben wir. 

Der Diener. Der Knecht, der mir die Pferde abnahm 
und ins Dorf fuͤhrte, hat ſich, als er mir die Saͤttel hier 
hereintragen half, vielmals bekreuzt. Der Dummkopf meinte, 
daß es in dieſem Gemache manchmal nicht recht geheuer ſei. 

Der Ritter. Ha, ha! Fuͤrchteſt du dich? Übrigens fuͤr 
den Notfall: es gibt Geſpenſter von Fleiſch und Blut, lege 
mir die Piſtolen neben das Bett. — Es iſt uͤbrigens ein recht 
ſeltſames Bett, muß man ſagen. 

Der Diener. Ja, recht ſeltſam. 

Der Ritter. Am Ende ſieht es vielmehr einem Sarge 
aͤhnlich als einem Bett. Schlage die Vorhaͤnge lieber zuruͤck! 
Viel lieber mag mir der Mond mitten hinein ſcheinen ins 
Geſicht, als daß ich hinter dieſen kohlſchwarzen Tuͤchern er⸗ 
ſticke. — Langt unſer Wein noch? 

Der Diener. Morgen ſind wir in Warſchau. Bis dahin 
langt er gewiß. In Warſchau muͤſſen wir neuen kaufen. 

Der Ritter. Es ſcheint mir ein altes Turmgemach, 
Peter, die Waͤnde ſind rund. 

Der Diener. Ja, Herr! So ſagte der Knecht. Und er 
ſagte noch dieſes, Herr: der alte Turm ſei lange vor dem 
Kloſter geweſen, und das Kloſter ſei an ihn und um ihn 
herum gebaut. 

Der Ritter, einen frugalen Imbiß belſelte ſchlebend: Raͤume 
weg, ich habe genug. Nur den Becher laß ſtehen und die 
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Kanne. — Jetzt lege dich ſchlafen, Peter, und morgen vor 
Sonnenaufgang weckſt du mich. — O, heilige Maria: ich 
wuͤnſchte, wir waͤren wieder daheim! — Gute Nacht. 

Der Diener hat ſich entfernt. Mit aufgeſtütztem Ellenbogen ſitzt der Ritter am 


runden Tiſch. Immer klarer und heller dringt Mondlicht ſchraͤg durch das Fenſter 
herein. Da erſcheint ein Mönch in der Tür, eine Laſt Reiſig tragend. 


Der Mönch, mit leifer Stimme: Verzeiht! — er begibt ſich an 
den Kamin, legt die Burde ab und beginnt alsdann, Schelte und Reiſig für das 
Feuer zurecht zu ſchichten. 


Der Ritter. Wer kommt noch ſo ſpaͤt? Ach, Ihr ſeid es, 
ehrwuͤrdiger Vater. 

Der Moͤnch, ſanft derbeſſernd: Bruder. 

Der Ritter. Ehrwuͤrdiger Bruder dann. Du ſiehſt, ehr⸗ 
wuͤrdiger Bruder, ich bedarf deines Feuers nicht, ich habe 
das Fenſter geoͤffnet und freue mich der milden mondhellen 
Nacht. Es tut nicht not. 

Der Moͤnch. Die Naͤchte ſind kuͤhl hier herum. 

Der Ritter. Was ſagſt du, Bruder? 

Der Moͤnch antwortet nicht. 

Der Ritter fütteli befremdet den Kopf. 

Der Mönch in anſgeſtanden und will ſich entfernen. 

Der Ritter. Ehrwuͤrdiger Bruder, ich bitte Euch, gebt 
mir Auskunft, eh Ihr geht: ich denke, ich bin in der Woi⸗ 
wodſchaft Sendomir? 

Der Moͤnch. Ja. — 

Der Ritter. Es iſt ein geſegnetes Land. Überall herr⸗ 
liche Waͤlder, Huͤgel und Schluchten. Alles voll Bluͤten. 
Fruchtbare Acker. Hier moͤcht ich wohl leben und meine 
Hütte bauen, wofern ich ein Kind dieſes Landes wäre! — 
Du frierſt, lieber Bruder?! 

Der Moͤnch. Nein. — Gute Nacht. 

Der Ritter. Bleib und trink Wein! Es iſt ein feuriger, 
ſpaniſcher Wein: er waͤrmt. Ich bitte dich, trink! 

Der Mönch ſchattelt ablebnend den Kopf. 

Der Ritter. Ich bitte dich, trink! Du ſollſt aus dem 
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Becher meiner Geliebten trinken. Aus purem Gold ſollſt 
du trinken! Ich bitte dich, tu mir Beſcheid. 

Der Moͤnch. Bruder, ich darf dich nicht kraͤnken. er 
ſetzt die Lippen on den Becher. Ich danke dir — und nun gute 
Nacht. 

Der Ritter. Bleib, du gefaͤllſt mir, Bruder! Noch auf 
ein Wort: Ein Fremder bin ich, unkundig der Landesart. 
Sage mir doch, wer hat euer herrliches Kloſter erbaut? 

Der Mönch buch düfer in das Auge des diitters: Was fragſt 
du mich? 

Der Ritter. Ei, Bruder, nur weil ich denke, daß du 
es weißt. 

Der Moͤnch. Du weißt es ſelbſt. 

Der Ritter. Wie wuͤrde ich fragen, wenn ich es wüßte? 

Der Moͤnch. Es trifft ſich zuweilen, daß es geſchieht. 

Der Ritter. Du biſt ein ſeltſamer Heiliger, Bruder, 
wahrlich. Wer hat das Kloſter gegruͤndet? ſage mir doch! 
Es iſt uͤbergenug guten Weins im Krug, komm, trink: wir 
wollen des edlen, gottſeligen Mannes Geſundheit trinken, 
der es gegruͤndet hat. 

Der Moͤnch. Ich danke Euch, Herr. 

Der Ritter. Sieh, Bruder, ich trinke des Mannes Ge⸗ 
ſundheit. Warum? Kloſter zu gründen gehet mir uͤbri— 
gens ganz wider meine Art. Es gehet mir wider Ritter⸗, 
Reiter- und Kriegsmannsgemuͤt. Aber ich ſitze hier gut! 
Ich ſitze hier herrlich gut! Ein herrlicher Platz! Der Mann 
ſei geſegnet, dem ich die goͤttliche Stunde verdanke. 

Der Moͤnch. Biſt du ein Deutſcher, Herr? 

Der Ritter. Du haſt es geraten. 

Der Moͤnch. Du haſt einen froͤhlichen Geiſt, lieber Herr, 
den erhalte dir Gott. 

Der Ritter. Bruder, es war nicht immer ſo. Komm, 
ruͤcke den Stuhl ein wenig näher und ſetze dich. Sieh, 
es gab eine Zeit, wo Sauerſehen mein taͤglich Brot war. 
Ich konnte das Maul kaum zum Lachen verziehen. — Da 
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ſtehe das Bild. ce weiſt ihm ein Mintaturbildchen, das er an einem 
Ketichen auf der Bruft teaͤgt. 

Der Moͤnch, erblaſſend: Iſt das dein Weib? 

Der Ritter. Es iſt mein Weib und, Bruder, hier mein 
Kind. 

Der Mönch. Ein ſchoͤnes Weib! 

Der Ritter. Ja, Bruder. Und hier: ein ſchoͤnes Kind. 

Der Moͤnch. So ſieh dich vor... 

Der Ritter. Was meinſt du, Moͤnch? 

Der Moͤnch. Daß du nicht dereinſt noch ein Kloſter 
gruͤndeſt zu guter Letzt. 

Der Ritter. Was willſt du damit? 

Der Moͤnch. Es baue niemand fein Gluͤck auf Weib 
und Kind — —! 5 

Der Ritter. — — Nun Bruder, wir verſtehen uns 
nicht. Du biſt ein Moͤnch, nun gut; ich bin es nicht. 
Wahrhaftig in Gott, ich bin kein Moͤnch! Du lebſt dem 
Himmel, ich lebe der Erde. Und ſiehe, die Erde iſt himm⸗ 
liſch ſchoͤn! Hart iſt das Eiſen, grimmig und kalt. Weicher 
wie Blätter der Roſe das Weib und duftig und heiß! 
Beides lieb ich, beides halt ich im Arm! Du aber, du haſt 
das Kreuz! 

Der Mönch, wie im Fieber bebend, flͤſtern: Ich habe das 
Kreuz! 

Der Ritter. Bruder, du zitterſt. Biſt du krank? 

Der Moͤnch. Nein! — Tritt hierher! — Siehſt du dort 
— im Nebel... ſiehſt du. ..? 

Der Ritter. Trümmer. Gebrochene Mauern. Wem 
gehoͤrte das Schloß? 

Der Moͤnch. Dem Grafen Starſchenski. Und was du 
ſiehſt, all das geſegnete Land gehörte dem Grafen Star⸗ 
ſchenski. 

Der Ritter. Was iſt's damit? 

Der Moͤnch. Du reiteſt nach Warſchau, fo frage Johann 
Sobieski nach ihm. Er hatte, wie du, das Schwert und das 
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Weib im Arm, und dennoch nahm er am Ende das Kreuz 
allein. — Gute Nacht. 


Man hoͤrt dumpfen Chorgeſang. 


Der Ritter. Wollt Ihr ſchon fort? 
Der Moͤnch. Freilich. Zur Meſſe. — Zur Totenmeſſe! 


Er verſchwindet. 


Wahrend des Geſanges wirft ſich der Ritter müde aufs Bett, fo wie es iſt. Es 
wird dunkler, ſowie fein Bewußtſein erliſcht, und hellt ſich wieder auf in die Ges 
bilde eines Traumes, darein ſich ihm und den Zuſchauenden alles verwandelt. 
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Zweite Szene 


Ein ſchoͤner, hoher, freundlicher Saal bel vollem Sonnenlicht. Starſchenskl 
in reicher Kleidung, fein noch nicht zweijähriges Töchterchen auf dem Arm. Mas 


rina, feine Mutter, elne ehrwuͤrdige alte Frau, ſitzt mit Handarbeit beſchaͤftigt 


in einer Fenſterniſche. Die Amme. 


Starſchenski. Mutter. 

Marina. Nun? 

Starſchenski. Ich bin gluͤcklich! 

Marina. Wohl mir, ſo bin ich's auch. 

Starſchenski. Soll ich nicht gluͤcklich ſein? Wer ſoll 
gluͤcklich ſein, Mutter! — Elga! 

Die Amme. Elga, hoͤre, der Vater ruft. Wenn der 
Vater ruft, mußt du hören, Elga. 

Starſchenski. Laß ſie doch, Amme. Unterbrich ſie nicht 
in ihrem hoͤchſt wichtigen Tun. Ich ſehe ſie ja. Und wenn 
ich mit der Hand uͤber ihr blauſchwarz glaͤnzendes Haar 
ſtreichen will — er tut es — hat ſie's gern und laͤßt es 
geduldig zu. Nicht, Elga? 

Klein Elga. Atti, Atti! 

Die Amme. Atti ſpricht ſie: das ſoll Vater heißen. 

Starſchenski. Vater, ſagſt du? Komm, Tochter, komm! 
Mein biſt du. Ja! Meine Tochter biſt du! Wo iſt deine 
Mutter? 

Die Amme. Die Herrin kleidet ſich an fuͤr das Mittags⸗ 
mahl. 

Starſchenski. Sie ſchmuͤckt ſich fuͤr mich, Mutter. er 
übergibt Klein Elga der Amme. Da, Amme, nimm fiel Halt ein⸗ 
mal, Amme! 

Klein Elga, bei der Amme: Atti, Atti! 

Starſchenski. War es nicht gut, daß man ſie Elga 
hieß, nach der Mutter? Hat ſie nicht ganz dasſelbe Haar? 
Schwarzes Haar und blaue Augen. — Geh, Amme! 

Die Amme entfernt ſich mit dem Kinde. 
Starſchenski, nach einigem Stillſchweigen: Mutter! 
Marina. Mein Sohn? 
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Starſchenski. Ich bin gluͤcklich. 

Marina. So bin ich's auch. 

Starſchenski. Haft du jemals gedacht ... ich meine 
fruͤher, als ich noch einſam lebte mit dir ... als ich noch 
einſam und menſchenſcheu lebte, daß ich jemals koͤnnte ſo 
gluͤcklich werden? 

Marina. Nein. Das hab ich mir nicht gedacht. So 
erhalte dir Gott dein Gluͤck. 

Starſchenski. Bangſt du? 

Marina. Nein. Aber die zeit ſteht nicht ſtill. Iſt man 
ohne Gluͤck, ſo hat man nichts, als zu wuͤnſchen. Wuͤnſchen 
und Hoffen tut wohl. Iſt man gluͤcklich, fo hat man viel 
eher zu fuͤrchten. 

Starſchenski. Mutterchen, Mutterchen, es liegt uns 
im Blut! Sinnieren, gruͤbeln, ſorgen und bangen liegt uns 
im Blut. Und ſiehſt du, ihr Blut iſt leicht: deshalb lieb 
ich ſie ſo! — Ach, Mutterchen, halte doch deine Augen nicht 
immer ſo feſt auf den Stickrahmen geheftet! Blick um dich, 
blick auf! Draußen iſt Fruͤhling! Wir wollen Kriſtallkelche 
mit Roſen auf die Tafel ſtellen und den aͤlteſten Wein aus 
dem Keller — und Elga wird bei uns ſein. 

Marina, bewegt: Ja, du liebſt ſie, du liebſt ſie, mein 
Sohn! 

Starſchenski. Ich liebe ſie, Mutter; das ſage du nur. 
Aber du weißt doch nicht, was du ſagſt, wenn du dein Wort 
ſagſt. Zwanzig Jahre im Kerker, lichtlos, widerwillig ſchimm⸗ 
liges Brot nagend. Mehr war mir die Welt nicht, ich weiß 
nicht, warum. Ich konnte die andern nicht begreifen, wenn 
ſie von Blumen ſprachen, von gruͤnen Waͤldern und goldenen 
Saaten, wenn ſie einen Jubel hoͤrten aus dem Geſang der 
Voͤgel, aus dem Blau des Himmels ein Lachen. Ich fuͤhlte 
nur Knechtſchaft und Fron. Jetzt bin ich ſehend und frei! 
Sehend und frei hat ſie mich gemacht. 

Elga tritt ſchuell ein. 

Elga. Starſchenski! 
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Starſchenski. Elga? 

Elga. Heut müffen wir zu Pferde und jagen, — 

Starſchenski. Jagen wir. Aber nicht uͤber die jungen 
Saaten. 

Elga. Über Saaten, Hecken, Zaͤune und Gräben... 
Schau“! — Ein Schmetterling bat ſich an Ihrer Bruſt niedergelaſſen. 

Starſchenski. Der Fruͤhling flattert an deiner Bruſt. 

Elga. Ein Schmetterling. 

Starſchenski nimmt und zerdrückt den Schmetterling. 

Elga. Was tuſt du? 

Starſchenski. Nichts: mein iſt der Platz! 

Elga. Narr. 

Starſchenski. Elga! Sie umarmen und küffen ſich. 

Marina, aufblicend: Kuͤßt ihr euch wieder? 

Starſchenski. Ja, Mutter, wir kuͤſſen uns. — Haſt du 
mich lieb, Elga? 

Elga. Heut: ja! 

Starſchenski. Wirſt du mich immer lieb behalten? 

Elga. Immer? Immer? Einſt werd ich Staub ſein! 
Aber heut leb ich. — Laß mich. N 

Starſchenski. Bleib! Einen Augenblick noch: bleib. 
O, ihr Augen! 

Elga. Du druͤckſt mich. 

Starſchenski. O weh! Liebe Hand! 

Elga. Laß! — 

Starſchenski. Deine Bruͤder kommen, weißt du das ſchon? 

Elga. Griſchka und Dimitri? 

Starſchenski. Beide! 

Elga. Warum? Was wollen ſie? 

Starſchenski. Sorge dich nicht darum. 

Elga. Ich ſorge mich nicht. Aber ich will nicht, daß ſie 
immer kommen und Geld von dir nehmen. 

Starſchenski. Vielleicht wollen ſie diesmal kein Geld. 

Elga. Und wenn ſie es wollen: ſie ſollen von dir keinen 
Heller erhalten! Verſprich mir das! 
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Starſchenski. — Ich wollt dir dies und noch mehr 
verſprechen, wenn es nur nicht deine Bruͤder waͤren. 

Elga. Mutter, hilf mir! Verſprich mir das! 

Marina. Du ſollteſt, mein Sohn, nicht ihrer Verſchwen⸗ 
dung Vorſchub tun. Aber du, meine Tochter: es ſind deine 
Bruͤder! 

Elga. Ihr verderbt mir den Tag. 

Starſchenski. Ich will alles tun. 

Elga. Und nicht einen Heller! 

Starſchenski. Nein. Aber ſei froͤhlich! Sei fröhlich, 
wenn wir mit deinen Bruͤdern bei Tafel ſitzen. Wir wollen 
ſchmauſen. Wir wollen von den jungen Pfirſichbluͤten in 
unſern Wein tun und Gott fuͤr das Leben danken. 

Marina. Danket Gott anders, liebe Kinder, danket Gott 
nicht auf dieſe Art. 

Starſchenski. Auf dieſe Art, Mutter, auf keine andere! 
Wenn der Wein ſchaͤumt und Elga lacht, ſo gibt es weder 
im Himmel noch auf Erden ſonſt noch ein Paradies. 

Marina. Suͤndige nicht! 

Starſchenski. Mutter, Elga im Arme haltend... 
das und fündigen? Lobt ſich nicht Gott durch fie? Ver⸗ 
klaͤrt ſich nicht Gott in ihr? Übertrifft ſich nicht Gottes un⸗ 
erfaßliche Bildnerkraft in dieſem Geſchoͤpf? Weißt du mir 
eine Frucht zu nennen an irgendeinem Baume des ſchaffen⸗ 
den Gaͤrtners nur halb fo herrlich, ſchwellend, ſuͤß und goͤttlich, 
wie dieſe iſt? Bete ich nicht den Schöpfer an in ihr? Genieße 
ich nicht Gott ſelber in ihr? Wer bin ich, daß er dich mir 
geſchenkt?! 

Elga. So wahre mich wohl! 

Starſchenski, nach kurzem Nachdenten, mit tiefer Feſtigteit: Ich 
will's —! 

Dimitri und Geiſchka treten ein mit Lebhaftigkeit. 

Dimitri. Da ſind wir. 

Starſchenski. Dimitri und Griſchka! Willkommen 
beide. 
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Griſchka, die band Marinas küſſend: Gott beſchuͤtze Euch, gnaͤdigſte 
Frau. 

Elga. Hat man euch auf dem Hofe geſehen? 

Di mitri, nachdem auch er Marina die Hand geküßt hat: Nein. Wir 
find durch den Garten gekommen, durch das Mauerpfoͤrtchen 
bei dem alten Wartturm. 

Starſchenski. Wo habt Ihr die Pferde? 

Griſchka. Der alte Timoska, der Verwalter, ſchlich dort 
herum: der hat ſie uns abgenommen. 

Elga. Was ſucht der Timoska bei dem alten Wart⸗ 
turm? 

Starſchenski. Weiß nicht. 

Griſchka. Als wir erſchienen, erſchrak er. 

Marina. Er iſt nicht furchtſam fuͤr ſich. Er iſt nur be⸗ 
ſorgt fuͤr ſeinen Herrn. Er hat euch, ich weiß es, im Ver⸗ 
dacht, daß Ihr mit dem unzufriedenen Teile des Adels 
konſpiriert wider Johann Sobieski, unſern Koͤnig. Er 
ſelber hat unter Sobieski gedient: und dieſer, meint er 
vielleicht, koͤnne am Ende ſogar h auf ſeinen Herrn ein 
Mißtrauen werfen. 

Starſchenski. Er iſt nur ni beſorgt um mich, feinen 
Herrn. Er iſt alt und treu. 

Griſchka, lachend: Und grob! 

Elga. Wer ſagt, daß er treu iſt? Aber legt ab, liebe 
Brüder, — Was macht der Vetter? 

Dimitri. Oginski iſt wohl. 

Griſchka. Er iſt wohler als wir. Er haͤlt mit dem We⸗ 
nigen Haus, das unſer Vater fuͤr ihn als Vormund zuruͤck⸗ 
legte. Er haͤlt ſich verſteckt, allein er führt ſonſt ein gutes 
Leben. 

Starſchenski. Das freut mich. Ihr habt mit andern 
Genoſſen von Adel konſpiriert: aus Leidenſchaft und freiem 
Entſchluß. Oginski iſt grundlos verwickelt in Euren Wider⸗ 
ſtand und iſt überdieg kein Held. 

Griſchka. Nein. 
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Marina. Er glaubte, er muͤſſe tun wie Ihr, weil Ihr feine 
Freunde und Vorbilder waret. 

Dimitri. Ja. 

Starſchenski. Ich freue mich, wenn es ihm fill und 
wohl ergeht, gemaͤß ſeiner Art. Moͤge er doch einmal bei 
Nacht aufſttzen und uns beſuchen. 

Dimitri. Er iſt zu ſcheu. 

Starſchenski. So ſage ihm, daß ich ihn bitte. Man 
muß ihn aufruͤtteln. 

Marina, bitter: Ja, das muß man. Als ich ihn ſah, 
druckte er ſich immer an den Wänden herum. 

Elga. Er iſt ein Weib! Ich mag ihn nicht hier haben. 

Starſchenski. Du biſt zu hart. Er hat ein weiches Ge— 
muͤt, das vielleicht reicher als unſeres iſt. Er mag nur kommen 
und ſeine Fuͤße waͤrmen an meinem Herd. 

Dimitri. Unſer Vater hat ihn oft allzu uͤbel behandelt. 

Griſchka. Und meiſt veraͤchtlich. 

Elga, bart: Das ſagt ihr. Der Vater hat ihn gerecht 
behandelt! 

Marina. Komm, Elga, fuͤhre mich. 

Elga, berzlich, dienſiwillig: Ei, Muͤtterchen, bis ans Ende der 
Welt. Marina, von Elga geſtützt, entfernt ſich mit Ihr. 

Starſchenski. Wein! — Ihr ſeid durſtig. 

Dimitri. Drei Stunden auf dem Gaul und wie ge⸗ 
ritten! 

Starſchenski. Wild, wie ihr lebt. 

Griſchka. Es lohnt nicht, das Leben zahm und lang⸗ 
ſam zu leben. 

Starſchenski. Es lohnt! 

Dimitri. Das ſagſt du! Mir lohnt es nicht. 

Griſchka. Mir auch nicht. 

Dimitri. Es kommt mir vor, als liefen wir alle herum 
mit einem abgebrochenen Speer im Ruͤcken. 

Griſchka. Ja. Von Taumel zu Taumel vorwaͤrts, von 
Rauſch zu Rauſch, damit man ihn nicht fuͤhlt. 
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Starſchenski. Ihr feid arm. 

Dimitri. Du nicht? 

Starſchenski. Nein. 

Dimitri. Du fuͤhlſt die vergiftete Wunde, darin der 
Spieß ſteckt, nicht? Der Diener hat Karaffen mit Wein gebracht. Gläfer 
hingeſtellt und eingegoſſen. 


Starſchenski erhebt fein Glas: Trinkt! — Du ſagſt es: 
ich fuͤhle ſie nicht. Ich habe gedacht wie ihr, und wo ihr den 
Taumel ſucht, ſuchte ich den Tod. Ich habe ihn in Sobieskis 
Schlachten geſucht — und mich in der Stille vergraben, wie 
Vetter Oginski. Ich war ein Narr. Ich fuͤhle den Spieß 
und die bohrende Wunde nicht. Stoͤßt an. Es gibt Gluͤck! 

Griſchka. Wenn du meinſt? 

Starſchenski. Ja, es gibt Gluͤck. 

Dimitri. Wo? 

Starſchenski. Setzt euch: im Weibe iſt Gluͤck. 

Dimitri und Grlſchka lachen laut auf. 

Starſchenski. Ihr lacht? Warum lacht ihr? 

Dimitri. Weil du das ſagſt. 

Starſchenski. Wißt ihr es anders? 

Griſchka, lachend: Ich denke wohl. Was mich betrifft, 
mir ſind alle Weiber ſchal geworden. 

Starſchenski. Alle? b 

Dimitri. Alle, wie ich ſie nacheinander genoß. 

Starſchenski. Vielleicht. — Alle ſind ſchal, außer einer. 

Dimitri. Ei! Die waͤre? 

Starſchenski. Sie! 

Griſchka, nach kurzem Stlllſchweigen: Schwager, du biſt ein 
Wunder von Mann! Nach bald drei Jahren der Ehe ſprichſt 
du ſo. 

Starſchenski. Ja, ſo ſpreche ich immer noch. 

Dimitri. Und nichts von Überdruß? 

Starſchenski. Nichts davon! Hört mir zu: Als ich 
vor vier Jahren in jener Regennacht durch die Straßen 
von Warſchau ging und ſie zuerſt vor mir auftauchte 
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Dimitri. Eine ſchlimme Zeit für Vater und Schwerter. 

Griſchka. Eine boͤſe Zeit. 

Starſchenski. Fuͤr beide boͤſe, doch nicht fuͤr mich. 

Griſchka. Verflucht die Meute, die meinen Vater ins 
Elend hetzte. 

Dimitri. Verdammt die Kuechte und feigen Schergen, 
die Vater und Schweſter zu Bettlern machten. 

Starſchenski. Ja, elend war ſie, einer Bettlerin ſah 
fie gleich, wie fie mir nachlief und Hilfe erflehte ... doch 
nichts davon! — Sobald ich mit ihr in die Kammer trat.. 

Dimitri. Jawohl: wo unſer zum Tode erkrankter, armer 
Vater, ins Stroh gewuͤhlt, den Kopf auf einen Sattel ge⸗ 
bettet, doch als ein Held fein Ende erwartete. 

Starſchenski. Ich ſah nur ſie! Die Kerze flackerte auf, 
doch ich ſah nur ſie! — Und ſeit der Stunde, in jeder wachen 
Minute langer Jahre ... ich ſah nur fie! Immer mehr verfonnen: 
Sie verſtellt mir das All! Sie iſt mir das All! — Ich ſehe 
nur ſie! 

Dimitri, nach einigem Zögern, liſtig: Schwager! 

Starſchenski. Sprich! Sage, was du willſt. 

Dimitri. Du haſt viel fuͤr uns getan. 

Starſchenski. Nichts! Es iſt nichts! Was ich für 
euch tun kann, iſt nichts. 

Griſchka. Nein, dur haft viel für uns getan. Die Dankes⸗ 
ſchuld iſt zu groß, wir werden ſie niemals abtragen: bitter 
genug, ſie noch haͤufen zu muͤſſen! Indeſſen wir ſtehen im 
Kampf. Wir ſchlagen uns für Freiheit und Ehre des Stans 
des, dem wir zugehoͤren. Dazu dienen wir auch der Sache 
des Volks. 

Starſchenski. Ich nicht. 

Griſchka. Das halte getroſt wie du willſt. Wir goͤnnen 
dir jedes Gluͤck. Wir hingegen ſind unbehauſt. Unſere Feinde 
geben uns keinen Frieden. Ohne Geld keine noch ſo kurze 
geſicherte Raſt. 

Starſchenski. Fordert, wieviel Ihr wollt. 
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Dimitri. Tauſend Goldgulden. 

Starſchenski. Ihr ſollt fie haben, doch Hand auf den 
Mund! 

Der alte Hausverwalter tritt ein. 

Starſchenski. Was willſt du, Timoska? 

Der Hausverwalter. Ich ſtoͤre. So komme ich ein 
anderes Mal. 

Starſchenski. Tritt naͤher, Timoska. — Verzeiht mir. 
— Ich habe mich gewöhnen muͤſſen, das Meine mit Ernſt 
zu verwalten. Weit uͤber hundert Geſpanne gehen auf 
meinen Ackern. Mehr denn fuͤnfhundert Bauern ſind bei 
der Arbeit. 

Dimitri. Du biſt das Muſter von einem Wirt. 

Starſchenski. Berichte mir alſo, Timoska! Seht, er 
iſt meine rechte Hand. Wir beide wandern tagelang durch 
meine Felder, Forſten und Meierhoͤfe. 

Griſchka. Das Auge des Herrn macht die Kuh fett. 

Dimitri. Und den Knecht mager, jawohl. 

Staͤrſchenski. Einerlei. Es tut wohl, einer Pflicht zu 
genuͤgen. Es ſitzt ſich froͤhlicher beim neh nach getaner 
Arbeit. Und Elga wird lachen! 

Griſchka. Ja, ſie lacht faſt zu viel. Aber weißt du was, 
Dimitri, laß uns zu ihr gehen! 

Beide verbeugen ſich kurz und gehen. 

Starſchenski. Was brummſt du, Alter? Sprich deutlich 
zu mir. 

Der Hausverwalter. Herr, es iſt aͤrgerlich. 

Starſchenski. Was? 

Der Hausverwalter. Der blonde Kuecht hat die Deichſel 
des Kutſchwagens zerbrochen. 

Starſchenski. Laß eine neue machen. — Iſt es nichts 
weiter? 

Der Hausverwalter. Herr, es iſt aͤrgerlich. 

Starſchenski. Hm! — Noch etwas? 

Der Hausverwalter. Ja, Herr, noch etwas. 
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Starfhensti. Iſt Weizen auf dem Boden umge; 
gekommen? 

Der Hausverwalter. Nein. 

Starſchenski. Ei, muß man dir die Worte mit Zangen 
herausziehen? — Hat das große Gewitter viel Schaden 
gemacht? 

Der Hausverwalter. Nein. 

Starſchenski. Iſt der Marder in den Taubenſchlag ge 
fallen oder was? 

Der Hausverwalter. Herr, es iſt aͤrgerlich. Ich freue 
mich, daß Ihr nicht mehr mißmutig ſitzet und im Finſtern 
gruͤbelt. Ich freue mich, daß wir eine liebe Herrin bekommen 
haben, und daß Ihr ein Toͤchterchen auf den Knieen 
wiegt 

Starſchenski, ungeduldig: Nun, und was freut dich nicht? 

Der Hausverwalter, Daß Ihr Euch mit Pan Dimitri 
und Pan Griſchka fo ſehr einlaßt. 

Starſchenski. Seit einem Jahre ſelten genug, 
ſcheint mir. 

Der Hausverwalter. Es kann Euch Gut und Gluͤck 
koſten — 

Starſchenski. Hoͤre, du Graukopf: du biſt alt und 
treu, deshalb verzeih ich dir. Ich will dir ſogar Rede ſtehen. 
Was Pan Griſchka und Dimitri tun, das mögen fie tun. 
Ich kann ihrer Seelen Huͤter nicht ſein. Was mich betrifft: 
ich bin dem Koͤnig ergeben und baue mein Land. Jetzt aber 
ſage, was bringt dich darauf? 

Der Hausverwalter. Sie kommen zu oft. 

Starſchenski. Wer kommt zu oft? 

Der Hausverwalter. Pan Dimitri und Pan Griſchka. 
— Die Bauern im Dorfe wiſſen es. 

Starſchenski. Vor dreiviertel Jahren ſind ſie zum 
letztenmal bei mir geweſen. 

Der Hausverwalter. Die Bauern wiſſen es anders. 

Starſchenski. Dann ſind ſie Dummkoͤpfe! 
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Der Hausverwalter. — Herr, — ich habe es mit dieſen 
Augen geſehen 

Starſchenski. Was haſt du geſehen? 

Der Hausverwalter. Wie der heimliche Bote kommt 
und geht bei der Nacht. 

Starſchenski, erſtaunt und befremdet: Ein heimlicher Bote 
kommt und geht? Wo kommt er her? Wo geht er hin? 

Der Hausverwalter. Durch dasſelbe Pfoͤrtchen. 

Starſchenski. Hinten im Garten? Am alten Turm? 

Der Hausverwalter. Wo Pan Griſchka und Dimitri 
heute hereintraten. 2 

Starſchenski. Wer hat den Schluͤſſel zu Pfoͤrtchen und 
Turm? 

Der Hausverwalter. Pani Elga. 

Starſchenski. Zum Teufel!!! Geh! Was ſchwatzeſt 
du da — 

Der Hausverwalter entfernt ſich nach einer tiefen Verbeugung. 


Die Stimme Elgas. Starſchenski, mein Falke, komm! 
Starſchenski ſeebt geiſtesabweſend. 
Elga tritt ein: Hoͤrſt du nicht, warum ich rufe? 
Starſchenski, erwachend: Riefſt du mich? 
Elga. Wie? Was? Haſt du getraͤumt? 
Starſchenski, mit einem aualvoſlen Seufzer: Schwer! — 
Elga. Schwer haft du getraͤumt? Was haſt dur geträumt, 
armer Nachtwaͤndler? 

Starſchenski. Kuͤſſe mich! 

Elga, unter leidenſchaftlichen Kuſſen: Da! da! und da! Willſt 
du noch mehr? 

Starſchenski. Sieh mich an. 

Elga. Nun? — Sieht ihm frei und feſt ins Auge. Was iſt's? — 

Starſchenski, nachdem er fie tief und forſchend angeſehen: Nichts! 

Elga. Was fehlt dir? 

Starſchens ki, befreit: Nichts! Es iſt gut! er kast fe auf die Stirn. 
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Dritte Szene 


Der Raum verwandelt ſich in ein Schlafzimmer. Elga iſt vor ihrem Tollettentiſch 
befchäftigt. Die Amme mit dem ſchlafenden Kind auf dem Arm iſt bei ihr. Es 
iſt nachts gegen elf Uhr. 

Elga. Geh, Amme, geh mit dem Kinde vorſichtig hinaus. 
Du ſollſt auch heute nacht nicht im Zimmer nebenan ſchlafen 
mit ihr. Dortka wird dir helfen die Wiege ins gelbe Zimmer 
tragen. Ich bin furchtbar muͤde und mag die Nacht nicht 
geſtoͤrt ſein. x f 

Die Amme. Ach, Herrin, es iſt unnuͤtz. Ich kenne fie. 
Ich weiß es voraus, wenn ſie unruhig ſein will. Sie wird 
Euch heute Nacht hindurch ſo ruhig im Bettchen liegen und 
ſtumm wie ein Fiſchchen. 

Elga. Tu, was ich ſage. Einerlei. 

Die Amme. Freilich tu ich das. Wofür wäre ich ſonſt 
eine gehorſame Dienerin? Sie wacht! Komm, kleine Meer⸗ 
katze, komm. Machſt große Augen. Schau', wie die liebe 
Mutter ſich ſchmuͤckt. Sternchen auf der Bruſt! Schoͤne rote 
Flimmerſteinchen im Ohr. 

Elga, in den Spiegel vertieft: Ei, biſt du immer noch da! Geh! 
Mach', daß du fortkommſt. 

Die Amme entfernt ſich mit dem Kind. 

Elga fingt für ſich: 

Ich bin ein wilder Vogel 
und fahre daher. 
Ich bin ein weißer Falke, 
ein ſchwanenweißer Sperber! 
Ich ſegle unter der Sonne 
und uͤber meinem Schatten: 
Tief unter mir mein Schatten, 
mein Schatten zieht mit mir. 
Wer iſt denn draußen? Dortka, biſt du es? 
Dortka, die Kammerzofe, tritt ein. 
Dortka. Ja, Herrin. 
Elga. Iſt der Graf ausgeritten? 
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Dortka. Ja, Herrin. Er iſt fort. Ich hörte, wie er zum 
Verwalter ſagte: ich habe fo viele Geſchaͤfte, ich uͤbernachte 
heute in der Stadt. 

Elga. Setzt ſich aufs Pferd, reitet davon, ſagt mir nicht 
einmal gute Nacht. — Leichtſinnig: Sei's drum. 

Dortka. Ich hoͤrte, wie er dem Verwalter Gruͤße fuͤr 
Euch auftrug. 

Elga. Dem Timoska? 

Dortka. Ja. 

Elga. Auch ein Liebesbote. 

Dortka. Aber ein wackeliger. 

Elga. Ich habe die Rubinen ins Ohr gehangen, iſt es 
recht? 

Dortka. Ihr braucht ſie nicht. Ihr habt welche auf den 
Lippen. 

Elga. Ah, aha! Poeſie! — Machſt du denn auch Ge⸗ 
dichte, Dortka? 

Dortka. Nein. Oder nicht gute wenigſtens. Pan Oginski 
macht beſſere. 

Elga. Woher weißt du das? 

Dortka. Habt Ihr mir nicht eines feiner Gedichte vor; 
geleſen, erſt juͤngſt. 

Elga. Welches? 

Dortka. Von einem Falken war es oder ſo was. 

Elga. Iſt es nicht ſchoͤn? — Horch! — — 

Dortka. Es iſt nichts. — Habt Ihr etwas gehoͤrt? 

Elga. Es war mir, als hätte das Gartenpfoͤrtchen ge; 
knarrt. 

Dortka. Es knarrt nicht. Ich habe ſelbſt Ol in die Eiſen⸗ 
ringe gegoſſen. 

Elga. Iſt die Mutter zu Bett? 

Dortka. Ja. 

Elga. Pani Marina iſt gut 0 ſtill. Sie hat Frieden. 
Meine Mutter war nicht ſo. Aber ſie war wunderſchoͤn. 

Dortka. So ſchoͤn wie Ihr? 
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Elga. O, Dorkka, ich bin nichts gegen fie! So ſchoͤn iſt 
meine Mutter geweſen. Auf hundert Werſt im Umkreis 
hieß ſie die Schoͤne bei den Leuten. — Ich habe einmal etwas 
Furchtbares geſehen, Dortka. Wir hatten einen Knecht, 
er trug mich oft auf feinen Schultern — ach oft! oft... 
Seine Knochen waren wie Mammutknochen, doch fein Seel; 
chen wie eines Singvoͤgelchens. — Eines Morgens hatte 
er ſich an der Tuͤr meiner Mutter aufgehängt. 

Dortka. Der Narr! Durfte er ſeine Augen ſo hoch 
erheben? 

Elga. Geht es dir auch ſo, Dortka? 

Dortka. Wie? 

Elga. Daß dir am Abend etwas von dem Traum der 
vergangenen Nacht wiederkommt. Den ganzen Tag iſt er 
fort, plotzlich ſchwebt etwas davon an der Seele vorbei. 

Dortka. Wißt Ihr, N Ihr geſchrieen habt in der geſtri⸗ 
gen Nacht? 

Elga. Nein. 

Dortka. Es war ein gellend nadelſpitzer Schrei, der 
mich aufweckte, er war ſo fremd, wie gar nicht von Euch. 

Elga. Nicht traͤumen! Überhaupt nicht traͤumen! Ich 
ſah etwas Schwarzes, Lichter, einen Toten, glaube ich, man 
ſieht oft Tote im Traum. 

Dortka. Das bedeutet Gluͤck! 

Elga. Es iſt heute fo hell, Dortka! Der Mond ſcheint fo 
furchtbar hell. Faſt taghell iſt es. 

Dortka. Aber die großen Kaſtanien haben Blätter be; 
kommen, da gibt es Schatten. Im Winter war es viel 
ſchlimmer. 

Elga. Die Baͤume haben Blaͤtter und Blüten bekommen, 
nicht nur die Kaſtanien. Wie ſuͤß der Geruch des Flieders 
iſt! Ach, Dortka! Dortka .. 

Dortka. Nun, Herrin? 

Elga. Ich lieb ihn ſo. 

Dortka. Gott weiß es, daß Ihr ihn liebt. 


223 


Elga, piöstih mit Haſt: Aber weißt du: er ſoll nicht kommen! 
Geh, fag’ ihm ... geh ſchnell und ſag' ihm das! Geh, 
Dortka: er ſoll nicht kommen. 

Dortka. Was habt Ihr doch heut? Weshalb zittert 
Ihr doch? Warum fuͤrchtet Ihr Euch? Es iſt alles in tiefer 
Ruh. Iſt es denn heute das erſtemal, Herrin? Weiß ich 
denn nicht, wie Ihr die Minuten verflucht habt, weil ſie 
zu langſam verſtrichen bis heut? Wie es ſollte, iſt alles 
gekommen: der Herr iſt in Warſchau! Was bangt Ihr 
denn? 

Elga. Was hab ich geſagt? 

Dortka. Er ſoll nicht kommen, habt Ihr geſagt. 

Elga. Geh, lauf, Dortka, fo ſchnell du fannft... 

Dortka. Er ſoll nicht kommen? 

Elga. Biſt du bei Sinnen! — Dortka. 

Dortka. Was? 

Elga. Ich hoͤrte Hufſchlag! g 

Dortka. Es ſprengt jemand davon. Es wird der Ver 
walter ſein. Sein Pferd ſtand im Stalle geſattelt, als ich 
vorhin drüben war und den Knechten und Maͤgden Brannt- 
wein brachte. 

Elga. Trauſt du dem Verwalter? 

Dortka. Nein. Aber der alte Timoska tft taub und 
blind, er hat keine Zaͤhne und Faͤuſte. Er hoͤrt, ſieht, beißt, 
und ſchlaͤgt nicht. 

Elga, beluſügt, dann erſchreckt: Sieh doch: da iſt Licht... 
druͤben iſt Licht. | 

Dortka. Wahrhaftig, im alten Wartturm iſt Licht. 

Elga. Schnell, gib mir den Schafpelz. 

Dortka. Wollt Ihr hinuͤber? 

Elga. Was ſonſt? 

Dortka. Er ſollte nicht Licht machen. 

Oginski kommt. 
Elga. Wo kommſt du herein? 
Oginski. Das Ausfallspfoͤrtchen ſtand offen. 
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Dortka. Ich ließ es offen ſtehen aus Vorſorge. 


Og inski. Da, nimm. — er gibt Dortla Geld, fie entfernt ſich. 
Oginolt und Elga fliegen einander in dle Arme. 


Elga. Warum biſt du ſo lange nicht zu mir gekommen? 

Oginski. Ich weiß nicht. Ich bin herumgegangen auf 
den einſamen Feldwegen und durch die Schluchten der 
Waͤlder, immer einſam, ganz einſam; und doch war ich bei dir. 

Elga. Was hab ich davon? Wenn du fort biſt, biſt du 
mir fort. Wenn du fort biſt und du ſagſt, daß du dennoch 
bei mir biſt, ſo biſt du doch nicht bei mir. 

Oginski. So komm, komm mit mir! Warum bliebſt 
du hier? Warum folgteſt du mir nicht? 

Elga. Papperlapapp! Kuͤſſe mich! 

Ogins ki tust fie leidenſchaftlich; danach eindringlicher: Warum folgſt 
du mir nicht? 

Elga. Wohin? 

Oginski. Ich habe ein wenig Geld vom Staroſten Laſchek 
geerbt, du weißt es. Wir koͤnnen ins Ausland. Wir koͤnnten 
gluͤcklich ſein. 

Elga. Soll ich Hemden und Struͤmpfe waſchen? 

Oginski. Ich werde fuͤr dich arbeiten. Ich will mir das 
Schlafen abgewoͤhnen und Tag und Nacht fuͤr dich ar⸗ 
beiten. 

Elga bal ihm den Mund zu: Nein, nein, mein Freund, daraus 
wird nichts. 

Oginski. So liebſt du mich nicht. 

Elga ſchuttelt mit fatalem Lächeln den Kopf. 

Oginski. So laß uns ein Ende machen! 

Elga. Oginski! 

Oginski. Ei, es fuͤhrt zu nichts! Es fuͤhrt wirklich zu 
nichts! Du liebſt mich nicht: du liebſt Starſchenski! Er 
iſt dein Gatte! Gut! So ſei's! 

Elga. Ich liebe Starſchenski nicht!! 

Oginski. Aber du liebſt mich auch nicht. Elga, man hat 
es mir geſagt: deine Tage verſtreichen unter Lachen und 
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Jauchzen, wenn ich fort bin. Du biſt froͤhlich und tanzeſt. 
Im Tanz biſt du unermüdlich, ſagen fie, und jedes Feſt iſt 
dir zu kurz. — Elga! Elga, weine nicht. 

Er kuͤßt ihr die Traͤnen aus den Augen. 

Elga. Ach... Du!... Laß! ... Es iſt nichts! — — 
— Starſchenski wird dich zu uns aufs Schloß laden, weißt 
du ſchon? 

Oginski. Nein. 

Elga. Wirſt du kommen? 

Oginski, ernſt und feſt: Ich werde kommen, wenn er mich 
ladet. i 

Elga. Er wird dich laden. — Meine Bruͤder waren 
hier. 

Oginski. Sie wollen Geld von ihm? 

Elga. Ich weiß nicht. Aber ich habe ihm geſagt, was 
du mich geheißen haft: daß ihre Unternehmungen koͤricht 
ſind und ihre Verſchwendung ſinnlos. Er hat mir verſprochen, 
ihnen keinen Heller ferner zu geben. — Mit innerlichem Lachen: 
Drollig war es! 

Oginski. Was? 

Elga. Sie ſprachen von dir. 

Oginski. Wie ſprachen ſie wohl von mir? 

Elga. Mitleidig. 

Oginski. Hans wuͤrſte find es. 

Elga. Man haͤtte denken koͤnnen, du ſeieſt ein armes, 
hungriges Schaf und ſie zwei Loͤben. 

Oginski. Ein Loͤwe bin ich nicht. 

Elga. Es hoͤrte ſich an, als haͤtten ſie dich nur immer 
am Faͤdchen gezogen all die Zeit. 

Ogins ki. Starſchenski: glaubt er ihnen? 

Elga, lachend: Er wird dich aus purem Mitleid zu Gaſte 
bitten. 

Oginski. Und dennoch komme ich! 

Elga. Nein, komm nicht! 

Oginski. Weshalb nicht? 
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Elga, zertmufhe: Ich werde noch fehlechter werden, wenn 
du kommſt. — 
Dortta flürgt herein. 

Dortka. Fort, fort, Pan Oginski! Sie ſuchen den Garten ab. 
Oginski. Wer? 

Dortka. Sie haben das Licht im Wartturm geſehen. 

Oginski ſpringt zum Fenſter hinaus. 
Elga. Schließ das Pfoͤrtchen. 


Dortka rennt hinaus. Elga, alleln, eilt ans Fenſter, darauf an die Tür. Ploͤtzlich 
ſchreit Dortka draußen auf und wird, noch ſchreiend, von Starſchenskl hereingefuͤhrt. 


Starſchenski. Bekenne! 

Dortka. Was ſoll ich bekennen? 

Starſchenski. Bekenne, Dirne. Und wehe dir! Eine 
Luͤge waͤre dein Tod. 

Elga, plöglih mit Heftigkeit: Was willſt du von ihr, und 
was hat ſie getan? 

Starſchenski. Das eben will ich wiſſen von ihr! Be⸗ 
kenne, Dirne! Wo iſt der Mann? Wer war der Mann? 
Timoska! Immer herein! Habe keine Furcht: ich befehle 
es dir! Wer war der Mann? Er ſchlich durch das Pfoͤrtchen. 
Wir haben ihn beide genau geſehen. Ich habe ihn geſehen 
und der Verwalter auch. 

Elga. Verwalter! Verwalter! Und ſtets der Verwalter! 
Dein Verwalter mag auf Knechte und Maͤgde achten! Das 
Bereich ſeiner Herrin geht ihn nichts an! Oder haͤtteſt du 
etwa deinen Verwalter uͤber die Staͤlle und zugleich uͤber 
dein Weib geſetzt? 

Starſchenski. Elga! 

Elga. Was willſt du? 

Starſchenski. Ich kenne dich nicht. 

Elga. Die Mutter ſchlaͤft und das Kind, was kommſt 
du und machſt einen ſinnloſen Laͤrm, daß alle im Schloſſe 
zuſammenlaufen? 

Starſchenski. Ich will nicht Dirnen im Haufe haben! 
Ich will nicht, daß ſie in meinem Hauſe den Feinden des 
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Königs Unterſchlupf bieten. Mein Schild iſt rein und mein 

Haus ſoll rein ſein: keine Diebshoͤhle, keine Herberge fuͤr 
Geſindel. Deshalb bekenn, Dirne, oder: hinaus! Und, 
Verwalter, die Hunde hinter ihr drein! 

Elga, mit wildeſter Energie: Sie iſt meine Zofe. Du wirft es 
nicht tun. ’ 

Starſchenski. Was werde ich nicht tun? 

Elga. Du wirſt ſie niemals davonjagen! 

Starſchens ki. Das werde ich, fo Gott mir... 

Elga. Niemals! Oder ſie und mich zugleich. — Lieber 
will ich in Armut leben, als zur knechtiſchen Dienerin deiner 
Knechte werden. Weiſe den Verwalter hinaus! 

Starſchenski. Elga... 

Elga. Laß mich! 

Starſchenski. Komm zu dir! 

Elga. Dann reize mich nicht weiter! — Dortka, hierher! 
Sie reißt Oortta von der Hand Starſchenskis zu ih. Und dort hinein! 

Dortka entfernt ſich weinend unter Elgas Schutz. 


Elga, berubigter und mit Feſtigkeit: Dortka gehoͤrt mir. Ich 
bin ihre Richterin. — Willſt du mich ferner kraͤnken, ſo laß 
den Morgen herankommen. Gonne wenigſtens meinen 
Gliedern bis dahin ein wenig Ruhe und Schlaf. Sie gebt Dortta 
nach, man hoͤrt, wie fie von innen die Tür zuſchließt. 

Der Hausverwalter, zu Starſchenskt, der regungslos in ſich ges 
ſunken ſteht: Pan Starſchenski! — Pan Starſchenski! — Wollt 
Ihr nicht zur Ruhe gehen, Pan Starſchenski? 


Vierte Szene 


Der Speiſeſaal in Starſchenskis Schloß, kurz vor Sonnenaufgang. Im Lehn⸗ 
ſtuhl, vor einem der hohen Fenſter, Starſchenski, noch wie am Abend vorher 
gekleidet, vor ſich hinbruͤtend. 

Zwei Diener, ohne Starſchenski zu bemerken, find im Begriff, den Raum in 
Ordnung zu bringen. 


Erſter Diener. Was hat es doch gegeben heut nacht? 

Zweiter Diener. Ich habe geſchlafen. 

Erſter Diener. Der Herr hat gelaͤrmt, und der Ver⸗ 
walter war die ganze Nacht auf den Beinen. 

Zweiter Diener bemerkt Starſchenskt: Pſt! — Was iſt das? 

Erſter Diener. Heiliger Ambroſius von Krakau! 

Zweiter Diener. Es iſt der Herr. 

Starſchenski, aufmertſam werdend: Was wollt ihr? 

Erſter Diener. Den Saal kehren, Herr, und den Tiſch 
fuͤr das Fruͤhſtuͤck bereiten. 

Starſchenski. Hm, das tut! — He, du! 

Erſter Diener. Zu dienen, Erlaucht. 

Starſchenski. Der Verwalter ſoll kommen. 

Der Diener entfernt ſich, Starſchenski verſinkt wieder in Gruͤbelei. Der Hauss 
verwalter tritt ein. 

Der Hausverwalter, nd bemertbar machend, mit Vorſicht: Herr 
. . . Ihr ließet mich rufen, Herr! 

Starſchenski ſieht ihn fremd an: Ja. — Hm. 

Der Hausverwalter. Ihr ließet mich durch den Diener 
rufen, Herr. 

Starſchenski. Ja, ſo! Der Verwalter! — Komm her, 
Timoska! — er faßt ſeine Hand: Was wollt ich doch ſagen, 
Timoska? Ja, ſo: nach Warſchau will ich! 

Der Hausverwalter. Zu dienen, Erlaucht. Ich will 
den Schimmeln die Geſchirre auflegen laſſen. 

Starſchenski. Geh! — — Biſt du da, Verwalter? 

Der Hausverwalter. Ja, Herr. 

Staͤrſchenski. Ein Arzt ſoll kommen. 

Der Hausverwalter. Biſt du krank, Herr? 
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Starſchenski. Ich glaube wohl. Ich denke wohl, daß 
ich krank bin. Mich friert. Bringt mir meinen Pelz. 

Der Hausverwalter. Du ſollteſt dich wieder legen, 
Pan, ſollteſt zu Bett gehen. 

Starſchenski, wahrend man ihm den Pelz umlegt: Nach Warſchau 
will ich. 

Der Hausverwalter, balblaut zu den Dienern: Macht Feuer 
im Kamin, damit es warm wird im Saal. Der Herr friert, 
beeilt euch. Und heißt bald den Samowar bringen, ſogleich 
heißen Tee fuͤr den Pan. 

Starſchens ki. Bringt Tee! Jawohl! Es tut gut in dem Pelz! 
— Warum bin ich hier? Bin ich gar nicht zu Bett geweſen? 

Der Hausverwalter. Nein, Herr. 

Starſchenski. Warum nicht? — — — Geh. — 

Oer Hausverwalter geht ab. Starſchenski iſt aufgeſtanden und geht, unruhig gruͤ⸗ 
belnd, hin und her. Ein Diener bringt den Samowar, gießt Tee ein, und Star⸗ 
ſchenski trinkt. 

Starſchenski, nachdem er getrunten: Weckt Pani Marina, 
ſagt, ich laſſe bitten. 

Erſter Diener. Pani Marina kommt aus der Kirche. 

Marina kommt. 


Starſchenski, erzwungen harmlos: Guten Morgen, Mutter. 

Marina. Gottes Segen, mein Sohn. 

Starſchenski. Ja, Gottes Segen. Komm, ſetz' dich. 
Sitz und trink Tee. Wir wollen miteinander ſitzen. Bringt 
Licht! Es ſoll hell um uns ſein. Bringt Licht! So, Mutter. 
Lange haben wir nicht ſo allein miteinander geſeſſen. 

Marina. Lange nicht, guter Sohn. Es liegt nicht an 
mir. Ich verſaͤume die Fruͤhmeſſe nie. Ihr aber geht ſpaͤt 
zu Bett und ſpaͤt aus dem Bett. Es liegt nicht an mir. 

Starſchenski. Ich weiß. 

Marina. Es liegt mehr an euch, lieber Sohn. Doch 
du ſiehſt blaß. Was fehlt dir? 

Starſchenski. Nichts. — Wie lange haben wir nicht 
fo allein beim Fruͤhſtuͤck geſeſſen, Mutter? Wie lange? 
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Marina. Beinahe zwei Jahre nicht. 

Starſchenski. Man kann eine Leiter hinaufſteigen und 
wieder herabſteigen. Nicht wahr? 

Marina. Ich denke wohl, lieber Sohn. Weshalb fragſt 
du das? 

Starſchenski. Weil es auch eine Leiter gibt, die man 
nur hinaufſteigen kann, Mutter. Ich bin auf dieſer Leiter ſehr 
hoch geſtiegen. Ich ſah die Erde nicht mehr. Wer nun zuruͤck 
wollte, muͤßte zerſchellen. 

Marina. Warum? Wir ſind alle in Gottes Hand! 

Starſchenski. Du fragſt, warum? Steigt man auf 
waͤrts, fo tritt man Sproſſen von Elfenbein: ruͤckwaͤrts find 
ſie verwandelt in gluͤhendes Eiſen. 

Marina. Auf dieſe Weiſe muͤßte man fallen. 

Starſchenski. Jawohl! Fallen und unten zerſchmettert 
liegen, Mutter. 

Marina. Was iſt das fuͤr eine ſeltſame Himmelsleiter, 
die du da meinſt? 

Starſchenski ſtohnt auf: Ich koͤnnte nicht leben, wie ich 
fruͤher gelebt! Da unten koͤnnt ich nicht leben! — — 

Marina. — — Sonderbar biſt du heut! — Komm! 
Ich mag dich nicht fragen, welcherlei Sorge du haſt, doch 
vertrau' auf Gott. Sieh, die Sonne ſteigt eben herauf hinter 
deinen Feldern. Höre die Vögel in deinen Gaͤrten und uͤber 
den Saaten Gott und den Fruͤhling loben. Erfuͤlle dein 
Herz mit dem neuen Morgen, ermanne dich, Sohn! — Oder 
biſt du krank? 

Starſchenski. Sie loben Gott und ſie loben den Fruͤhling, 
Mutter! Es iſt ein Jubel, der einem zum Hoͤllenhohn wer⸗ 
den kann. — Da unten koͤnnt ich nimmermehr leben! 

Marina. Was meinſt du damit? 

Starſchenski. Sieh, Mutter: Nicht alle, die den Fruͤh⸗ 
ling ſehen, ſehen den Fruͤhling. Manche vermeinen den 
Fruͤhling zu ſehen, und ſehen ihn nicht. Ich werde es dir 
nicht begreiflich machen. Hier liegt das Geheimnis des Les 
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bens! Sieh, ich weiß, dir klingt es verwirrt... und Gott 
erwaͤhlet, ach, wie wenige! Niemand weiß von dem Wunder 
des Frühlings zu ſagen, der das nicht kennt... der das 
nicht erfahren hat, Mutter! Nur der allein, der es weiß und 
erfuhr, nur der allein hört Gott lachen. — Man hört Elga laut 
und heiter lachen im anſtoßenden Zimmer. Starſchenski wird bleich, erhebt ſich und 
faßt nach dem Herzen. Mutter... ich 

Marina. Du biſt ernſtlich krank, Sohn. Wir muͤſſen 
ſogleich den Arzt rufen. Sogleich! Du fieberſt! Es ſcheint 
ein Fieber im Anzug! a 

Starſchenski. Hier hilft kein Arzt! Sei ruhig, es iſt 
nichts. — Es war Elga, die lachte, nicht? — Ja, Muͤtterchen, 
wie ich ſagte. Es iſt nun ſo! Und es iſt nicht anders! 
Ertrag es, Mutter, finde dich drein. 

Elga kommt, ganz harmlos, mit voller, überquellender Lebensſfriſche. 
Elga. Guten Morgen, mein Falke. — Nun? — 
Marina. Deinem Gatten iſt nicht wohl, Elga. 

Elga. Nicht wohl? Laß ſehen: kann ihn ſein Weib nicht 
geſund machen? Krank ſein iſt haͤßlich. Pfui. Ein kranker 
Mann, ein haͤßlicher Mann! — Ste fest ſich auf feine Knlee und küͤßt 
ibn. Wie? Hab ich nicht recht? — Gelt, nun biſt du geſund? 

Starſchenski. Elga! — 

Er bricht in unterdruͤcktes, nervoͤſes Schluchzen aus. 

Elga. O!! Und was iſt mir nun das?! Held Stars 
ſchenski! He, Erlaucht! Weinen will der Held? Der ſtarke 
Mann weinen, Traͤnen will er weinen um nichts? Heiße, 
ſalzige Traͤnen. Warum? — Feſtige dein Herz, ſtaͤrke deine 
Glieder und dann fort mit mir: zu Wagen, zu Pferd, durch 
den Wald, ins Feld! Friſch und ſtark muß ein Mann ſein! 
Nicht weichmuͤtig und matt! Als Starſchensti fle glühend umarmt: 
So! So! Nun kommt wieder Leben in ihn! Ja, druͤcke 
mich, kuͤſſe mich! Nimm Leben von mir, ich habe genug 
fuͤr zwei. 

Starſchenski, verwandelt: Ach, Mutter, richte doch deine 
alten Augen auf dies Geſchoͤpf: iſt ſie nicht ſchoͤn, Mutter? 
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Iſt fie nicht wie die Geneſung, Mutter, fo ſchoͤn? Schön 
und mein! 

Elga. Waſſer verjuͤngt! Waſſer erfriſcht und verſchoͤnt! 
Ich bin durch den See geſchwommen. Tue wie ich! Da 
wird alles Kranke von der Seele geſpuͤlt. 

Starſchenski. Bleib doch, Mutter! Mir iſt wieder frei 
und gut. 

Marina. So iſt mir auch, wenn dir frei und gut iſt. 
Doch laß mich jetzt. Ich will zu dem Kinde hinein. Sie 
muß mich ſehen, wenn ſie aufwacht. Sie iſt es gewohnt. 

Starſchenski. Gib klein Elga an meiner Statt einen 
Morgenkuß. Marina nidt und entfernt fich. 

Elga hat fih erhoben und vor Starſchenskl hingeſtellt: Steht mir das 
Kleid? 

Starſchenski. Ich lieb dich fo ſehr! ... 

Elga. Sie ſchwoͤrt, es ſei das Allernenefte von Paris. 

Starſchenski umarmt ſie wiederum: Ich liebe dich ſo! Ich 
koͤnnte dich töten, fo liebe ich dich! 

Elga, mit leiſer ungeduld: Wieder druͤckſt du mich ſo. 

Starſchenski var fie an beiden Armen: Mein Eigentum biſt 
du! Mein Eigentum! Du biſt mein koſtbares Eigentum! 
Du biſt wie ein Krug! Es gibt kein zweites Gefaͤß ſo koͤſtlich 
wie dich in der weiten Welt und waͤre es aus Onyx oder 
Jaspis geſchnitten. Man trinkt daraus den koͤſtlichſten 
Wein. Nie wird es leer. er rügt fie. 

Elga macht ſich los: Dortka kommt. 


Dortka, ein wenig ſchuͤchtern, tritt ein. Sie ſtellt einen großen Strauß Veilchen 
auf den Tiſch, einen kleineren behält fie in der Hand. 


Elga. So. — Stell hierher. — Nun ...? Schmuͤcke 
den Herrn! — Nun... . 
Dortka niet vor Starſchenski und Füßt ſelne Hand: Verzeihung, Herr! 
Starſchenski nimmt den Meinen Vellchenſtrauß entgegen: Steh auf, 
es iſt gut. Der Hausverwalter kommt. 
Der Hausverwalter. Der Wagen ſteht vor der Tuͤr, 
Herr. 
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Starſchenski. Ein Wagen? Was für ein Wagen, 
Timoska? 

Der Hausverwalter. Ihr wolltet nach Warſchau, Herr. 

Elga. Du wollteſt nach Warſchau? 

Starſchenski. Ich will es nicht mehr. 

Elga faßt und zieht Timoska am Ohrläppchen: Du biſt ein alter 
Dummkopf, Timoska! Verſtehſt du mich? Scheinheilig biſt 
du! Warſt auch einmal jung! Mißgoͤnnſt dem Maͤdchen 
ſein bißchen Suͤnde! — Nun laß nur die Pferde ange⸗ 
ſpannt. Wir wollen fahren, der Herr und ich. Komm, 
Dortka, leg’ mir den Mantel um. 

Sie geht hinaus. Dortka folgt ihr. 


Starſchenski bat Eiga zugenickt, geht nun, allein mit dem Haus⸗ 
verwalter, mehrmals auf und ab, dann bleibt er ſiehen und wendet ſich ungnädig 


an Timoska: Was ſtehſt du noch? 

Der Hausverwalter. Herr.. 

Starſchenski. Du haſt mir mit deiner Torheit übel 
gedient. 

Der Hausverwalter, Beſtrafe mich, Pan! 

Starſchenski. Ich ſollte dich ſtrafen, jawohl, du Haft 
recht! Ich werde laͤcherlich durch dich! Soll ich, der Herr, 
den Liebeshaͤndeln der Knechte und Zofen nachſpuͤren? 

Der Hausverwalter. Nein, Herr. 

Starſchenski. Nun alſo! Ich weiß, im Grunde war 
deine Abſicht gut. Aber du ſollſt mich kuͤnftighin mit aͤhn⸗ 
lichen Torheiten nicht mehr behelligen. Haſt du gehoͤrt? 

Der Hausverwalter. Ich habe gehört. — — Sollen 
wir heute den Hafer ſaͤen, Herr? 

Starſchenski. Tue, was dir gut duͤnkt. Der Hausverwalter 
» ab, Die Amme kommt, klein Elga auf dem Arme tragend. Kommt nur 
herein. 

Die Amme. Wir ſuchen die Mutter. 

Starſchenski. Klein Elga nimmt mit dem Vater vor; 
lieb. — er bebt fie auf feinen rm. — So! — Was hat fie da in 
der Hand? 
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Klein Elga, Attl, Ari! 

Die Amme. Atti, Atti: das ſoll Vater heißen. 

Starſchenski. Was hat fie da in der Hand, Amme? 

Die Amme. Es iſt das Schmudfäftchen der gnaͤdigſten 
Herrin, Erlaucht. Sie will es nicht hergeben. 


Marina kommt. 


Starſchenski. Sieh, Mutter, was fur ein herrliches 
Spielzeug klein Elga hat. 

Marina. Ach, dahin ſeid ihr verſchwunden! Da mag 
man ſuchen 

Starſchenski. Klein Elga iſt reich. Da nimm fie, Mutter] 
Er ſetzt ſie der Mutter auf den Arm. 

Marina. Sie hat einen Brautſchmuck. 

Starſchenski, fachtig verfinſtert: Ich werde klein Elga nie 
einem Manne geben. 

Klein Elga läßt das Kaͤſtchen aus der Hand fallen. 


Marina. Heb auf, Amme, ſchnell! 

Starſchenski, beiter: Der Brautſchmuck zerbricht! — Er 
hebt das Kaͤſtchen auf, blickt hinein, wuͤhlt mit dem Finger darin; plotzlich entdeckt 
er etwas und nimmt es heraus. Ei, was iſt das? 

Marina. Was haſt du denn da? Was war denn darin? 

Starſchenski, erdfahl: Nichts iſt darin. 


Marina. Was haft du nur wieder? — Sie gibt das Kind 
der Amme, die es forttragen will. 


Starſchenski. Bleib einmal, Amme! Stell' dich dort⸗ 
hin mit dem Kinde! Und nun ſteh ſtill! 


Er . ein kleines Medaillonbildnis, das er in der hohlen Hand hält, mit 
den Zuͤgen des Kindes. 


Marina. Was machſt du doch da? 

Starſchenski. Komm und ſieh! — Kennſt du das 
Bildnis? 

Marina. Nein. 

Starſchenski. Den Mann, deſſen Zuͤge es darſtellt? 

Marina. — Ich kenne ihn nicht, Sohn. 

Starſchenski. Vergleiche einmal. 
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Marina. Was ſoll ich vergleichen? 

Starſchenski. Klein Elgas Augen und — dieſe Augen! 
Klein Elgas Brauen und — dieſe Brauen! Klein Elgas 
Haar und — dieſes Haar! Ihr Kinn, ihren Mund — und 
dieſen Mund! Du kennſt den Mann!? 

Marina. Nein. Ja. Vielleicht. Es iſt vielleicht der 
Vetter Oginski. 

Starſchenski, furchtbar verändert, faſt ſtammelnd: Jawohl! — 
Nun... was.. .. . . Ach, laß mich!... Es. . . es geht 
ſchon voruͤber. — Freilich ja, es iſt Oginski! — Jetzt kenn 
ich ihn! Der Vetter und Bettler und feige Schleicher! Der 
ſchlechte, kriechende, ſtinkende Hund! Laß .. laß .. ich 
glaube, Ihr holt den Arzt ... man will mich erwuͤrgen 

Marina. Gott im Himmel! 

Starſchenski, mit gewallſamer Faſſung, halb irrſinnig: Still, 
Mutter, ſtill, komm, ſetze dich her. Erzaͤhle mir was. Ich 
bitte dich: du weißt mehr als ich! Du haſt den Staroſten 
von Laſchek gekannt. Was iſt es mit dieſem Vetter Oginski! 
Was braucht ſie ein Bild von dem Vetter Oginski? 

Marina. So ſei doch erſt ruhig. Maͤßige dich. Die 
Amme mit dem Kinde iſt hier. 

Starſchenski. Was geht mich das Kind an! Fort! 
Hinaus! — Die Amme mit dem Kinde entfernt ſich. O, Mutter, bete! 
Binde mich feſt! O, Jeſus Chriſtus, ſonſt mord ich mein 
Kind. 

Marina. So helfe dir Gott in Gnaden, mein Sohn! 
Was haſt du? Was iſt mit dir vorgefallen? 

Starſchenski, trocken, hart, zitternd: Ich hab“ wohl ein 
Fieber, wie du ſagſt, doch laß es gut ſein, es ſcheint vor⸗ 
uͤber. Doch, Mutter, bleibe; eins muß ich wiſſen — ſieh, 
daß es klar wird innen bei mir. Erzaͤhle mir von dem Vetter 
Oginski. 

Marina. Was ſoll ich erzaͤhlen? Du weißt es ja. Er 
war im Hauſe des alten Staroſten. Er iſt mit Elga zu⸗ 
ſammen erzogen. Mehr weiß ich nicht. 
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Starſchenski erhebt ſich, nieht die Hausſchelle: Mehr weißt du 
nicht. — Doch ich muß mehr wiſſen! Alles!! Nun muß 
ich alles wiſſen. Der Hausverwalter tritt ein. Ich fahre nach 
Warſchau, wie es beſtimmt iſt. — Der Hausverwalter ab. Zur 
Mutter: Leb“ wohl! Starſchenski entfernt ſich ſchnell. Marina Bildt ihrem 
Sohne kopfſchuͤttelnd nach. 

Elga kommt, bereit zur Ausfahrt. 

Elga. Ich bin bereit. — Wo iſt der Graf? 

Marina. Nach Warſchau, mein Kindcheu. 

Elga, befreindet: Ei, wie das? 


Fünfte Szene 


Ein Saal im Schloß. Abend. Marlna ſitzt bei Licht am Stickrahmen. Elga 
geht langſam umher. 


Elga. Ich verſtehe nicht, was er in Warſchau tut, nun 
ſchon den dritten Tag. n 

Marina. Ich auch nicht. 

Elga. Und daß er den Verwalter mit ſich genommen hat. 

Marina. Ja, das iſt auch nicht gut. Die Bauern kommen 
und fragen nach der Arbeit. Man weiß nicht, was man 
ihnen da antworten ſoll. 

Elga. Es iſt auch ſo furchtbar langweilig. Weißt du, 
Mutter, ich langweile mich ſo leicht. Ich fuͤrchte die Lange⸗ 
weile wie ein großes, ſcheußliches Untier mit ſchlaͤfrigen 
Augen und triefigem Maul. Puh! 

Marina. Ich langweile mich nie, mein Kind. 

Elga. Das begreif ich nicht. 

Marina. Siehſt du, es war bei uns nicht, wie bei euch. 
Mein Vater war ſtreng. Ich habe nur immer daheim getan, 
was ich ſollte, nie, was ich wollte. Einem verflogenen Flaum⸗ 
federchen mußte ich uͤber drei Zaͤune nachklettern. Da war 
mir der Tag immer zu kurz. Du tateſt daheim, was du wollteſt 
— und wollteſt meiſt nichts tun: ſo haſt du's denn mit der 
Langeweile. 

Elga. Ja, wozu ſollte man wollen, Mutter? 

Marina. Man ſoll, weil man ſoll. 

Elga. Das verſtehe ich nicht. Ich habe ſchon einigemal 
ſteile Berge muͤhſam erſtiegen. Es lockte mich etwas hinauf 
ich wollte der Sonne, dem Himmel oder dem lieben Gott naͤher 
ſein; was weiß ich! Allein, ſofern ich das nicht gewollt haͤtte, 
Mutter, dann waͤre ich ſicherlich unten geblieben. Ich erſteige 
den Berg nicht, weil ich ſoll: die Langeweile peitſchte mich denn. 

Marina. Ihr Laſcheks ſeid ein anderes Geſchlecht: eigen⸗ 
willig, leichten Sinnes, immer bereit, alles aufs Spiel zu 
ſetzen. — Deshalb verlort ihr auch alles. 
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Elga. Und gewannen es wieder. 

Marina. Du vielleicht. 

Elga. Freilich ich. 

Marina. Und kannſt es wieder verlieren. 

Elga. Freilich wohl! Auf und ab, immer auf und ab 
geht der Weg, und er ſchlaͤngelt ſich. Es iſt beſſer, als 
immer alles auf gerader Linie und in gleicher Ebene leben. 
Das Tier Langeweile iſt ſteif wie ein Krokodil: Huͤgel auf, 
Huͤgel ab kann es ſchlecht folgen. Auch wenden kann es ſich 
ſchlecht. 

Marina, aber der Arbeit ſorgenvoll aufblidend: Haft du denn 
gar keinen Sinn fuͤr ruhiges Gluͤck? 

Elga. Wenig. 

Marina. Wer ſo lebt, lebt in beſtaͤndiger großer Gefahr. 

Elga. Das iſt es eben. Das macht mir das Leben erſt 
lebenswert. Der Tod geht einem zur Seite, faſt ſichtbarlich, 
und jagt einen immer tiefer ins Leben: hie kalt, hie heiß, 
hie Grauſen, hie Gluͤck. 

Marina. Rede nicht ſo. Um Gott! Wer wird ſo vom 
Tode reden! 

Elga. Ich ſtehe ganz gut mit ihm, beſſer, als Ihr mir 
zutraut. Er verdirbt mir die Laune nicht halb ſo wie Euch. 
Als ich damals am Krankenbette des Vaters ſtand, ohne 
Brot, ohne Geld, in einer Spelunke von Warſchau, da rief 
ich ihn und erkannt ich ihn. Und weißt du, was er mich 
lehrte, Mutter? Er lehrte mich lachen! Er lehrte mich auf 
eine ganz beſondere Weiſe uͤber vielerlei ernſte Dinge des 
Lebens lachen. — Doch larifari! Noch lebe ich gern! — Wenn 
nur Starſchenski heim kaͤme. 

Marina. Da iſt Timoska. 

Der Hausverwalter iſt eingetreten. 

Der Hausverwalter, zu Marina: Guten Abend, Herrin. 

Marina. Wo iſt dein Herr? 

Der Hausverwalter. Er hat mich vorausgeſchickt, 
Herrin! Ich ſoll beſtellen, Herrin! 


239 


Marina. Was ſollſt du beſtellen? Komm doch zu Atem! 

Der Hausverwalter. Es kommt ein Gaſt mit dem 
Herrn. Sie ſind hungrig und durſtig. Ich ſoll beſtellen, daß 
man die Tafel herrichtet. 

Marina. Gelobt ſei Gott, wenn es nichts Schlimmres 
iſt! Mußt du einen deshalb ſo erſchrecken? 

Elga. Wer iſt der Gaſt? 

Der Hausverwalter, Iauernd: Ich kenne ihn nicht. 

Elga. Wer kann es ſein, Mutter? 

Marina. Das frag ich dich. Es iſt nie ſeine Gewohnheit 
geweſen. Doch willkommen der Gaſt, wenn er froͤhlich iſt. 
Er moͤge uns allen die Stunden aufheitern. 


Der Hausverwalter ab. 


Marina. Ein Wagen faͤhrt vor. Sie ſind ſchon hier. 
Ich erkenne den Sohn am Schritt. 

Elga, erblaſſend: Den Schritt deines Sohnes erkennſt du? 

Marina. Geh du ihm entgegen, ſo bleib ich zuruͤck. 

Elga. Nein, Muͤtterchen, geh. Marina, ihrem Sohne entgegen, 
ab. Von einer anderen Seite Dortka heftig herein. 

Dortka, mit heimlichem Freudenausbruch: Herrin, wer kommt? 
Wer kommt mit Erlaucht, dem Herrn Grafen, die Treppe 
herauf? 

Elga. Still! Ich weiß! 

Starſchenskis Stimme, noch auf der Treppe: Elga, mein 
Taͤubchen! 

Elga. Fort! Daß er dich hier nicht ſieht. Dortta ab. 
Starſchenskl krltt ein. 

Starſchenski, verändert, von Trunk und Leldenſchaft merklich aufs 
geregt: Guten Abend, mein Taͤubchen. 

Elga. Biſt lange ausgeblieben. 

Starſchenski. Ja. Aber nun ſchilt mich nicht: ich habe 
dir etwas mitgebracht. 

Elga. Was haſt du mir mitgebracht? 

Starſchenski. Rate! 

Elga. Seidene Hemden, um die ich dich bat? 
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Starſchenski. Ja. Seidene Hemden find unten im 
Wagen. Ich habe die koſtbarſten ausgeſucht. Indeſſen ich 
habe noch mehr mitgebracht, noch etwas. Rate! 

Elga. Ich habe dich ſonſt um nichts gebeten. Ich weiß 
es nicht. 

Starſchenski. Den Vetter Oginski habe ich dir mit⸗ 
gebracht! -? 

Elga, ſcheinbar ungläubig lachend, gibt ihm einen leichten Backenſtrelch: 
Ach! Narr, der du biſt! 

Starſchenski, unſicher: Freuſt du dich nicht? 

Elga. Woruͤber ſollt ich mich freuen? Über Vetter 
Oginski ſollt ich mich freuen? 

Starſchenski. Über Vetter Oginski! 

Elga. Habe ich dir nicht meine Meinung geſagt? Doch 
nun er ſchon hier iſt, wenn du nicht ſcherzeſt: was ſoll man 
da tun? Er mag da ſein oder nicht, ich kann es nicht aͤndern. 

Starſchenski. Komm herein, lieber Vetter! Oruͤcke dich 
nicht an den Waͤnden herum. 

Oginski tritt ein. 

Oginski. Wann haͤtte ich das wohl getan? Es beliebt 
Euch zu ſcherzen, Erlaucht! — Euer Diener, gnaͤdigſte Gräfin. 

Elga. Guten Abend, Vetter. 

Starſchenski. Verzeiht mir, Pan Oginski. Ich wußte 
nicht, wie es mir kam. Dies iſt ein alter Herrenſitz. Und be⸗ 
ſonders die Waͤnde im Treppenhaus ſind immer feucht, 
ſchwammig und giftig. Es waͤre mir leid um Euren koſt⸗ 
baren, neuen Rock. — Kommt, ſetzet Euch, ſeid mein Gaſt 
und mein Freund! — Wie iſt es dir ergangen, mein Taͤub⸗ 
chen, ſeit ich fort war? Haſt dich geſehnt nach mir? Sie ſehnt 
ſich nach mir, Pan Oginski. Wie das Kind den Stieglitz, 
haͤlt ſie mich feſtgebunden am Bein. Ich gehe nur eine halbe 
Werſt hinaus ins Feld, ſo ſehnt ſie ſich ſchon. Nicht wahr, 
mein Taͤubchen? 

Elga. Du redeſt Unſinn, Starſchenski. 

Starſchenski. So? Rede ich Unſinn? Es mag wohl 
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fein! Wir waren in Warſchau ein wenig wild, wir beide. 
Nicht wahr, Oginski? Aber Freunde ſind wir geworden! 

Elga. Höre, du! Du ſollteſt heute abend nicht mehr 
Wein trinken. 

Starſchenski. Weshalb nicht? 

Elga. Du ſollteſt heute abend nicht mehr trinken, glaube mir. 

Starſchenski, den Um um Elga legend: Iſt fie nicht ſchoͤn, 
Oginski? 

Elga. Laß mich frei. 

Starſchenski. Sf ihr Mund nicht ſuͤß und zart, wie 
eines faugenden Kindes Mund... 

Elga. Du ſollſt mich laſſen. 

Starſchenski. .. . und keuſch, noch nicht entwoͤhnt von 
der Mutterbruſt?! Es iſt ein gefaͤhrlicher Mund! Sieh, wie 
es zuckt um dieſen gefährlihen Mund, Oginski! Reiſe durch 
Polen und Rußland, durch alle Orte, Steppen und Waͤlder 
Aſiens, ſo findeſt du keinen Mund wie dieſen und ſo ver⸗ 
fuͤhreriſch. i 

Elga. Laß mich los! Verzeih ihm, Vetter! — Du bifl 
betrunken! Sie gebt hinaus. 

Oginski. Ihr ſeid nicht gut zu Eurem Weibe. 

Starſchenski. Nein! 

Oginski. Ihr ſolltet beſſer zu Eurem Weibe ſein. 

Starſchenski. — Ich ſollte mein Weib mit Ruten 
zuͤchtigen! 

Oginski. Hm. — Weshalb bin ich hier? — Die Leute 
haben mir manches von Euch erzaͤhlt. Zuweilen haben auch 
Elgas Brüder von Euch geſprochen: ich habe gedacht, Ihr 
waͤret ein Edelmann? 

Starſchenski. Was hab ich nun von Euch gedacht? Was 
ſeid denn Ihr? — Ich weiß es nicht. 

Oginski. Laßt das, Pan Starſchenski. Ich tat ſehr übel, 
daß ich Euch folgte. Was ſoll ich hier? Ich habe die Men⸗ 
ſchen niemals geliebt! Was zerreſt du mich hervor aus 
meiner Verborgenheit? So leb' jetzt wohl. 
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Starſchenski. Nein, Pan Oginski, ich laſſe Euch nicht. 

Oginski. Was willſt du von mir? 

Starſchenski. Deine Freundſchaft will ich. 

Oginski. Das iſt nicht wahr! 

Starſchenski. So helfe mir Gott! — Setz' dich, Freund! 
Trink dieſen Wein, er iſt trefflich gut. Jetzt bin ich ein anderer: 
verzeih mir. Verzeih mir, wenn ich mich uͤbel hielt. Trink 
und verzeihe. 

Oginski. Ich habe nichts zu verzeihen, Pan. 

Starſchenski. — Sage mir eins. Trink und ſage mir 
eins: Du kannteſt Elga von Kindheit an? 

Oginski. Ja. 

Starſchenski. Ihr habt miteinander als Kinder ge; 
ſpielt? 

Oginski. Sie ſpielte mit mir. 

Starſchenski. Sie hatte dich gern? 

Oginski. Vielleicht. 

Starſchenski. Du hatteſt ſie gern? 

Oginski. Ich nicht, denn ſie war nicht liebenswert. 

Starſchenski. Du hatteſt Elga nicht gern? 

Ogiuski. Ich ſage die Wahrheit. 

Starſchenski. Sie war nicht ſchoͤn? 

Oginski. Nein, Pan. 

Starſchenski. Das luͤgſt du, Pan. 

Oginski erhebt ſich. 

Starſchenski. Bleib, ſetze dich. 

Oginski. Es iſt genug. 

Starſchenski. Elga iſt ſchoͤn. Sag', daß ſie ſchoͤn iſt! 

Oginski. Es iſt genug. 

Starſchenski. Ich koͤnnte dich toͤten — und kuͤſſen, 
wenn du nicht luͤgſt. Gib mir die Hand! Bruder, gib mir 
die Hand. 

Oginski. Was wollt Ihr damit? 

Starſchenski. Ich habe dich Lügner genannt. Verzeih! 

Oginski. Wir luͤgen alle. 
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Starſchenski. So logſt du jetzt? 

Oginski, tau: Das ſag ich nicht. 

Starſchenski. Nimm dich in acht! — Oder habe Mit⸗ 
leid! — er läßt den Kopf auf den Tiſch ſinken und roͤchelt. 

Oginski, ſich erhebend, mit graufamer Kälte: Was nuͤtzt Euch 
Mitleid, Erlaucht? Mitleid iſt zehnfache Pein. Ich habe die 
zehnfache Pein gefuͤhlt. Wollte Gott Mitleid zeigen mit 
einem Manne, der unterliegt, ſo waͤre er nicht ein Gott der 
Gnade und Milde. Fordere kein Mitleid, Pan. 

Starſchenski, ſich ermannend, feſt: Ich fordere es nicht! 

Elga kommt wleder, reich gekleidet. 

Elga, keichthin: Biſt du nun wieder nüchtern, Freund? 

Starſchenski. Ich denke, ja. Komm und plaudere mit 
uns. 

Elga. Gut. Die Tafel wird ſchon gerichtet, gleich ruft 
man uns. Was habt ihr fuͤr Wein? 

Starſchenski. Koſte. 

Elga. Wie haſt du gelebt, Oginski, ſeit wir uns nicht 
geſehen? 

Starſchenski, ſchnell: Wie lange ſaht ihr euch nicht? 

Elga, zu Datnst: Nun, ſprich: wie lange? 

Oginski. Ich zaͤhle die Tage nicht. Sie kommen und 
gehen, es gilt mir gleich. 

Elga. Pfui, haſt du dich gar nicht nach deiner alten Ge⸗ 
ſpielin geſehnt? Weißt du noch, wie das war, Oginski? 
Ich lief ſchneller als ihr. Ich ſprang weiter als ihr. Bei 
euren Kriegen fuͤhrte ich euch an. Ich war eure Herrin. Ihr 
Knaben mußtet mir folgen, nach meinem Willen tun, alle⸗ 
ſamt. O, wie luſtig war das! 

Oginski, angewidert: Ich bitt Euch, laßt mich. Ich kann 
nicht lachen und luſtig ſein. 

Starſchenski. Was tut's? Ich auch nicht. Sie tut es 
fuͤr uns. — Ich will euch erzaͤhlen, was ich getraͤumt habe. 
Ich traͤumte von einem jungen Weibe. Es iſt ſo. Ja. Das 
Weib war nackt und es tanzte die ganze Nacht ... fie tanzte, 
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tanzte, tanzte auf eine qualvolle Weiſe vor mir. — Nun 
aber gib acht: worauf tanzte das Weib? Denkt euch den Mond 
kalkbleich! Der kalkbleiche, geiſterhaft blaſſe, wie vor Ent; 
ſetzen blaſſe Mond ſchien uͤber ein weites, unendlich weites, 
gebirgiges Land. In dieſem weiten, gebirgigen Lande, das war 
wie ein im Sturme erſtarrtes Meer, wuchs nichts, kein Halm, 
weder Baum noch Strauch. Es kam mir im Traume vor, als 
ſeien die Berge getuͤrmt und die Taͤler gefuͤllt mit Menſchen⸗ 
knochen und Menſchenſchaͤdeln. Daruͤber tanzte das Weib. 

Elga. Hu, ſeltſame Traͤume haſt du. Hoͤre doch auf, mich 
ſchaudert's. 

Oginski. Aber der Traum iſt noch nicht zu Ende, Pan. 

Starſchenski. So bring ihn zu Ende. Erzaͤhle du. 

Oginski. Ich kann nicht erzaͤhlen. 

Elga. Er bittet dich und ich bitte dich: tu's. 

Oginski. Gut, fo hört: ich habe das Weib wie du geſehen, 
das über die Schädel tanzt. Es war ſchoͤn 

Starſchenski. Schoͤn wie Elga. 

Oginski. Es war ſchoͤn und war nackt. 

Starſchenski. Und ihr Leib war wie Elgas Leib. 

Oginski. Doch das Seltſamſte waren die Augen an ihr. 
Aus ihnen hervor kam zuweilen ein Licht, das den Mond 
verdunkelte. Aus ihnen hervor quoll dann wieder der Tod 
und die Nacht. Sie hatte Augen 

Starſchenski. Wie Elgas Augen. 

Elga. So hoͤre doch auf! 

Oginski. Die konnten, in meinem Traum, die Taͤler 
und Berge grünen machen mit einem Blick: ich meine die 
Augen, von denen ich ſprach. Da floſſen die Baͤche, da 
fingen die Birken an zu duften 

Starſchenski. Ja, ſo war's. 

Oginski. Dann wiederum fuhr dir derſelbe Blick ins 
Herz wie Gift. 

Elga erhebt ſich, geht langſam hinaus: Es friert mich bei euren 
Geſchichten. Gute Nacht! 
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Starſchenskt, stein mit Oeinstt, erhebt ſich düfler und felerlich: Yan 
Oginski, ich denke, nun wollen auch wir zu Ende kommen. 

Oginski. Ja. Heut oder morgen, einerlei! 

Starſchenski. Ich denke, heut! — mit Bedeutung: Gute 
Nacht alſo! 

Oginski, ebenſo: Gute Nacht. 
Starſchenski. Du wirſt die Sonne des morgigen Tages 
nicht mehr ſehen, Oginski. 

Oginski, bitter ironiſch: Du auch nicht, Pan. 

Starſchenski. Mag ſein. — Aber du wirſt eines ſchmach⸗ 
vollen Todes ſterben. 

Oginski. Du lebſt ein ſchmachvolles Leben. 

Starſchenski. Mag ſein. — Ich moͤchte dich nicht auf 
einen bloßen Verdacht hin richten. 

Oginski. Sei unbeſorgt. 

Starſchenski. Sie hat in deinen Armen geruht? 

Oginski, mit unberhohlenem Triumph: Ich habe gelebt! 

Starſchenski. Wohlan! Er ſchlaͤgt mit dem Degen dreimal auf 
den Tiſch, der Hausverwalter und Bewaffnete ſtürzen herein: Tut euer 
Werk! 


Er geht. Die Bewaffneten binden und knebeln Oglnski ſchnell und ſchleppen ihn 
fort. Der Raum bleibt leer, langere Stille. Danach kommt Dortka, in hoͤchſter 
Angſt. 


Dortka. Herrin! Herrin! Pani Elga! 
Elga kommt. 


Elga. Dortka, was ſchreiſt du ſo? 

Dortka. Es iſt gut, Pani Elga, daß ich Euch treffe. 

Elga. Warum iſt es gut? 

Dortka. Hinten im Garten, wo der alte Wartturm 
ſteht ... ſeht, es iſt Licht darin. 

Elga. Was weiter? 

Dortka. Leute gehen herum mit Windlichtern. 

Elga. Was tun ſie dort? 

Dortka. Leute mit Waffen. 

Elga. Geh, du traͤumſt. 
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Starſcheuskl iſt aus einer Tür hervorgetreten und haͤlt den Blick ſtarr auf Elga 
gerichtet. Er iſt leichenfahl Im Geſicht. 


Elga. Pan Starſchenski, was ſoll dies bedeuten? 

Starſchenski. Es bedeutet nichts. 

Elga. Dann gute Nacht und morgen mehr. 

Starſchenski. Du kannſt jetzt nicht ſchlafen, Elga. Du 
mußt deinen Mantel nehmen und mit mir gehn. 

Elga. Du biſt ertrunken in lauter Torheit, Pan. 

Starſchenski. In Torheit ertrunken, nicht uͤbel! Dortka, 
geh! Suche den Hausverwalter auf und frage dies: Haſt 


du des Herrn Gebot verrichtet? Dann bring mir Beſcheid. 
Dortka ab. 


Starſchenski. Elga, ſteh auf und folge mir. 

Elga. Das werde ich nicht. Ich folge dir nicht. 

Starſchenski. Du willſt nicht? 

Elga. Nein. 

Starſchenski. So bleib und fage mir eins 

Elga. Du biſt zum Narren geworden, ich weiß nicht, 
wodurch. 

Starſchenski. Vielleicht durch dich. 

Elga. Dann laß mich frei und behalte das deine, Stars 
ſchenski. Viel lieber in Armut und bitterſtem Elend leben 
als ſo! 

Starſchenski. Ich ſoll das meine behalten? Was laͤßt 
du mir uͤbrig? 

Elga. Soviel du willſt! Du biſt meiner überdräffig 
Ich fühl es wohl. Ich bin dir zuwider: ſo laß mich gehn! 

Starſchenski. Zum Vetter Oginski? 

Elga. Was ſagſt du da? 

Starſchenski. Zum Vetter Oginski wuͤrdeſt du gehn. 

Elga. — — Nun denn —: wohin ich ginge, das ſtaͤnde 
bei mir! — Sie ſieht auf, geht umher. 

Starſchenski. Wenn du es kannſt, fo leugne! Höre 
und ſprich: Du und Oginski, ihr waret einauder verlobt, 
als du mich kannteſt! 
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Elga. So höre auch du nun. Ich bin es müde. Hat 
Oginski geſchwatzt im Trunk, wohlan: wir waren Kinder, 
er und ich. Dir aber ſage ich: wir ſind zu alt, um jetzt noch 
Kinder zu ſein! So plage mich nicht mit Vergangenem! 
Plag“ mich nicht mit dem Vetter Oginski! Oder laß mich 
gehn. 

Starſchenski. So liebſt du Oginski nicht mehr? Sage 
das eine: liebſt du ihn jetzt nicht mehr? 

Elga. Waͤre ich mit dir gegangen? Waͤre ich dein Weib 
geworden? Es iſt mir in deiner Welt nicht immer heimiſch 
geweſen! Gemeinſame Kindheit, gemeinſame Welt. 

Starſchenski. Gemeinſames Paradies vielleicht. 

Elga. Meinethalben auch das! Nun, ich wurde dein Weib, 
was mehr? 

Starſchenski. Liebſt du denn mich? 

Elga. Nein! — Jetzt lieb ich dich nicht! Weil du mich 
quaͤleſt und folterſt, lieb ich dich nicht. Aber einſt ging ich mit 
dir und war mit dir fröhlich, Gluͤcklich und fröhlich war ich 
mit dir: und wo ich gluͤcklich und froͤhlich ſein kann, Pan, 
da liebe ich auch. 

Starſchenski. So komm! 

Elga. Wohin ſoll ich jetzt mit dir gehen? Ich bleibe hier — 
oder gehe allein. Krank biſt du und ſollteſt zum Arzt. Aus 
ehrlicher Seele geſprochen: ich habe Angſt. Ich fuͤrchte mich 
jetzt, mit dir zu gehn. 

Starſchenski. So ſage das eine: liebſt du Oginski jetzt 
nicht mehr? 

Elga. Ich ſage: nein. 

Starſchenski. Tot oder lebend iſt er dir gleich? 

Elga. Er lebt nicht fuͤr mich! Er ſtirbt nicht fuͤr mich! 

Starſchenski. So komm! — 

Er hat fie mit eifernem Griff um das Handgelenk gefaßt und führt fie mit ſich. 
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Sechſte Szene 


Verwandlung. Das Gemach der erſten Szene, damals noch im alleinſtehenden 
Wartturm gelegen. Rechts und links vor dem verhangenen Bett hohe vergoldete 
Standleuchter mit unangezuͤndeten Kerzen. Nacht, Mondſchein. Der Haus— 
verwalter vor dem Bett mit einem langen, entbloͤßten Schwert. Dortka kommt. 


Dortka. Was iſt das fuͤr eine Nacht! — Biſt du hier, 
Timoska? 

Der Hausverwalter. Ja. Was willſt du? 

Dortka. Erlaucht, unſer Herr, ſchickt mich. Haft du des 
Herrn Gebot verrichtet, ſoll ich dich fragen. 

Der Hausverwalter. Ich denke wohl. Geh und ſage 
dem Herrn: der tote Wolf frißt kein lebendiges Schaf. — 
Du haſt hier nichts mehr zu ſuchen. Was ſtehſt du noch? 

Dortka, sitternd: Verwalter, was haft du vor? 

Der Hausverwalter. Frage den Herrn. 

Dortka. Mich grauſet's, wenn ich dich anſehe, ich weiß 
nicht, warum. 

Der Hausverwalter. Ja, du haſt Grund zum Grauſen. 

Dortka. Ich? 

Der Hausverwalter. Ja, du. 

Dortka. Was habe ich getan? 

Der Hausverwalter. Dirne, du weißt es! 

Dortka. Timoska, habe Erbarmen mit mir. Ich weiß 
es nicht. 

Der Hausverwalter. Habt ihr Erbarmen gehabt mit 
meinem Herrn? 

Dortka. Mit deinem Herrn, Timoska? 

Der Hausverwalter. Was habt ihr aus ihm gemacht? 
Reich, jung und guͤtig vor wenig Tagen, iſt er heut alt, arm 
und voll Haß. 

Dortka. Und ich? Mir gibſt du die Schuld? 

Der Hausverwalter. Wahrlich nicht dir allein. Dir 
und der ganzen Brut! Ich haſſe die Laſcheks, ſie haben den 
Fluch. 
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Dortka. Was hab ich doch mit ben Laſcheks gemein? Der 
Herrin hab ich gedient, ſonſt nichts. 

Der Hausverwalter. Sie iſt keine Herrin. Sie iſt eine 
Dirne wie du! 5 ö 

Dortka. Es iſt nicht wahr. Die Leute luͤgen, wenn ſie 
das reden. Ihr ſeid verblendet: es iſt nicht wahr! 

Der Hausverwalter. Wir wiſſen es. Sie iſt keine 
Herrin. Nein. Sie iſt ein Teufel. Sie war eine Dirne, als 
er die Bettlerin fand in den Straßen von Warſchau. Ein 
Ungeziefer, das er auflas und heimbrachte. Ich und Pani 
Marina wußten es. Sie ſteckte ihre Haͤnde in ſeine Taſchen. 
Die Bruͤder ſteckten die Haͤnde hinein. Ein Vampyr iſt ſie 
und trank ihm das Blut aus der Bruſt. Jetzt hebe dich weg, 
man kommt, errette dein Leben. Dortta ab. Starfhensti erſcheint 
in der Tuͤr. 

Starſchenski, nach ruͤdwaͤrts ſprechend: Es iſt nichts: doch 
komm herauf. Es iſt um einer nichtigen Sache willen, ich 
geb es zu: aber komm herauf! 

Elgas Stimme. Ich gehe nicht weiter. 

Starſchenski. Du kannſt nicht zuruͤck! Es ſind Be⸗ 
waffnete vor der Tuͤr, du kannſt nicht zuruͤck! Du ſetzeſt dein 
Leben aufs Spiel, wenn du ohne mich ruͤckwaͤrts gehſt. Komm 
getroſt herauf! Oder fuͤrchteſt du dich? 

Elga tritt ein im Mantel. 

Elga, verbiſſen und feſt: Nein! 

Starſchenski. Es iſt kalt dort unten. So iſt es recht. 
Es iſt hier waͤrmer. Haſt du geſehen? Es hat einen harten 
Froſt gegeben die Nacht. Wir ſind uͤber einen weißen Teppich 
von Bluͤtenblaͤttern gegangen durch den ganzen Garten, 
vom Schloß bis hierher. Biſt du jemals den Weg gegangen? 

Elga, zu Limosta: Wer biſt du? Wer iſt der Mann, der 
dort ſteht? 

Starſchenski. Komm, ich will dir den Mantel abnehmen. 
Der alte Timoska iſt es. Setze dich. — — Jawohl, es iſt 
ein ſeltſam dumpfes Gemach. Ich begreife wohl: unheimlich 
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für jeden, der es zum erſten Male betritt. Es iſt, als hätten 
hier ſeit dem Anfang der Welt Geſpenſter und nur Geſpenſter 
gehauſt. Du biſt noch niemals hier oben geweſen? 

Elga. Du weißt es, ich bin hier oben geweſen, was fragſt 
du mich?! 

Starſchenski. Ich wußte es nicht. Wieviel Mal wohl 
biſt du hier oben in dieſer verfluchten Kammer geweſen? 

Elga, düfer trotzig: Viele Male. 

Starſchenski. Weißt du es auch, was hinter dem Vor; 
hang iſt? 

Elga. War ich hier oben, ſo weiß ich, was hinter dem Vor⸗ 
hang iſt. 5 

Starſchenski. So ſage mir deutlich, was es iſt. Ich 
frage mit gutem Grund und erwarte die Antwort. — Du 
meinſt, daß ein Bett hinter dieſem Vorhang iſt? 

Elga. Nun alſo, was ſonſt? 

Starſchenski. Es iſt noch mehr! Kennſt du die Sage, 
die man ſich in den Huͤtten der Knechte, auf den Schloͤſſern 
im Umkreis und auf der Gaſſe erzaͤhlt von dem alten Gemach 
und der Lagerſtatt? 

Elga. Ich kenne ſie nicht und will ſie nicht wiſſen. Jetzt 
iſt es genug, ich gehe! 

Starſchenski. Setze dich nicht in Gefahr, du weißt! 
Und bleib. Timoska wird dir die Sage erzaͤhlen. Der Alte 
kennt ſie. 

Der Hausverwalter beoinnt laut und langſam ein Pergament 
abzuleſen: Es lebte vor alten Zeiten ein treuer Mann und 
reicher Graf. Er lebte fuͤr ſich und in Frieden mit ſeiner er⸗ 
lauchten Mutter. Endlich aber hing er ſein Herz an ein 
Weib 

Starſchenski. Und habt Ihr alles genau nach meinem 
Befehle verrichtet? 

Der Hausverwalter. Aufs Wort genau. 

Starſchenski. So daß auch das Letzte zu tun nicht mehr 
uͤbrig bleibt? 
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Der Hausverwalter. Nein. Es iſt alles getan und nichts 
mehr uͤbrig. 

Starſchenski. Erzähle weiter. 

Der Hausverwalter. Doch es war eine Grube voll 
Schlangen und kein Weib. Sie log und betrog ihn, der red⸗ 
lich und ohne Falſchheit war. Sie verriet ihn und uͤber⸗ 
ſchuͤttete ihn mit Schande. 

Starſchenski. Wo tat ſie das? 

Der Hausverwalter weiſt auf das Bett: Hier, Graf Star; 
ſchenski. 

Starſchenski. Auf dieſem Lager, meinſt du? 

Der Hausverwalter. Ja. 

Elga. Wahnſinnig ſeid ihr! Zu Hilfe! Zu Hilfe! — 

Sie preßt ſich, wie gejagt, zitternd an die Wand. 

Starſchenski, ruhig: Pani Elga, ſei fill, es geſchieht 
dir nichts. — Entzuͤnde die Lichter. 

Der Hausverwalter. Ja, Herr, ſogleich. — 

Er ſteckt die Kerzen der Standleuchter an. 

Elga, wie irrſinnig, ſtarrt in dle Lichter: Dortka! Oginski! 
Mich druͤckt ein Alb! Ich will nicht traͤumen! Weck mich, 
Dortka! Der Vorhang iſt ſchwarz! Warum ſah ich es nicht? 
Ich habe den Traum von den Leuchtern ſchon einmal getraͤumt. 
Warum weckſt du mich nicht? Ich will nicht träumen! 

Starſchenski. Still, Herrin, ſtill, dir geſchieht kein Leid. 
Du traͤumſt auch nicht, Herrin, ſondern du wachſt. Doch luͤge 
nicht! Lüge in dieſer furchtbaren Stunde nicht! Du biſt 
voll Makel! Du biſt nicht rein. Und dennoch: liebſt du 
Oginski nicht mehr — ſprich ein Wort! 

Elga, faſt winſelnd, in wahnwitziger Angſt: Ich habe geſprochen, 
du glaubſt es mir nicht. 

Staͤrſchenski. Bei Gottes Liebe, wenn es Wahrheit 
iſt, ſo biſt du mir rein: dann tritt zu mir her — und ſei 
mein Weib! 


In dieſem Augenblick, die Lichter find alle angezuͤndet, geht auf einen Wink Stars 
ſchensks der Vorhang auseinander, und man erblickt Oginski erdroffelt auf 
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dem Bette Degen, Elan, eben im Begriff, ben Worten Starfhenstie zu folgen 

und zu ihm zu treten, wird beim Anblick des Toten von elner tiefen Starrhelt ers 

faßt. Es ſchelnt, als wurde fie, vollkommen willenlos, von dem Toten an ſich ges 

zogen. Dumpf roͤchelnd wirft fle ſich über die Leiche. Nach längerem Stillſchweigen 
beginnt Starſchenskl mit veränderter, bewegter Stimme: 


Starſchenski. Elga! 

E Isa antwortet nicht. 

Starſchenski, dringender und inniger, ſich ihr naͤhernd: Elga! 

E ga fahrt herum, haßerfüllt, wie eine Woͤlfin, die ihr Junges verteldigt: 
Ruͤhr“ ihn nicht an! 

Starſchenski, begatigend, faſt flehentlich: Elga! 

Elga richtet ſich langſam auf und weicht voll Haß, Grauen und Ekel vor 
ihm zurück; dann bricht ſie los: Ich haſſe dich! Ich ſpeie dich an! 


Eine tlefe Finſternis ſenkt ſich uͤber den Raum. Man Hört leiſe den Chorgeſang 

der Mönche, wie in der erſien Szene. Die Morgendämmerung dringt durch die 

Fenſter. Man unterſcheldet allmählich die Sithouette des deutſchen Ritters gegen 

den ſich langſam roͤtenden Morgenhimme!l; ſonſt iſt das Gemach leer. Die ſchwarzen 
Vorhaͤnge des leeren Bettes ſind geoͤffnet. Es pocht. 


Der Ritter. Wer iſt da? Herein! 

Der Diener tritt ein: Es iſt Zeit, daß wir abreiten, Herr, 
wir muͤſſen fort. 

Der Ritter. Nun Peter, du biſt mir willkommen. Hin⸗ 
aus! Aufs Pferd! Und hinein in die helle, lebendige Welt! 

Der Diener. Sollen wir ohne Fruͤhſtuͤck abreiten? Die 
Bruͤder ſind bei der Fruͤhmeſſe. 

Der Ritter. Flugs hinaus! Ich moͤchte keinem der 
Bruͤder wieder begegnen! — Es hat mich einer von ihnen 
noch geſtern zur Nacht beſucht. Hinaus in die Fruͤhe! Hin⸗ 
aus aufs Pferd! Es lag ein ſchwerer Alb auf mir, ſchwer 
bis zum Tod. Gott ſei uns gnaͤdig! Ich werde noch lange 
an dieſe Nacht im Kloſter zuruͤckdenken. 


Der Vorhang fällt, 
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Die verſunkene Glocke 


Ein deutſches Maͤrchendrama 


in fünf Akten 


Dramatis perfonae 


Heinrich, ein Glockengießer 

Magda, ſein Weib 

Kinder beider 

Der Pfarrer 

Der Schulmeiſter 

Der Barbier 

Die alte Wittichen 
Rautendelein, ein elbiſches Weſen 
Der Nickelmann, ein Elementargeiſt 
Ein Waldſchrat, fauniſcher Waldgeiſt 
Elfen 

Holzmaͤnnerchen und Holzweiberchen 


Der Maͤrchengrund iſt das Gebirge und eln Dorf an ſeinem Fuße. 


Erſter Akt 


Eine tannenumrauſchte Bergwieſe. Links, im Hintergrund, unter eine 
überhängenden Felſen halb verſteckt, eine Meine Baude. Vorn, rechts, nahe dem 
Waldrand, ein alter Ziehbrunnen; auf ſeinem erhoͤhten Rande ſitzt Rautendelein. 
Rautendelein, halb Kind, halb Jungfrau, iſt ein elbiſches Weſen. Sie kämmt ihr 
dickes rotgoldenes Haar, einer Blene ivehrend, welche fie dabei zubringlich ſtoͤrt. 


Rautendelein 

Du Sumſerin von Gold, wo kommſt du her? 

du Zuckerſchluͤrferin, Wachsmacherlein! — 

du Sonnenvoͤgelchen, bedräng’ mich nicht! 

Geh! laß mich! ſtraͤhlen muß ich mir 

mit meiner Muhme guͤldnem Kamm das Haar 

und eilen; wenn ſie heimkommt, ſchilt ſie mich. — 

Geh, ſag ich, laß mich! ei, was ſuchſt du hier? 

Bin ich 'ne Blume? iſt mein Mund 'ne Bluͤte? 

Flieg auf den Waldrain, Bienchen, uͤbern Bach, 

dort gibt es Krokus, Veilchen, Himmelſchluͤſſel: 

da kriech hinein und trinke, bis du taumelſt. — 

Im Ernſt: fahr deines Wegs! pack' dich nach Haus, 

gen deine Burg! Du weißt: in Ungnad' biſt du. 

Die Buſchgroßmutter wirft 'nen Haß auf dich, 

weil du mit Wachs der Kirche Opferkerzen 

verſorgſt. Verſtehſt du mich!? — Iſt das 'ne Art!? 

He, alter Rauchfang auf der Muhme Dach! 

ſchmauch“ doch ein wenig Qualm herab zu mir 

und ſcheuch' das boͤſe Ding! — Komm, hulle, hulle, 

komm, hulle hulle Gaͤnſ'rich, wulle, wulle! 

Marſch! Die Biene entſieucht. So, nun endlich. — 
Rautendel kämmt ſich ein paar Augenblicke ungeſtoͤrt, dann beugt ſie ſich 
über den Brunnen und ruft binab: 

Holla, Nickelmann! 

Er hoͤrt nicht. Sing ich mir mein eignes Lied. 

Weiß nicht, woher ich kommen bin; 
weiß nicht, wohin ich geh': 
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ob ich ein Waldvoͤglein bin 

oder eine Fee. 

Die Blumen, die da quillen, 

den Wald mit Ruch erfuͤllen, 

hat einer je vernommen, 

woher die ſind kommen? 

Aber manchmal fuͤhl ich ein Brennen: 
moͤchte ſo gerne Vater und Mutter kennen. 
Kann es nicht ſein, 

fuͤg ich mich drein. 

Bin doch ein ſchoͤnes, goldhaariges Waldfraͤulein. 
Wiederum in den Brunnen rufend: 


He, alter Nickelmann, komm doch herauf! 
Die Buſchgroßmutter iſt nach Tannenzapfen. 
Ich langweil' mich fo ſehr. Erzaͤhl' mir was! 
Tu mir's zuliebe! gern ſtibitz ich dir 
dafuͤr noch heute Nacht, dem Marder gleich 
des Kochelbauers Huͤhnerſtall beſchleichend, 
'nen ſchwarzen Hahn. — Er kommt! he, Nickelmann! — 
Es unkt und gunkt; die Silberkuͤglein ſteigen. 
Stoͤßt er jetzt auf, zerbricht er mir mit eins 
das ſchwarze Spiegelrund, darin ich mir 
von unten her ſo luſtig wiedernicke. 

Im Wechſelſpiel mit ihrem Spiegelbild: 


Ei, guten Tag, du liebe Brunnenmaid! 

Wie heißt du denn? — ei, wie? — Rautendelein? 
Du willſt der Maͤdchen allerſchoͤnſte ſein? — 

Ja, ſagſt du? — ich. .. ich bin Rautendelein. 

Was ſprichſt du da? Du deuteſt mit dem Finger 
auf deine Zwillingsbruͤſtlein? ſieh doch her! 

bin ich nicht ſchoͤn, wie Freya? Iſt mein Haar 
aus eitel Sonnenſtrahlen nicht gemacht, 

daß es, rotgluͤhend, wie ein Klumpen Gold, 

im Wiederſchein des Waſſers unten leuchtet?! 
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Zeigſt du mir deiner Strähne Feuernetz 
und breiteſt's, wie um Fiſche drin zu fangen, 
im tiefen Waſſer aus: wohlan, fo fange 
den Stein, du dumme Trulle! gleich iſt's aus 
mit deinem Prunken — und ich bin, wie ſonſt. — 
He, Nickelmann! vertreib mir doch die Zeit. 
Da iſt er. 
Der Nickelmann hebt ſich, bis unter die Bruſt, aus dem Brunnen. 
Hahaha! ſchoͤn biſt du nicht! 
Rief man dich ſchon, man kriegt 'ne Gaͤnſehaut, 
'ne ſchlimmre jedesmal, wo man dich ſieht. 
Der Nickelmann 
ein Waſſergreis, Schilf im Haar, triefend von Naͤſſe, lang ausſchnaufend 


wie ein Seehund; er zwinkert mit den Augen, bis er ſich an das Tageslicht 
gewoͤhnt hat 


Brekekekex. 

Rautendelein 

nachaͤffend: 
Brekekekex, jawohl, 
es riecht nach Fruͤhling, und das wundert dich. 
Das weiß der letzte Molch im Mauerloch, 
weiß Laus und Maulwurf, Bachforell' und Wachtel, 
Fiſchotter, Waſſermaus und Flieg“ und Halm, 
der Buſſard in der Luft, der Has im Klee! 
Wie weißt denn du es nicht? 
Der Nickelmann 
erboſt ſich aufblaſend: 
Brekekekex! 

Rautendelein 
Haſt du geſchlafen? Hoͤrſt und ſiehſt du nicht? 

Nickel mann 
Brekekekex, ſei nicht fo naſeweis, 
verſtehſt du mich! Du Grasaff, Grasaff du! 
Eidotter du! halb ausgeſchluͤpfter Kiebitz! 
Gras muͤckenelerſchale! naͤmlich: quak! 
ich fag’ dir quorax, quorax! quak, quak, quak!!! 
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Rautendelein 
Will der Herr Oheim boͤſe ſein, 
tanz ich fuͤr mich den Ringelreihn! 
Liebe Geſellen find ich genung, 
weil ich ſchoͤn bin, lieblich und jung. 
Jauchzend: Eia, juchheia! lieblich und jung. 
Waldſchrat, noch nicht ſichtbar: 
Holdrioho! 
Rautendelein 
Komm, Schraͤtlein, tanz“ mit mir! 
Waldſchrat 


ein bocksbeiniger, ziegenbaͤrtiger, gehoͤrnter Waldgeiſt, kommt in drolligen 
Satzen auf die Wieſe geſprungen. 


Kann ich nicht tanzen, mach ich ein paar Spruͤnge, 

wie ſie der ſchnellſte Steinbock mir nicht nachmacht. 
Gefaͤllt dir's nicht, laſtern: weiß ich 'nen andern Sprung. 
Komm einmal mit mir, Nixlein, in den Buſch; 

dort iſt 'ne Weide, alt und ausgehoͤhlt, 

die Hahnkrat nie gehoͤrt und Waſſerrauſchen: 

dort will ich dir das Wunderpfeiflein ſchneiden, 

danach ſie alle tanzen. 


Rautendelein 
bem Schraͤtlein entſchluͤpfend: 


Ich? — mit dir? 
Spottend: Bocksbein! Zottelbein! 
Sage du deine Moosweiblein! 
Ich bin ſauber und ſchlank. 
Geh du mit deinem Ziegengeſtank! 
Geh du zu deiner lieben Frau Schrat, 
die alle Tage ein Kindlein hat, 
des Sonntags dreie, das macht ihrer neun: 
neun ſchmutzige, klitzekleine Springſchraͤtelein! 
Ha, ha, ha! übermütig lachend, ab ins Haus. 

Nickelmann 

Brekekekex, 'ne wilde Hummel iſt ſie. 
Daß dich's blau Feuer! 
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Walbdſchrat 
bat das Mädchen zu erhaſchen verſucht, nun fleht er: 
Recht zum Kirren was. 
Er zleht ein kurze Tabakspfelſe hervor und ſetzt fie, ſein Schwefelholg am Hufe 
ſtreichend, in Brand. — Pauſe. 


Nickel mann 


Wie geht's bei dir zu Haus? 


Waldſchrat 
Soſo lala! 


Hier unten riecht es warm, bei Euch iſt's mollig. 
Bei uns dort oben pfeift und fegt der Wind. 
Gequollne Wolken ſchleppen uͤbern Grat 

und laſſen, ausgedruͤckt wie naſſer Schwamm, 
ihr Waſſer unter ſich: 's iſt Schweinerei. 


Nickelmann 


Was gibt's ſonſt Neues, Schrat? 


Waldſchrat 


Geſtern aß ich den erſten Rapunzelſalat. 
Vormittag, heute, ging ich aus 

eine Stunde vom Haus, 

ſtieg, durch die Rauzen bergunter, 

in den Hochwald hinein. 

Gruben ſie Erde und brachen den Stein. 
Verwuͤnſchter Plunder! 

Iſt mir nichts ſo zuwider, traun, 

als wenn ſie Kapellen und Kirchen baun; 
und das verfluchte Glockengebimmel! 


Nickel mann 


Und wenn ſie das Brot vermengen mit Kuͤmmel. 


Waldſchrat 


Aber was hilft alles Weh und Ach! 
Man muß es leiden. Am Abgrund jach 
hebt ſich das neue Ding 

mit ſpitzen Fenſtern, Turm und Knauf, 
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das Kreuz oben drauf. — 

War ich nicht flink, 

ſchon quälte uns hier 

mit ſeinem Gebruͤll das Glockentier 

und hinge in ſicherer Hoͤh“! 

So aber liegt es ertrunken im See. — 

Potz Hahn! das war ein hoͤlliſcher Spaß: 

ich ſteh im hohen Berggras, 

gelehnt an einen Kiefernſtumpf, 

ſchau mir das Kirchlein an, kaue ein Staͤnglein Sauerlump 
und denke eben ans Schaun und Kaun. 

Traun! 

da ſeh ich, vor mir, an einem Stein 

haftet ein blutrotes Falterlein. 

Ich merk', wie es aͤngſtlich kippt und wippt, 

tut, als ob es an einem blauen Moosbluͤmchen nippt. 
Ich ruf es an. Es gaukelt daher 

auf meine Hand. 

Hatt ich doch gleich das Elbchen erkannt! 

Redete hin und her: 

daß in den Teichen 

die Froͤſche ſchon laichen, 

und ſo dergleichen, 

ich weiß es nicht mehr. 

Schließlich, fo weint es bitter ſehr. — 

Ich troͤſte es, wie ich kann; 

faͤngt es wieder zu reden an: 

mit Ha und Hott und Peitſchenknall 

ſchleiften ſie etwas herauf aus dem Tal, 

ein umgeſtuͤlpt eiſernes Butterfaß 

oder ſo was; 

gar fuͤrchterlich ſei es anzuſchauen, 

alle Moosmaͤnnlein und Moosweiblein erfaſſe ein Grauen. 
Man wolle das Ding — es ſei nicht zu denken — 
hoch in den Turm der Kapelle henken, 
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mit eiſernem Schlaͤgel es täglich ſchlagen, 
alle guten Erdgeiſterlein gänzlich zu Tode plagen, 


Ich ſage: hm, ich ſage: ſoſo. 

Drauf gaukelt das Elbchen zur Erde. 

Ich aber beſchleiche 'ne Ziegenherde, 

ſchlampampe mich voll und denke: oho!! — 

Drei ſtrotzende Euter trank ich leer: 

da milkt keine Magd einen Tropfen mehr! 

Nun ſtellte ich mich auf am roten Floß, 

wo ſie denn kamen mit Mann und Roß. 

Blau! dacht ich: du mußt geduldig ſein; 

und kroch ihnen nach hinter Hecken und Stein. 

Acht Klepper, ſchnaubend in haͤnfenen Stricken, 

konnten das Untier kaum vorwaͤrts ruͤcken. 

Mit keuchenden Flanken und zitternden Knien 

ruhten ſie aus, um aufs neue zu ziehen. 

Ich merkte: es konnte der Bretterwagen 

die ſchwere Glocke kaum noch tragen. 

Da habe ich ihnen auf Schraͤtleinsart 

— hart am Abgrund ging juſt die Fahrt — 

die Muͤhe erſpart. 

Ich griff ins Rad: die Speiche brach, 

die Glocke wankte, ruſchte nach, 

noch einen Riß, noch einen Stoß, 

bis fie kopfuͤber zur Tiefe ſchoß. 

Hei! wie ſie ſprang 

und im Springen klang! 

von Fels zu Fels ein eiſerner Ball, 

mit Klang und Hall und Widerhall! 

Tief unten empfing ſie aufſpritzende Flut: 

drin mag ſie bleiben! dort ruht ſie gut. 
Wahrend der Waldſchrat geſprochen, hat es zu daͤmmern begonnen. Mehr⸗ 
mals, gegen das Ende feiner Erzählung hin, iſt aus dem Walde ein ſchwacher 
Hilferuf gehoͤrt worden. Nun erſcheint Heinrich, ſich krank und muͤhſam 
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auf die Baude zuſchleppend. Sogleich verſchwindet das Schrätletn in den 
Wald, der Nickelmann in den Brunnen. 


Heinrich 

dreißig Jahre alt; ein e blaſſes, gramvolles Geſicht. 

Ihr lieben Leute, hoͤrt ihr!? macht mir auf! 

ich bin verirrt. Helft mir! ich bin geſtuͤrzt. 

Helft, helft, ihr Leute! ach! ich — kann — nicht — mehr. 
Er ſinkt, unweit der Baudentuͤr, ohnmaͤchtig ins Gras. 
Purpurner Wolkenſtreif über den Bergen. Die Sonne iſt hinunter. Es haucht 
ein kühler, nächtiger Wind über den Plan. 
Die alte Wittichen, den Tragkorb auf dem Rüden, kommt aus dem Walde 
gehumpelt; ihr Haar iſt ſchlohweiß und offen. Ihr Geſicht gleicht mehr dem 
elnes Mannes, als dem eines Weibes. Bartflaum. 


Die Wittichen 

Rutandla, kumm und hilf m'r! hilf m'r ſchleppa: 
ich hoa zuviel gelodt. Rutandla, kumm! 
ich hoa kenn' Odem meh. Wu bleit denn's Madel? 

Einer Fledermaus nach, die voruͤberfliegt: 
He, ale Fladermaus, werſcht du glei’ hirn! 
Du krichſt a Kropp noch vuol genung. Hir druuf! 
fliech ’nei’ ei's Kafferfanſterla, und ſiehch, 
ob's Madel do iis? ſprich: fie full glei kumma, 
's kimmt heute noch a Water. 

Gegen den Himmel drohend, da es ſchwach wetterleuchtet: 

Alerla! 

mach's ni zu tulle! hal de Ziechabeckla 
a wing eim Zaune! luß den'n ruta Boart 
ni goar zu tulle finkeln. He, Rutandla! 

Einem Eichhorn zurufend, welches uͤber den Weg ſpringt: 
Eichhernla, ich ſchenk d'r a Buchanisla! 
Du biſt doch geferre, huſt flinke Fießla!? 
Spring 'nieber ei’8 Haͤusla, mach' a Mandla, 
ſprich: ſe ſool kumma; ruf m'rſch Rutandla! 

Sie ſtoͤßt mit dem Fuß an Heinrich. 
Woas iis denn doas? — war leit denn hie? nu do? 
Nun ſoa m'r ock, woas machſt denn du dohie? 
Du! Perſchla! — nu do hiert vunt oalles uuf: 
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bift ernt goar tut? — Rutandla! — nu doas waͤr“! 
fe fein m'r dunda ſu ſchunt uuf'n Hoalſe; 
d'r Oamtmoan und d'r Foar: doas fahlte noch! 
Ma lis aſu ſchunt wie a Hund gehetzt; 
ſe brauchta bluß an“ Leiche bei m'r finda, 
do kennd ich m'r mei“ Haͤusla wull beſahn, 
die nahma 's een' fer Brennhulz. Perſchla! Due! — 
A hirt ni. — 
Nautendel tritt aus der Baude, fragenden Blickes. 
Kimmſte endlich! — ſiehch ock har! 
m'r hoan Beſuch gekricht — und woas fer en' n! 
goar ſihr an'n ſtilla. — Hull a Bindla Hei 
und mach' an’ Streu. 
Rautendelein 
Im Haufe? 
Die Wittichen 
Waͤr'ſch doch goar! 


Woas ſool ins ock doas Perſchla drin ei'm Stiebla. 
Ab ins Haus. 
Rautendelein erſcheint, nachdem ſie einen Augenblick ins Haus verſchwun⸗ 
den war, mit einem Heubuͤndel. Sie iſt im Begriff, neben Heinrich nieders 
zuknien, als dieſer die Augen aufſchlaͤgt. 


Heinrich 
Wo bin ich? gutes Mädchen, ſag“ mir doch! 
Rautendelein 
Ei, in den Bergen! 
Heinrich 


In den Bergen. Ja. 
Wie aber kam ich, fag’ mir doch! hierher? 
Rautendelein 
Das, lieber Fremdling, wuͤßt ich nicht zu ſagen. 
Doch laß es dich nicht kuͤmmern, wie's geſchah. 
Lehn“ — hier iſt Heu und Moos — darauf dein Haupt 
und ruh“ dich aus! Der Ruh’ wirft du bedürfen, 
Heinrich 
Der Ruh’ bedarf ich, ja; da haft du recht. 
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Doch Ruh’ iſt weit. Ach, weit iſt Ruh', mein Kind! 
unruhig: Und wiſſen will ich, was mit mir geſchah! 
Rautendelein 
Wuͤßt ich es ſelber doch! 
Heinrich 
Mir iſt ... ich denke... 
und denk ich, ſcheint ein Traum mir wieder alles. 
Gewiß: ich traͤum auch jetzt. 
Rautendelein 
Hier haſt du Milch. 
Weil du ſo kraftlos biſt, ſo mußt du trinken. 
Heinrich 
voll Haſt: 


Ja trinken — will ich. Gib mir — was du haſt. 
Er trinkt aus dem Gefäß, das ſie ihm hinhaͤlt. 


Rautendelein 
indeß er trinkt: 

Du biſt, mir ſcheint, der Berge nicht gewohnt, 
ſtammſt von den Menſchlein, die im Tale hauſen, 
und haſt, wie juͤngſt ein Jaͤger, dich verſtiegen, 
der, einem fluͤcht'gen Bergwild auf der Spur, 
den Todesſturz auf unſrer Halde tat. 
Allein, mich duͤnkt, ein Mann von andrer Art, 
als du biſt, war's. 


Heinrich 
der Rautendel, nachdem er getrunken, unverwandt und mit ekſtaliſchem Stau⸗ 
nen angeſtarrt hat: 


O, rede! rede weiter! 
Dein Trunk war Labſal; deine Rede mehr — 
Wiederum verfallend und gequält: 

Ein Mann von andrer Art, von beſſ'rer Art. 
Auch ſolche fallen. Rede weiter, Kind! 

Rautendelein 
Was frommt mein Reden! lieber will ich gehn 
und friſches Waſſer dir im Brunnen ſchoͤpfen, 
denn Staub und Blut entſtellen ... 
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Heinrich 


flehentlich: 
Bleib, o, bleib! 
Rautendeleln, am Handgelenk von ihm feſtgehalten, ſieht unſchlüſſig. 

Heinrich 

fort fahrend: 
Und ſchan' mich an mit deinem Raͤtſelblick! 
denn ſieh: die Welt, in deinem Aug' erneut, 
mit Bergen, Himmelsluft und Wanderwoͤlkchen ... 
fo füß gebettet, lockt die Welt mich wieder. 
Bleib, Kind! o, bleib! 

Rautendelein 
unruhig: 
Geſcheh es, wie du willſt, 

allein 


Heinrich 


fieberifcher und flehentlicher: 

Bleib bei mir! bleib und geh nicht fort! 
Noch weißt du... ahnſt du nicht, was du mir biſt. 
O, weck mich nicht! ich will dir ſagen, Kind, 
ich fiel... doch nein: ſprich du, denn deine Stimme, 
von Gott begabt mit reinem Himmelslaut, 
nur will ich hoͤren. Sprich! was ſprichſt du nicht? 
Was ſingſt du nicht? — Ich fiel, 
ich ſagt es ſchon. Ich weiß nicht, wie es kam: 
wich nun der Pfad, den meine Fuße ſchritten? 
War's willig? widerwillig, daß ich ſtuͤrzte? 
Kurzum: ich fiel; Staub, Stein und Raſen mit mir in die Tiefe. 
Fleberiſcher: Ich griff 'nen Kirſchbaum! weißt du — ja, es war 
'ne wilde Kirſche: aus dem Felfenfpalt 
trieb fie ihr Staͤmmchen. Doch das Stämmchen brach, 
und ich, das Bluͤtenbaͤumchen in der Rechten, 
von dem die Roſablaͤttlein ſauſend ſtoben, 
fuhr ich — ins Bodenloſe — und ich ſtarb; 
und jetzund bin ich tot. Sag', daß ich's bin! 
fag’, daß mich niemand weckt! 
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Rautendelein 
unſicher: 
Mich duͤnkt, du lebſt! 
Heinrich 
Ich weiß, ich weiß. Ich wußt es fruͤher nicht: 
daß Leben Tod, der Tod das Leben iſt. — 
Wiederum verfallend: Ich fiel. Ich lebte, fiel. Die Glocke fiel: 
wir beide, ich und ſie. Fiel ich zuerſt, 
fie aber hinterdrein? War's umgekehrt? 
Wer will es wiſſen? Niemand wird's ergruͤnden. 
Und wird's ergruͤndet, ſei mir's einerlei: 
es war im Leben — und nun bin ich tot. 
Weich: Bleib! meine Hand . .. noch iſt fie... weiß wie Milch, 
iſt meine Hand und — wie von Blei; und muͤhſam heb ich ſie; 
doch rollt dein weiches Haar daruͤber her, 
iſt's wie Bethesdaflut ... wie ſuͤß biſt du! 
Bleib! meine Hand iſt fromm, und heilig du. 
Ich ſah dich ſchon. Wo ſah ich dich? Ich rang, 
ich dient um dich. .. wie lange? Deine Stimme 
in Glockenerz zu bannen, mit dem Golde 
des Sonnenfeiertags ſie zu vermaͤhlen: 
dies Meiſterſtuͤck zu tun, mißlang mir immer. 
Da weint ich blut'ge Traͤnen. 
Rautendelein 
Weinteſt? Wie? 
Ich kann dich nicht verſtehn: was ſind das, Traͤnen? 
Heinrich 

bemüht, ſich aufzurichten: 

Heb mich ein wenig auf, du liebes Bild! 
Sie unterſtuͤtzt ihn. 

Neigſt du dich ſo zu mir? — So loͤſe mich 
mit Liebesarmen von der harten Erde, 
daran die Stunde mich, wie an ein Kreuz, 
gefeſſelt! Loͤſe mich! ich weiß, du kannſt es, 
und hier, von meiner Stirn ... befreie mich 
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mit deinen weichen Händen: Dornenzweige 
flocht man um meine Stirne. Keine Krone! 
nur Liebe! Liebe! — 
Er iſt in eine halbſitzende Lage gebracht; erſchoͤpft: 
So, ich danke dir. — 
Weich und verloren: 
Es iſt hier ſchoͤn. Es rauſcht ſo fremd und voll. 
Der Tannen dunkle Arme regen ſich 
ſo raͤtſelhaft. Sie wiegen ihre Haͤupter 
ſo feierlich. Das Maͤrchen! ja, das Maͤrchen 
weht durch den Wald. Es raunt, es fluͤſtert heimlich. 
Es raſchelt, hebt ein Blaͤttlein, ſingt durchs Waldgras, 
und ſieh: in ziehend neblichtem Gewand, 
weiß hergedehnt, es naht — es ſtreckt den Arm, 
mit weißem Finger deutet es auf mich — 
kommt näher, — rührt mich an... mein Ohr... die 
Zunge. 
die Augen — nun iſt's fort — und du biſt da. 
Du biſt das Maͤrchen! Maͤrchen, kuͤſſe mich! 
Er wird ohnmaͤchtig. 
Rautendelein 
; für ſich: 
Du redeſt ſeltſam, man begreift dich nicht! 
Schnell entſchloſſen, im Begriff davonzugehen: 
So lieg und ſchlummre! 
Heinrich 


im Traum: 
Maͤrchen, kuͤſſe mich! 


Rautendelein 
ſtutzt, bleibt ſtehen, ſtarrt auf ihn. Es iſt dunkler geworden. Ploͤtzlich ruft 
fie mit Angſt und Haft: 


Großmutter! 
Die Wittichen, 
nicht ſichtbar, ruft aus dem Innern der Baude: 
Madel! 
Rautendelein 
Komm doch nur heraus! 
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Die Wittichen 

Kumm du zu mir und hilf m'r Feuer zinda. 
Rautendelein 

Großmutter! i 

Die Wittichen, 

wie oben: Hierſchte, feder dich und kumm. 

Ich will a Ziega Futter gan und melka. 
Rautendelein 

Großmutter, hilf ihm doch! Er ſtirbt, Großmutter! 


Die Wittichen 
erſcheint auf der Schwelle der Baude; ſie traͤgt einen Milchaſch in der Linken 
und lockt die Katze: 


Miez, Miezla, kumm! — 
Mit Bezug auf Heinrich, nebenhin: 
Do iis kee“ Kraut gewachſa. 

A Menſchakind muß ſterba, 's is ni anderſch. 
Und wenn ſchunn. Luß du dan! dar wiil's ni beſſer. 
Kumm, Miezla! kumm! hie iis a Negla Milch. 
Wu tis denn's Miezla? 

Hulle, hulle, hulle Hulzmannla! 

hie hoa ich a Aſchla und a Kannla! 

hulle, hulle, hulle Hulzweibla! 

hie hoa ich a friſchbacknes Brutlaibla, 
hie gibbt's woas zu ſchlecka und woas zu beißa, 
do taͤta ſich Faͤrſchta und Grova drim reißa. 


Etwa zehn kleine, drollige Holz männerchen und Holzwelberchen kommen 
eilig aus dem Walde gewackelt und fallen über das Schüſſelchen her. 


He, du! 

immer valles ei Ruh. 

Du a Stickla, 

du a Brickla. 

Jedes a Schlickla. 

Woas macht ihr fer a Gequerle, 
ihr kleen'n Murdskerle?! 

Doas geht ni aſu. 

Nanu: 
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Oalle fer heute. 
Ihr Leute, ihr Leute! 
4 Hier giht's ju goar drunder und drieber zu. 
Itzunder macht euch furt. 
Holzmaͤnnerchen und Holgweiberchen ab, wie ſie gekommen, in den Wald. 
Der Mond IR aufgegangen; auf dem Felſen Aber der Baude erſchelnt der 
Waldſchrat; die Hande muſchelfoͤrmig ans Maul legend, ahmt er echohaft 
einen Hilferuf nach. 
Waldſchrat 
Zu Hilfe! Hilfe! 
Die Wittichen 
Woas hoot's denn? 
Rufe 
fern aus dem Innern des Waldes 
Heinrich! Heinrich! 
Waldſchrat 


wie oben 
Hilfe! Hilfe! 
Die Wittichen 

droht zu dem Walbſchrat hinauf: 
Luß du deine Noarrheeta 
mit da varma Gebirgsleuta. 
Gellwull, a Gloaskirbla imſtußa 
oder a Hundla derbußa, 
an Handwerksburſcha ei's Moor verfiern, 
doaß a muß Hoals und Beene verliern. 


Waldſchrat 
Großmutter! gib acht auf das deine, 
Du kriegſt noch Gaͤſte und feine! 
Was trägt die Gans auf dem Flaume? 
den Balbierer mitſamt dem Schaume! 
Was traͤgt die Gans auf dem Kopfe? 
Den Schulmeiſter mitſamt dem Zopfe, 
den Pfarrer mitſamt dem Kreuze: 
das find drei ſaubre Kaͤuze! 
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Rufe 
näher als vorhin: 
Heinrich! 


Waldſchrat 
wie oben: 


Zu Hilfe! 
Die Wittichen 
Doaß dich doch 's Blaufeuer! 
A zieht m'r a Schulmeeſter uff a Hoals, 
a Pfoaffa uba druf. 
Dem Schrat mit geballter Fauſt drohend: 
Nu wart' ock, due! 
Du ſullſt droa denka! Micka ſchick ich dir 
und gruße Bremſa: ſtecha ſull'n ſe dich, 
doaß du vor Himmelsangſt ni weeßt, wuhie! 
Waldſchrat 
ſchadenfroh, im Verſchwinden: 
Sie kommen. ab. 
Die Wittichen 
Miga ſe: woas geht's mich oa! 


Zu Rautendel, die noch immer in Heinrichs Anblick und Leiden verſunken 
ſteht: 


Gih ’nei’ ei's Haus! blos aus 's Licht! mir ſchlofa. 
Mach' flink! 
Rautendelein 
duͤſter, trotzig: 


Ich will nicht. 
Die Wittichen 
Willſt nicht? 
Rautendelein 
Nein, Großmutter. 
Die Wittichen 
Weshoalb denn do? 
Rautendelein 
Sie holen ihn. 
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Die Wittichen 
Nu, und? 

Rautendelein 
Sie ſollen's nicht. 

Die Wittichen 

Nee Madel, Madel! kumm! 

Luß du doas Heffla Himmelsjoammer liega 
und luß ſe mit'n macha, woas ſe wulln, 
die Tuta mit dam Tuta. Starba muß a: 
Do luß a ſtarba, denn 's tutt 'm gutt. 
Sieh, wie dan 's Laba quält! wie's dan im Herza 
ock immer reißt und ſtißt. 


Heinrich 


im Traum: 
Die Sonne flieht! 
Die Wittichen 
Dar durte hot de Sunne nie geſahn. 
Kumml! luß a liega! fulge! iich meen's gutt. 
ub ins Haus. 


Rautendelein 
allein geblleben, horcht auf. Man hoͤrt wlederum „Helnrich, Heinrich!“ rufen. 
Da bricht das Madchen ſchnell einen blühenden Zweig und zieht damit um 
Heinrich her einen Kreis auf der Erde, dazu ſprechend: 


Mit dem erſten Bluͤtenreis 

zieh ich feſten Zauberkreis, 

wie's Großmutter mich gelehrt. 
Bleibe, Koͤmmling, unverſehrt! 
Bleibe dein und dein und mein! 
Trete keiner hier herein: 

ſei es Knabe, oder ſei's 


Maͤdchen, Juͤngling, Mann und Greis. 
Sie zleht ſich ins Dunkel zurück. Der Pfarrer, der Barbier und der Schul⸗ 
melſter erſcheinen nacheinander aus dem Walde. 


Pfarrer 
Ich ſehe Licht! 
Schul meiſter 
Ich auch! 
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Pfarrer 
Wo ſind wir hier? 
Barbier. 
Das weiß der liebe Gott! Es ruft ſchon wieder: 


Zu Hilfe, Hilfe! 
Pfarrer 


's iſt des Meiſters Stimme. 
Schul meiſter 
Ich hoͤre nichts. 
Barbier 
Es kam vom hohen Rad. 
Schul meiſter 
Das moͤchte ſein, wenn man gen Himmel fiele! 
So aber faͤllt man, duͤnkt mich, umgekehrt: 
vom Berg zu Tal und nicht von Tal zu Berg. 
Der Meiſter liegt — ich will nicht ſelig fein! — 
um fuͤnfzig Faden tiefer: nicht hier oben. 
Barbier 
Potz Hakengimpel! hoͤrt Ihr's deun nicht rufen? 
Wenn das nicht Meiſter Heinrichs Stimme iſt, 
ſo will ich Ruͤbezagels Bart raſieren, 
ſo wahr ich auf dies Handwerk mich verſtehe! 
Nun ruft es wieder. 
Schul meiſter 
Wo? 
Pfarrer 
Wo ſind wir hier? 
Vor allen Dingen ſagt mir dies, ihr Herren! 
Mir blutet das Geſicht. Kaum kann ich noch 
die Beine ſchleppen. Mein Füße ſchmerzen: 
ich geh“ nicht weiter! 
Ruf 
Hilfe! 
Pfarrer 
Wieder ruft es! 
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Barbier 
Das war dicht bei uns! Nicht zehn Schritt entfernt! 


Pfarrer 
erſchoͤpft nlederſiend: 
Ich bin geraͤdert. Wahrlich, lieben Freunde! 
Ich kann nicht weiter. Laßt, in Gottes Namen, 
mich hier zuruͤck. Schluͤgt ihr mich braun und blau: 
ihr braͤchtet mich von dieſer Stelle nicht. 
Ich kann nicht mehr. Die ſchoͤne Gottesfeier! 
Und mußte ſo ſich enden. — Lieber Himmel! 
wer haͤtte das gedacht! Und dieſe Glocke, 
des frommen Meiſters hoͤchſtes Meiſterſtück ..! 
Ganz unerforſchlich ſind des Hoͤchſten Wege, 
dazu auch wunderlich. 
Barbier 
Wo wir hier ſind? 
Ihr fragtet doch, Herr Pfarrer, wo wir find? 
Ei nun, in allem Guten rat ich Euch: 
fort, fort, ſo ſchnell Ihr koͤnnt! Ich wollte lieber 
nackt in 'nem Weſpenneſt die Nacht verbringen, 
als hier auf dieſem Plan: es — helf uns Gott! — 
es iſt die Silberlehne, und wir ſind 
nicht hundert Schritt von Mutter Wittichs Haus! 
Verdammtes Wettergas! kommt! fort von hier! 


Pfarrer 

Ich kann nicht weiter! 

Schul meiſter 

Kommt! ich bitt Euch, kommt! 
Blaupfeifereien find das Mind’fte hier, 
und Hexereien machen mir nicht bange; 
doch iſt kein ſchlimmrer Platz, als der, zu finden. 
Fuͤr allerlei Geſindel, Diebe, Paſcher 
ein wahres Paradies! So arg verrufen 
durch Raͤuberei'n und blut'gen Meuchelmord, 
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daß Peter, der das Gruſeln lernen wollte, 
kaͤm er hierher, es ſicherlich erlernte. 
Barbier 
Das Einmaleins verſteht Ihr, doch es gibt 
noch andre Dinge, als das Einmaleins: 
ich wuͤnſch Euch nicht, daß Ihr erfahrt, Schulmeiſter, 
was Hexereien ſind! Die Hexenvettel, 
die, haͤßlich wie 'ne Kroͤt' in ihrem Loch, 
dort druͤben Unheil bruͤtet, ſchickt Euch Krankheit 
und, habt Ihr Vieh, die Peſt in Euren Stall: 
die Kuͤhe geben Blut, ſtatt Milch, die Schafe 
kriegen den Wurm, die Pferde werden koll'rig; 
an Eure Kinder teilt ſie Drutenzoͤpfe, 
wenn's ihr beliebt, Kielkroͤpfe aus und Schwaͤre! 
Schul meiſter 
Ihr Herren ſchwaͤrmt! Die Nacht hat euch verwirrt. 
Von Hexen ſprecht ihr. Hoͤrt doch: wie es wimmert! 
Mit meinen Augen hab ich ihn geſehn. 
Pfarrer 
Wen? 
Schul meiſter 
Den wir ſuchen: unſern Meiſter Heinrich. 
Barbier 
Die Hexe aͤfft ihn! 
Pfarrer 
's iſt ein Hexenſpuk! 
Schul meiſter 
Kein Hexenſpuk! Und zweimal zwei iſt vier 
und niemals fünf, und Hexen gibt es nicht! 
Dort aber liegt der Meiſter Glockengießer, 
ſo wahr ich einſt die Seligkeit erhoffe. 
Gebt acht: gleich ſchiebt die Wolke ſich vom Mond. 
Gebt acht: ihr Herren! — jetzt! — nun? Hab ich recht? 
Pfarrer 
Wahrhaftig, Meiſter! 
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Barbier 
Meiſter Glockengießer! 


Alle drei prallen, auf Heinrich zuellend, gegen den Zauberring und fahren 
zuruck. 


Pfarrer 
Au! 
Barbier 
Au! 
Schul meiſter 
Au! Au! 
Rautendelein 


wird für einen Augenblick ſichtbar, wie ſie von einem Baumaſt herunterſpringt; 
unter damoniſchem Hohngelaͤchter verſchwindet ſie 


Ha, ha, ha, ha, ha, ha!! — wpauſe. 
Schul meiſter 
verdutzt: 
Was war das? 
Barbier 
Was war das? 
Pfarrer 
Es hat gelacht. 
Schul meiſter 
Das helle Feuer ſprang mir aus den Augen: 
ich glaub, ich hab ein Loch in meinem Kopf, 
groß wie 'ne Nuß. 
Pfarrer 
Das Lachen, hoͤrtet ihr's? 
Barbier 
was lachen hoͤrt ich, und was knirſchen hoͤrt ich. 
f Pfarrer 
Es hat gelacht. Aus jener Fichte kam es, 
die dort im Daͤmmermonde ſich bewegt. 
Dort, die, wo jetzt der Uhu flog und ſchrie. 
Barbier 
Glaubt ihr mir's nun, wie's mit der Vettel ſteht? 
Und daß ſie mehr vermag als Brot zu eſſen? 
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Iſt's hier geheuer, oder froͤſtelt euch, 
wie mir, die Haut vor Grauen? Satansweib! 
Pfarrer 


fein Kruzifix hoch in die Hand nehmend, mit Entſchledenhelt gegen die Baude 
vordringend: 


Sei's, wie ihr ſagt. Und iſt's der Teufel ſelbſt, 
der dort ſein Neſt hat: friſch! und drauf und dran! 
Wir wollen ihn mit Gottes Wort beſtehen; 
denn ſelten war des Satans Liſt ſo hell 
am Tag, wie diesmal, wo er uns die Glocke 
mitſamt dem Glockengießer niederwarf: 
den Diener Gottes und die Dienerin, 
beſtimmt, hoch von des Abgrunds Rand hinaus 
den Hall des Friedens und der ew'gen Liebe, 
die Gnadenbotſchaft durch die Luft zu ſingen. 
Als Gottesſtreiter finden wir uns hier! 
Ich klopfe an. 

Barbier 

Tut's nicht! 
Pfarrer 
Ich klopfe an. er tut es. 
Die Wittichen 


* 


War lis denn do? 
Pfarrer 
Ein Chriſt! 
Die Wittichen 
Chriſt oder Heide: 
woas wullt Ihr? 
Pfarrer 
Offnet! 
Die Wittichen 


offnet und erſcheint, eine brennende Laterne in der Hand. c 
Nu? Woas wullt Ihr nu? 
Pfarrer f 
Im Namen Gottes, Weib, den du nicht kennſt. 
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Die Wittichen 
Oha! doas faͤngt ju recht erbaulich oa. 
Schul meiſter 
Halt's Maul, du Donneraas! und ſprich kein Wort 
Das Maß iſt voll und deine Friſt bemeſſen. 
Dein ſchaͤndlich Leben und dein ſchaͤndlich Tun 
hat ſo verhaßt im Sprengel dich gemacht, 
daß — wenn du jetzt nicht tuſt, wie man dich heißt — 
der rote Hahn, noch eh' der Morgen kommt, a 
auf deinem Dache kraͤhn, dein Hehlerneſt 
in Brunſt und Rauch gen Himmel lodern wird! 
Barbier 
ſich immerfort bekreuzigend: 
Ich fuͤrchte nichts von deinem boͤſen Blick, 
verfluchte Katze: gluͤh' mich immer an! 
Wo du auch meinen Leichnam treffen magſt 
mit deinen roten Augen, ſitzt ein Kreuz. 
Tu, was man jetzt dich heißt: gib ihn heraus! 
Pfarrer 
Im Namen Gottes, Weib, den du nicht kennſt — 
ich ſag es noch einmal: — itzund laß ab 
von deinem Hoͤllengaukelſpiel und hilf! 
Dort liegt ein Mann, ein Meiſter, Diener Gottes, 
begabt mit einer Kunſt, zu ſeiner Ehre 
und aller Hoͤllenrotten Fluch und Schmach 
im Reich der Luft zu herrſchen. 
Die Wittichen 
iſt immer abwehrend mit der Laterne auf Helnrich zugeſchritten: 
's its genung! 
Naͤhmt ihr da oarma Knerps, dar durte leit! 
Woas giht's mich da. Ich hoa 'm niſcht geton. 
A mag ſei' Laba laba, wenn a's koan, 
vor mir ſu lange wie a Oden hot: 
dar, freilich, werd ni goar zu lange reecha. 
Ihr nennt a Meeſter. Mit dar Meeſterſchoaft 
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is ni weit har. Euch miga fe wull klinga, 

die eiſna Glocka, die doas Perſchla macht. 

Ihr hott aſu'ne Uhrn, die niſchte hirn; 

ins klinga ſe ni gutt. Ihm ſalber au ni. 

A weeß wull, wu's da Dingern valla fahlt: 
vam Beſta fahlt's 'n und an'n Sprung hot jede. 
Hie, nahmt de Trage, troat doas Jingla heem! 
Da grußa Meeſter. — Meeſter Milchgeſicht! 
ſtih uf: du ſullſt 'm Paſter halfa pred'gen, 
'm Lehrer ſullſte halfa Kinder priegeln, 

und 'm Balbierer ſullſte Schaum ſchloan halfa. 


Heinrich wird auf die Trage gelegt, der Barbier und der Lehrer heben ihn auf, 
Sie ſchlaͤgt die Tuͤre zu. 


Pfarrer 
Du laſterhaftes, laͤſterliches Weib: 
ſchweig und Fehr’ um auf deinem Hoͤllenweg! 
Die Wittichen 
Spoart Ihr doas Raͤda! Eure Praͤdicht kenn ich. 
Ich wiß, ich wiß: de Sinne, doas ſein Sinda. 
De Erde iis a Soarg. D'r blaue Himmel 
d'r Deckel druf. De Sterne, doas ſein Lechla, 
de Sunne its a grußes Luch ei's Freie. 
De Welt ging’ under, wenn kee Foarr nich waͤr', 
und inſe Herrgott is a Popelmoan. 
A feld an’ Rutte nahma, ihr verdient's. 
Schloappſchwaͤnze ſeid'r: doas is's, wetter niſcht. 
Sie ſchlaͤgt die Tür zu. 
Pfarrer 
Du Teufelin 
Barbier 
Um's Himmels willen, ſtill! 
Erboſt fie nicht noch mehr, ſonſt geht's uns ſchlimm. 
Der Pfarrer, der Lehrer und der Barbier mit Heinrich ab in den Wald. Der 
Mond kommt klar herauf, und ruhig liegt die Waldwieſe. Erſte, zweite 


und dritte Elfe huſchen nacheinander aus dem Walde und drehen ſich im 
Ringeltanz. 
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Erſte Elfe 
Fluͤſterruf: 

Schweſter! 

Zweite Elfe 

Schweſier! 

Erſte Elfe 

Weiß und bleich 
herrſcht der Mond im Berhbereich. 
Daͤmmer, fühl und überall, 
uͤber Lehnen, Kluft und Tal. 

Zweite Elfe 
Woher kommſt du? 

Erſte Elfe 

Wo das Licht 

ſich im Waſſerſturze bricht 
und die Flut, vom Schein durchhellt, 
ſauſend in die Tiefe faͤllt. 
Dort entſtieg ich feuchter Nacht. 
Aus dem Gurgelſchaͤumeſchacht 
quoll ich auf und drang hervor 
durch ein tropfend Felſentor. 

Dritte Elfe 


kommt. 
Schweſiern, ſchlingt ihr hier den Reihn? 
Erſte Elfe 
Tummle dich und füg’ dich ein. 
Zweite Elfe 
Woher kommſt du? 
Oritte Elfe 
Horcht und hoͤrt! 
ſchlingt den Reigen ungeſioͤrt: 
zwiſchen Felſen, tlef und klar 
liegt der See, der mich gebar, 
wie aus ſchwarzem Edelſtein; 
goldne Sterne funkeln drein. 
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Rafft ich mir im Mondenglaſt 

meiner Kleiber Silberlaſt, 

trug mich uͤber Klipp und Kluft 

durch die leichte Bergesluft. 
Vierte Elfe 


kommt. 
Schweſtern! 
Erſte Elfe 
Schweſter, komm zum Tanz. 
Alle 
Ringelreigenfluͤſterkranz. 
Vierte Elfe 
Aus Frau Holles Blumenmoor 
loͤſt ich heimlich mich hervor. 
Erſte Elfe 
Schlingt und windet euch im Tanz! 
Alle 
Ringelreigenfluͤſterkranz. 
Das Wetterleuchten nimmt zu. Ganz fernes Donnermutren. 


Rautendelein 
ſteht plotzlich, die Hände hinter dem Kopf, zuſchauend an der Haustür; der 
Mond beleuchtet fie, 


Holla! Elfchen! 
Erſte Elfe 
Horch! ein Schrei. 
Zweite Elfe 
Autſch! nun riß mein Kleid entzwei. 
Troll“ dich, alter Wurzelſtock! 
Rautendelein 
Holla! Elfchen! 
Dritte Elfe 
Au! mein Rock. 
Hierhin, dorthin, flieht und greift, 
weißgekroͤnt und graugeſchweift. 
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Rautendeleln 
mit im Reigen: 


Nehmt mich auf in euren Kranz! 
Ringelreigenfluͤſtertanz. 
Silberelſchen, liebes Kind! 
ſchau', wie meine Kleider find. 
Blanke Silberfaͤdelein 
woh mir meine Muhme drein. 
Braunes Elbchen! nimm in acht 
meiner braunen Glieder Pracht, 
und du, goldnes Elbchen! gar, 
nimm in acht mein goldnes Haar: 
ſchwing ich's hoch — ſo tu es auch! — 
iſt's ein ſeidenroter Rauch. 
Haͤngt es uͤber mein Geſicht, 
iſt's ein Strom von Gold und Licht. . 
Alle 
Schlingt und windet euch im Tanz, 
Ringelreigenfluͤſterkranz. 
Rautendelein 

Fiel 'ne Glock ins Waſſerloch. 
Elbchen, ſagt, wo liegt ſie doch? 

| Alle 
Schlingt und windet euch im Tanz, 
Ringelreigenfluͤſterkranz. 
Maßlieb und Vergißmeinnicht 
ruͤhren unſre Sohlen nicht. 


Der Waldſchrat kommt herzu gebockt. Der Donner wird lauter. Während 
des Folgenden gibt es einen ſtarken Schlag und Regengepraſſel. 


Walbſchrat 
Maßlieb und Vergißnichtmein 
ſtampf ich in den Grund hinein: 
ſpritzt das Moor und knirrt das Gras, 
Elbchen! hei! ſo mach ich das. 
Bucke, bocke, heißa! ho! — 
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Bulle ſchnauft ins Haferſtroh, 

und die junge Schweizerkuh 

ſtreckt den Hals und bruͤllt ihm zu. 
Auf des Hengſtes brauner Haut 
Flieg“ IE Braͤut' gam, Flieg“ iſt Braut, 
und der Muͤcken Liebestanz 

dreht ſich um den Pferdeſchwanz. 
Holla! alter Pferdeknecht! 

kommt die Magd dir eben recht? 
Beizt der Miſt im heißen Stall, 

gibt es einen weichen Fall. 

Holla! Huſſa! heijuchhei! 

Mit dem Fluͤſtern iſt's vorbei, 

mit dem Raunen unterm Eis: 

Leben regt ſich laut und heiß. 

Mauzt der Kater, maut die Katz'. 
Falke, Nachtigall und Spatz, 

Has und Hirſch und Henn“ und Hahn, 
Rebhuhn, Wachtel, Singeſchwan, 
Storch und Kranich, Lerch“ und Fink, 
Kaͤfer, Motte, Schmetterling, 

Froſch und Kroͤte, Molch und Laus 


lebt ſich ein und liebt ſich aus. 


Er umfaßt elne der Elfen und rennt mit ihr in den Wald. Ole ubrigen Elfen 
zerſtieben. Rautendelein bleibt, einſam und verſonnen, mitten auf der Wald⸗ 
wleſe ſtehen. Das Gewilter mit Sturm, Donner und Regen zieht ab. 


Nickelmann 
hebt ſich Aber den Brunnenrand: 

Brekekeker—! Brekekeker —! He, du! 
Was ſtehſt du dort? 

Rautendelein 

Ach, lieber Waſſermann! 

ich bin ſo traurig: — ach, ſo traurig bin ich. 

Nickelmann 

pfiffig: 

Brekekekex! auf welches Auge denn? 
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Rautenbelein 


beluſligt: 
Aufs linke Auge. Willſt du mir's nicht glauben! 
Nickelmann 
J, freilich, freilich. 
Rautendelein 


mit dem Finger ihr lintes Auge berühre not 
Sieh mal, was das iſt!! 
Nickelmann 
Was meinſt du denn? 
Rautendelein 
Was ich im Auge habe. 
Nickelmann 
Was haft du denn im Auge? zeig“ mal her! 
Rautendelein 
's iſt mir ein heißes Troͤpflein drauf gefallen. 
Nickelmann 
Ei, eil vom Himmel? Komm doch, laß mich's ſehn! 
Rautendelein 
das Traͤnentroͤpflein ihm am Finger binhaltend: 
Ein ganzes, kleines, blankes, heißes Troͤpfchen. 
Da, ſchau' mal an! 
Nickelmann 
Dertauſend! iſt das ſchoͤn! 
Willſt du, ſo nehm ich's weg und tu es fein 
dir in ein roſa Muſchelchen hinein. 
Rautendelein 
Ei nun, ich leg’ dir's auf den Brunnenrand. 
Was iſt es denn? 
Nickelmann 
Ein ſchoͤner Diamant! 
Blickt man hinein, fo funkelt alle Pein 
und alles Gluͤck der Welt aus dieſem Stein. 
Man nennt ihn Traͤne. 
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Raukendelein 
Traͤne? Wie mir's ſcheint: 
iſt dies 'ne Traͤne, hab ich ſie geweint. 
So weiß ich denn fortan, was Traͤnen ſind. — 
Erzaͤhl“ mir was! 
Nickelmann 
Komm zu mir, liebes Kind! 


Rautendelein 
Ei, nein, es geht auch ſo. Was ſoll mir das! 
Dein alter Brunnenrand iſt broͤcklig, naß, 
und nichts als Aſſeln, Spinnen ... was weiß ich! 
Und du und alleſamt: ihr ekelt mich. 


Nickelmann 
Brekekekexr! das tut mir wahrlich leid. 


Rautendelein 
Schon wieder ſo ein Troͤpflein. 


Nickelmann 

Regenszeit! 
Fernab blitzt Meiſter Thor! von ſeinem Bart 
faͤllt es wie Kindesauggezwinker zart, 
durchflorend dunſtgeballter Wolken Zug 
mit veilchenblauem Licht. Ein Rabenflug, 
im Blitzſchein ſichtbar, unterm Grau dahin 
ſich tummelnd, taumeltoll begleitet ihn! 
Die Fluͤgel naß im wilden Waſſerſturm. 
Horch, Kind! wie Mutter Erde durſtig ſchluckt und trinkt 
und wie ſich Baum und Gras und Flieg“ und Wurm 
des Leuchtens freut, das immer neu erblinkt. 
Quorax! — Butz — im Tale! Meiſter, wohlgetan! 
Er zuͤndet ſich ein Oſterfeuer an: 
Der Hammer loht. Zwoͤlftauſend Meilen Licht.“ 
Der Kirchturm wankt. Der Glockenſtuhl zerbricht, 
Qualm ſtoͤßt hervor 
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4 f Rautendelein 

i Ei, hör“ doch! ſchweig doch ſtill! 
j Erzähle Dinge, die man wiſſen will. 

ö Nickelmann 


Brekekekex! ein kleiner Spatz, ein Nichts: 
was fallt ihm ein? wenn man es ſtreichelt, ſticht's. 
Iſt das 'ne Art? Da tut man, was man mag, 
am Ende erntet man 'nen Backenſchlag. 
Hab ich nicht recht? Was willſt du wiſſen, du? — 
Nun mault man wieder. 
Rautendelein 
Nichts. Laß mich in Ruh! 
Nickelmann 
Nichts willſt du wiſſen? 
Rautendelein 
8 Nein. 
Nickelmann 
beitelnd: 
— — — fd red’ ein Wort! 
Rautendelein 
Ich moͤchte fort, nur von euch allen fort. 
Sie ſtarrt, die Augen voll Tränen, in die Ferne. 
Nickelmann 
ſchmer zyoll, dringlich: 
Was hab ich dir getan? Wo willſt du hin? 
ſteht dir ins Menfchenland der krauſe Sinn? 
Ich warne dich. Der Menſch, das iſt ein Ding, 
das ſich von ungefaͤhr bei uns verfing: 
von dieſer Welt und doch auch nicht von ihr. 
Zur Haͤlfte — wo? wer weiß! — zur Haͤlfte hier. 
Halb unſer Bruder und aus uns geboren, 
uns feind und fremd zur Haͤlfte und verloren. 
Weh jedem, der aus freier Bergeswelt 
ſich dem verfluchten Volke zugeſellt, 
das, ſchwachgewurzelt, dennoch wahnbetoͤrt 
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den eignen Wurzelſtock im Grund zerſtoͤrt 

und alſo, krank im Kerne, treibt und ſchießt, 

wie 'ne Kartoffel, die im Keller ſprießt. 

Mit Schmachterarmen langt es nach dem Licht; 

die Sonne, ſeine Mutter, kennt es nicht. 

Ein Fruͤhlingshauch bringt kranke Zweige leicht, 

der gruͤnem Haͤlmchen koſt und Kuͤhlung reicht. 

Fuͤrwitz! laß ab, drang’ nicht in ihre Reihn! 

Du legſt um deinen Hals 'nen Muͤhlenſtein. 

Sie ſchummern dich in graue Nebelnacht. 

Du lernſt zu weinen, wo du hier gelacht. 

Du liegſt gekettet an ein altes Buch 

und traͤgſt, wie ſie, der Sonnenmutter Fluch. 
Rautendelein 

Großmutter ſagt, du ſeiſt ein weiſer Mann. 

So ſchau“ dir deine Springebaͤchlein an: 

da iſt kein Waͤſſerlein ſo duͤnn und klein, 

es will und muß ins Menſchenland hinein. 
Nickelmann. 

Quorax, brekekekex, du aber nicht! 

Hör, was ein Tauſendjaͤhr'ger zu dir ſpricht: 

laß du die Knechtlein ihrer Wege gehn, 

den Menſchen Waͤſche waſchen, Mühlen drehn, 

in ihren Gärten waͤſſern Kohl und Kraut, 

ich weiß nicht was verſchlucken, brrr, mir graut. 

Heiß und inſtändig: Du aber, Prinzeſſin Rautendelein! 

ſollſt eines Koͤnigs Gemahlin ſein. 

Ich hab eine Krone von gruͤnem Kriſtall, 

die ſetz ich dir auf im goldſchimmernden Saal: 

die Dielen, die Decken von klarblauem Stein, 

aus roten Korallen Tiſch und Schrein... 
Rautendelein 

Und iſt deine Krone von eitel Saphir, 

ſo laß deine Toͤchter prunken mit ihr. 

Meine guͤldenen Haare, die lieb ich vielmehr, 
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die find meine Krone und druͤcken nicht ſchwer. 
Und iſt von Korallen dein Schrein und dein Tiſch: 
was ſoll mir ein Leben bei Molch und Fiſch? 
bei Quorax und Quurax in Lieſch und Rohr, 
in Tang und Geſtank, in Brunnen und Moor! Sie gebt. 
Nickelmann 
Wo willſt du hin? 
Rautendelein 
leicht, fremd: 
Was geht's dich an. 
Nickelmann 
ſchmer zvoll: 
Ei viel, 
brekekekex. 
Rautendelein 
Wohin es mir beliebt. 
Nickelmann 
Wohin es dir beliebt? 
Rautendelein 
Dahin und dorthin. 
Nickelmann 
Dahin und dorthin? 
Rautendelein 
die Arme hochwerfend: 
Und — ins Menſcheuland! 
Sie eilt und verſchwindet im Walde. 
Nickelmann 
im hoͤchſten Schreck: 
Quorar! wimmernd: Quorax! leiſer: Quorax! topfſchattelnd! 
Brekekekex! 


Der Vorhang fallt, 
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Zweiter Akt 


Das Haus des Glockengießers Heinrich. Ein altdeutſcher Wohnraum. Die 
Hälfte der Hinterwand bildet eine tlefe Niſche, in welcher der offene Herd, mit dem 
Rauchfang darüber, angebracht iſt. Über der kalten Kohle hangt der Kupferkeſſel. 
Die andere, vorgeruͤckte Wandhaͤlfte hat ein Fenſter mit Butzenſcheiben; darunter 
ſteht ein Bett. In den Seltenwaͤnden je eine Tür: die linke zur Werkſtatt, die rechte 
in den Hausflur führend. Rechts vorn ein Tiſch mit Stühlen. Auf ihm: gefüllter 
Milchkrug, Becher und ein Lalb Brot. Nicht weit vom Tiſch das Handfaß. Bild⸗ 
werke von Adam Kraft, Peter Viſcher uſw. ſchmüͤcken den Raum, vor allem ein 
Bild des Gekreuzigten aus bemaltem Holz. 

Die zwei Söhne Heinrich, fuͤnf- und neunjährig, ſitzen, fonntäglich heraus; 
geputzt, am Tiſch hinter ihren Mllchbecherlein. Frau Magda, ebenfalls feſtlich 
angetan, kommt von rechts ins Zimmer, einen Strauß Himmelſchluͤſſel in der 
Hand. Es iſt fruͤher Morgen. Die Helligkeit nimmt zu. 


Frau Magda 
Seht, Kinder! was ich hab’! gleich hinterm Garten 
traf ich 'nen ganzen Fleck damit beſaͤt. 
So koͤnnen wir zu Vaters Ehrentag 
uns feſtlich ſchmuͤcken, wie es ſich geziemt. 

Erſter Knabe 
Mir 

Zweiter Knabe 

Mir ein Straͤußchen. 
Frau Magda 
Jeder kriegt fünf Bluͤmchen, 
wovon ſchon eines, wie ihr wiſſen muͤßt, 
den Himmel aufſchließt. Trinkt nun eure Milch, 
eßt euer Stuͤcklein Brot und laßt uns gehn. 
Weit iſt der Weg zum Kirchlein, weit und ſteil. 
Nachbarin 
am Fenſter: 

Seid Ihr ſchon wach, Frau Nachbarin? 

Frau Magda 

Ei, freilich! 

Ich tat die ganze Nacht kein Auge zu, 
doch, da's nicht Sorge war, die wach mich hielt, 
bin ich erfriſcht, als haͤtt ich ausgeruht, 
wie'n Murmeltier. Der Tag, mich duͤnkt, wird klar. 


290 


Nachbarin 
Schon recht, ſchon recht. 
a Frau Magda 
Ihr kommt doch wohl mit uns? 
Ich rat Euch zu. Es wird gut pilgern ſein 
mit uns, nach dieſer kleinen Beinchen Takt, 
und ſchwerlich werden wir zu raſch Euch ſchreiten; 
obgleich, ich ſag es ehrlich, Nachbarin, 
ich lieber floͤge, als zu Fuße ging': 
fo treibt's in mir vor Freud“ und Ungeduld. 
Nachbarin 
Iſt Euer Mann nicht heimgekehrt die Nacht? 
Frau Magda 
Wo denkt Ihr hin?! ich will zufrieden ſein, 
haͤngt nur die Glocke feſt im Glockenſtuhl, 
wenn die Gemeine heute ſich verſammelt. 
Die Zeit war kurz: da galt es hurtig fein 
und ſich nicht ſparen. Iſt 'ne Stunde Schlaf 
für meinen Meiſter Heinrich abgefallen, 
hat er, im Waldgras ruhend, ſeine Augen 
ein wenig ſchließen koͤnnen, hab ich Grund, 
dem lieben Gott zu danken. Einerlei: 
die Muͤh' war groß, und größer iſt der Lohn. 
Ihr koͤnnt nicht glauben, wie fo fromm und rein 
und wunderbar die neue Glocke klingt! Gebt acht, 
wenn ſie die Stimme heut erhebt 
zum erſtenmal! 's iſt wie Gebet und Predigt, 
wie engliſcher Geſang und Troſt und Gluͤck. 
Nachbarin 
Schon recht, ſchon recht. Doch was mich wundernimmt: 
Ihr wißt, Frau Meiſterin, von meiner Tür 
kann man das Kirchlein an den Bergen ſehen. 
Es hieß: 'ne weiße Fahne ſollte flattern, 
fobald die Glock im Turme ſicher hing’, 
's iſt nichts zu ſehn von einer weißen Fahne. 
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Frau Magda 
Schaut nur recht ſcharf, gewiß entdeckt Ihr ſie. 
Nachbarin 8 
Nein, ſicher nicht. 
Frau Magda 
Nun, habt Ihr wirklich recht, 
ſo will es wenig heißen. Wuͤßtet Ihr, 
wie ich, was ſolch ein Werk fuͤr Muͤhe macht, 
wie ſo ein Meiſter gruͤbelt, ringt und wirkt 
bei Tag und Nacht, es naͤhm Euch jetzt nicht wunder, 
wenn zur Sekunde nicht, wie's vorbeſtimmt, 
der letzte Nagel im Gebaͤlke ſitzt. 
Schon jetzt vielleicht ſeht Ihr die Fahne winken. 
Nachbarin 
Das glaub ich nicht. Man meint im ganzen Dorf, 
es ſei da oben etwas nicht geheuer. 
Auch unheildroh'nde Zeichen find geſchehn. 
Der Hochſteinbauer ſah ein nacktes Weib 
auf einem Eber durchs Getreide reiten. 
Er hob 'nen Stein und warf ihn nach dem Spuk: 
gleich ward die Hand ihm lahm bis an die Knoͤchel. 
Es heißt: die boͤſen Geiſter in den Bergen 
erzuͤrnten ſich der neuen Glocke wegen. 
Mich wundert's nur, daß Ihr davon nichts wißt. 
Oer Amtmann iſt hinauf mit vielen Leuten. 
Man meint 
Frau Magda 
Man meint? Der Amtmann iſt hinauf? 
Um Gottes willen. 
Nachbarin 
Noch iſt nichts geſagt. 
Kein ſicheres Geruͤcht. Kein Grund zur Sorge. 
Regt Euch nicht auf, ich bitt Euch! Tut es nicht. 
Von einem Ungluͤck hat noch nichts verlautet. 
Oer Glockenwagen, heißt es, ſei gebrochen, 
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und mit der Glocke irgendwas geſchehn. 
Was, weiß man nicht. 
Frau Magda 
Nun, iſt es weiter nichts — 
Glock hin, Glock her! — und blieb der Meiſter heil: 
nicht mal das Straͤußlein nehm ich von der Bruſt. 
Doch weil man jetzt nichts ſicher wiſſen kann, 
nehmt, bitt ich Euch, die Kinder.. 
Sie hebt belde ſchnell zum Fenſter hinaus. Wollt Ihr's tun? 
Nachbarin 
Ei, freilich, freilich nehm ich ſie zu mir! 
Frau Magda 
So nehmt ſie, bitt ich Euch, in Euer Haus, 
denn eilen will ich, eilen, was ich kann, 
zu ſchaun, zu helfen, was weiß ich zu tun. 
Nur muß ich — fe eitt hinaus — dort fein, wo mein Meiſter iſt. 


Die Nachbarin geht vom Fenſter weg. Man Hört Volksgemurmel, darauf 
einen lauten, durchdringenden Schrei: Magdas Stimme. Der Pfarrer 
kommt herein, haſtig, er ſeufzt und wiſcht ſich die Augen. Er ſieht ſich ſuchend 
um und deckt dann ſchnell das Bett auf. Er läuft zuruͤck und trifft in der Tuͤr 
die Bahre, auf welcher Heinrich liegt; der Schul meiſter und der Barbier 
tragen ſie. Man hat dem Verunglückten grüne Zweige untergebreitet. Frau 
Magda folgt, ein Bild des tiefſten Verfalls, ſtarr, faſt von Sinnen. Ein 
Mann und ein Weib führen fie. Volk dringt hinter ihr ein. Heinrich wird 
aufs Bett gelegt. 


Pfarrer 
zu Magda: 


Kommt zu Euch, Meiſterin! faßt Euch in Gott. 
Wir nahmen ihn fuͤr tot auf unſre Bahre, 
doch m er zur Beſinnung unterwegs, 
und wie der Arzt verſichert, der ihn ſah, 
noch koͤnnt Ihr hoffen. 

Frau Magda 


tief aufroͤchelnd: 

Hoffen, Gott im Himmel! 
Ein einz'ger Augenblick. Ich war ſo gluͤcklich. 
Was iſt mit mir? Was geht hier innen vor? 
Wo ſind die Kinder? 
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Dfarrer 
Faſſet Euch in Gott. 
Geduld, Frau Meiſterin! Geduld und Demut! 
Und: wo die Not am größten, wißt Ihr ja, 
iſt Gottes Hilfe oft am allernaͤchſten. 
Wo aber Er im Rat beſchloſſen hat, 
hier zeitliche Geneſung nicht zu ſchenken, 
dann darf Euch eins zu ſichrem Troſt gereichen: 
Eu'r Gatte geht in ew'ge Freuden ein. 
Frau Magda 
Was denn, Herr Pfarrer, redet Ihr zu mir 
von Troſt? Bedarf ich Troſt? Er wird geneſen. 
Er muß geneſen! 
Pfarrer 
Ja, ſo hoffen wir. 
Geſchieht es nicht, geſchieht doch Gottes Wille. 
So oder ſo: der Meiſter triumphiert. 
Im Dienſt des Hoͤchſten goß er feine Glocke. 
Im Dienſt des Hoͤchſten ſtieg er in die Berge, 
wo finſtre Maͤchte ungebrochen hauſen 
und Kluft und Abgrund trotzen wider Gott. 
Im Dienſt des Hoͤchſten iſt er auch gefallen: 
im Kampfe wider tuͤck'ſche Hoͤllengeiſter, 
die, ſeiner Glocke frohe Botſchaft fuͤrchtend, 
zu einer Hoͤllenbruderſchaft geeint, 
den Streich gen ihn gefuͤhrt. Gott wird ſie ſtrafen. 
Barbier 
's iſt hier herum 'ne wundertaͤt'ge Frau, 
die durch Gebete heilt, wie's ehemals 
des Heilands Juͤnger taten. 
Pfarrer 
Forſcht ihr nach, 
und wenn Ihr ſie gefunden, bringt ſie her. 
Frau Magda 
Was iſt mit ihm geſchehn? Was gafft ihr hier? 
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Hinaus mit euch! Unheil'ge Neugier iſt's. 
Geht! taſtet ihn nicht an mit euren Blicken! — 
Deckt ihn mit Tuͤchern zu. Sie toͤten ihn, 
beſchmutzen ihn zum mind'ſten. So: jetzt geht. 
Geht zu den Gauklern, wenn ihr glotzen wollt! 
Was iſt mit ihm geſchehn? Seid ihr denn ſtumm? 

Schul meiſter 
Schwer zu ergruͤnden iſt, wie es geſchah. 
Wollt er die Glocke halten, da fie fiel? 
Soviel iſt ſicher, ſaͤht Ihr dort hinunter, 
wo ſich der Sturz begann, ihr knietet nieder 
und danktet Gott. Denn daß der Mann noch lebt, 
es iſt ein Wunder, ſag ich, gradezu. 

Heinrich 
ſchwach: 

Gebt mir ein wenig Waſſer! 


Frau Magda 
blitzſchnell auffahrend: 


Packt euch fort! 
Pfarrer 
Geht, lieben Leute, hier tut Ruhe not! Die Leute ab. 
Beduͤrft Ihr meiner, liebe Meiſterin: 
Ihr wißt, wo Ihr mich findet. 
Barbier 
Und auch mich. 
Schul meiſter 
Ich denk, ich bleibe hier. 
Frau Magda 
Nein, niemand, niemand! 
Heinrich 
Gib mir ein wenig Waſſer! 


Paſtor, Schulmeiſter und Barbier ziehen ſich, achſelzuckend und kopfſchuͤttelnd, 
nach leiſer Beratung zuruͤck. 


Frau Magda 
mit Waſſer zu Heinrich ellend: 


Wachſt du, Heinrich? 
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Heinrich 
Mich duͤrſtet. Gib mir Waſſer. Hoͤrſt du nicht? 


Frau Magda 
unolllkuͤrlich: 


Heinrich 
Geduld zu uͤben, Magda — 
ich lern es bald genug. Ein kleines Weilchen 
nur brauchſt du dich gedulden. er trintt. Dank dir, Magda. 


Frau Magda 
Ach, Heinrich, ſprich nicht ſo. Mir bangt ſo ſehr, 
wenn du ſo ſprichſt. 
Heinrich 


fleber iſch heftig: 
Dir darf nicht bange werden, 
denn du mußt leben, leben ohne mich. 


Frau Magda 
Ich kann nicht.... will nicht leben ohne dich. 
Heinrich 
Dein Schmerz iſt kindiſch, foltre mich nicht laͤnger! 
Unwuͤrdig iſt er, da du Mutter biſt: 
dies Wort begreife ganz und faſſe dich. 
Frau Magda 
Sei doch nur jetzt nicht boͤs und hart mit mir. 


Heinrich 


gequaͤlt: 
Das nennſt du boͤs und hart, was Wahrheit iſt. 
Im Kinderbettchen liegt, was dir gehoͤrt. 
Dort liegt dein Gluͤck, dein Leben, deine Not, 
Dein Alles ruht in dieſen weißen Linnen, 
und wo es nicht ſo waͤre, waͤr's verrucht. 


Frau Magda 
wirft ſich über ihn: 


So helf“ mir Gott! ich liebe dich viel mehr, 
als unſre Kinder, als mich ſelbſt und alles. 
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Geduld! Geduld! 


Heinrich 

Weh uͤber euch denn, arme Fruͤhverwaiſte! 
Und dreimal wehe mir, dazu verdammt, 
euch Brot und Milch vom Munde weg zu ſchlingen; 
doch wird's, ich fuͤhl's, auf meiner Zunge Gift: 
und das iſt gut. Leb' wohl! So oder ſo. 
Seid dem empfohlen, dem wir nicht entrinnen. 
Schon manchem war des Todes tiefer Schatten 
nur ein willkommnes Licht: ſo ſei's auch mir. 
Weich: Gib mir die Hand. Ich tat dir manches Schlimme 
mit Wort und Werk; ich kraͤnkte deine Liebe 
zu vielen Malen: jetzt vergib mir, Magda! 
Ich wollt es wicht, doch mußt ich's immer wieder. 
Ich weiß nicht, wer mich zwang, doch zwang mich was, 
dir weh zu tun, und mir, indem ich's tat. 
Vergib mir, Magda! 

Frau Magda 

Dir vergeben? was? 
Wenn du mich lieb haſt, Heinrich, ſprich nicht ſo, 
ſonſt kommen mir die Traͤnen; lieber ſchilt mich. 
Du weißt, was du mir biſt. 


Heinrich 


gequält: 


Ich weiß es nicht. 


Frau Magda 
Du nahmſt mich, hobſt mich, machteſt mich zum Menſchen. 
Unwiſſend, arm, geaͤngſtet lebt ich hin, 
wie unter graubezog'nem Regenhimmel; 
du lockteſt, riſſeſt, trugeſt mich zur Freude; 
und niemals fuͤhlt ich deine Liebe mehr, 
als wenn du meine Stirn mit rauhem Griff 
vom Dunkel ab, dem Lichte zugekehrt. 
Nun ſoll ich dir vergeben? Dieſes alles, 
dafuͤr ich dir mein ganzes Leben ſchulde? 
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Heinrich 

Seltſam verwirrt ſich das Geſpinſt der Seelen. 

Frau Magda 

ſeln Haar ſtreichelnd, welch: 
Wenn ich dir dies und das zugut getan, 
in Haus und Werkſtatt dir ein Stuͤndchen kuͤrzte 
und etwa deinem Auge nicht mißfiel ... 
Bedenk doch, Heinrich, ich, die ſeelensgern 
ich weiß nicht, was? dir alles ſchenken moͤchte, 
ich hatte nichts, als dies zur Gegengabe. 
Heinrich 
unruhig: 

Ich ſterbe: das iſt gut. Gott meint es gut, 
denn, lebt’ ich, Magda ... beuge dich zu mir: 
es iſt uns beiden beſſer, daß ich ſterbe. 
Du meinſt: weil du gebluͤht und mir gebluͤht, 
ich haͤtte dich zum Bluͤhen auferweckt. 
Du irrſt. Das tat der ew'ge Wundertaͤter, 
der morgen mitten in den Fruͤhlingswald 
von hunderttauſend Millionen Bluͤten 
mit feinen kalten Winterſtuͤrmen peitſcht —. 
Es iſt uns beiden beſſer, daß ich ſterbe. 
Sieh, ich war alt und morſch, 'ne ſchlechte Form. 
Ich traure nicht, daß mich der Glockengießer, 
der mich nicht beſſer ſchuf, itzund verwirft; 
und als, dem eignen, ſchlechten Werke nach, 
er mich ſo machtvoll in den Abgrund ſtieß, 
war mir's willkommen. Ja, mein Werk war ſchlecht: 
die Glocke, Magda, die hinunterfiel, 
fie war nicht für die Höhen — nicht gemacht, 
den Widerſchall der Gipfel aufzuwecken. 

Frau Magda 
Ganz unbegreiflich ſind mir deine Worte. 
Ein Werk, ſo hoch geprieſen, tadellos, 
kein Bläschen im Metall, im Klang fo rein —! 
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„Wie Engelschoͤre ſingt des Meiſters Glocke“: 
ſo ſagten alle, wie aus einem Mund, 
als, zwiſchen Baͤumen draußen aufgehaͤngt, 
fie ihre Stimme feierlich erhob... 
Heinrich 
fie berhaſtig: 
Im Tale klingt ſie, in den Bergen nicht! 
Frau Magda 
Das iſt nicht wahr. Haͤtt'ſt du, wie ich, gehoͤrt 
den Pfarrer tief bewegt zum Kuͤſter fagen: 
‚wie wird fie herrlich in den Bergen klingen ... 
Heinrich 
Im Tale klingt ſie, in den Bergen nicht: 
das weiß nur ich. Der Paſtor weiß das nicht —. 
Ich werde ſterben, und ich will es, Kind! 
Denn ſieh: wuͤrd ich geſund — was man ſo nennt — 
vom Meiſter Bader ausgeflickt zur Not, 
reif fuͤr ein Spittel oder was weiß ich; 
das hieße, mir den heißen Trank des Lebens 
— zuzeiten war er bitter, manchmal ſuͤß, 
doch immer war er ſtark, wie ich ihn trank — 
das hieße, ihn zur ſchalen Bruͤhe machen, 
duͤnn, abgeſtanden, ſaͤuerlich und kalt. 
So aber mag ihn, wem er mundet, trinken. 
Mich widert das Gebraͤu von weitem an. 
Schweig ſtill. Hör’ weiter zu. Und braͤchteſt du 
mir einen Arzt, den du zu glauben ſcheinſt, 
der mich zu alter Freude tuͤchtig machen, 
zu alter Arbeit wieder ſtaͤhlen koͤnnte — 
auch dann noch, Magda, iſt's um mich geſchehn. 
Frau Magda 
So ſage mir, um Chriſti willen, Mann! 
wie kam dies über dich? Ein Menſch, wie du, 
begnadet, uͤberſchuͤttet mit Geſchenken 
des Himmels, hochgeprieſen, allgeliebt, 
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ein Meifter feiner Kunſt. Wohl hundert Glocken, 

in raſtlos froher Wirkſamkeit gebildet: 

ſie ſingen deinen Ruhm von hundert Tuͤrmen; 

ſie gießen deiner Seele tiefe Schoͤnheit, 

gleichwie aus Bechern, uͤber Gau und Trift. 

Ins Purpurblut des Abends, in das Gold 

der Herrgottsfruͤhe miſcheſt du dich ein. 

Du Reicher, der ſo vieles geben kann, 

du Gottesſtimme! — der du Gebergluͤck 

und Gebergluͤck und nichts als dies geſchluͤrft, 

wo Bettlerqualen unſer Gnadenbrot: 

du ſiehſt mit Undank auf dein Tagewerk? 

Nun, Heinrich, wie denn treibſt du mich ins Leben, 

das dich mit Ekel fuͤllt? Was iſt es mir? 

Was kann es mir denn ſein, wenn du ſogar 

es, wie 'nen ſchlechten Pfennig, von dir weiſeſt? 
Heinrich 

Mißhoͤr' mich nicht. — — Nun haſt du ſelbſt geflungen, 

ſo tief und klar, wie meiner Glocken keine, 

ſoviel ich ihrer ſchuf. — Ich danke dir! 

Ooch ſollſt du... mußt du mich begreifen, Magda! 

Noch einmal denn: mein juͤngſtes Werk mißlang. 

Beklomm'nen Herzens ſtieg ich hinterdrein, 

als ſie mit Hott und Huͤ und wacker fluchend 

die Glocke bergwaͤrts ſchleppten. Nun: fie fiel. 

Sie fiel hinab wohl hundert Klaftern tief 

und ruht im Bergſee. Dort im Bergſee ruht 

die letzte Frucht von meiner Kraft und Kunſt. 

Mein ganzes Leben, wie ich es gelebt, 

trieb keine beſſ're, konnte fie nicht treiben: 

ſo warf ich's denn dem ſchlechten Werke nach. 

Nun ruht's im Bergſee, ob ich ſelber ſchon 

ein armes Reſtchen truͤben Daſeins zehre. 

Ich traure nicht und traure wiederum 

um das Verlor' ne; eines bleibt beſtehn: 
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fo Glock, als Leben, keines kehrt mir wieder. 
Und wo ich meine Sehnſucht dran geheftet, 
begrab'ne Toͤne wiederum zu hören — 
weh mir! das Daſein, ſo von mir ergriffen, 
darum gelebt: ein Sack voll Gram und Reu', 
voll Wahnſinn, Finſtre, Irrtum, Gall' und Eſſig. 
Doch ſo ergreif ich's nicht! Der Dienſt der Taͤler 
lockt mich nicht mehr, ihr Frieden ſaͤnftigt nicht, 
wie ſonſt, mein draͤngend Blut. Was in mir iſt, 
ſeit ich dort oben ſtand, will bergwaͤrts ſteigen, 
im Klaren uͤberm Nebelmeere wandeln 
und Werke wirken aus der Kraft der Hoͤhen! 
Und weil ich dies nicht kann, ſiech wie ich bin, 
und weil ich wieder, quaͤlt ich mich empor, 
nur fallen koͤnnte, will ich lieber ſterben. 
Jung muͤßt ich werden, wo ich leben ſollte. 
Aus einer Berges⸗-Wunder⸗Fabelbluͤte ... 
aus zweiter Bluͤte neue Fruͤchte treiben. 
Geſunde Kraft müßt ich im Herzen fuͤhlen, 
Mark in den Haͤnden, Eiſen in den Sehnen, 
zu neuem, unerhoͤrtem Wurf und Werk 
die tolle Siegerluſt. 
Frau Magda 

O Heinrich, Heinrich! 
Wuͤßt ich, wonach du lechzeſt, aufzufinden: 
den Brunnen, deſſen Waſſer Jugend gibt — 
wie gerne lief“ ich mir die Sohlen wund. 
Ja, fand ich ſelber in dem Quell den Tod —: 
wenn er nur deinen Lippen Jugend braͤchte. 


Heinrich 
gequält, verfallend, delirlerend: 
Du Liebſte, Liebe! — Nein, ich will nicht. 
Behalt den Trank. Im Quell iſt Blut, nur Blut. 


Ich will nicht, laß mich, geh — und — laß mich — ſterben. 
Er wird ohnmächtig. 
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Pfarrer 
kommt wieder: 


Wie ſteht's, Frau Meiſterin? 
Frau Magda 
Ach, furchtbar ſchlimm. 
Er iſt ſo ganz im Innerſten erkrankt. 
Ein unbegreiflich Leid zermuͤrbt ihn ſo! 


Ich weiß nicht, was ich fuͤrchten ſoll und hoffen. 
Sie nimmt haſtig ein Tuch um. 


Ihr ſpracht von einer wundertaͤt'gen Frau... 
Pfarrer 
Ganz recht, Frau Meiſterin, und deshalb komm ich. 
Sie wohnt... kaum eine Meile weit von hier 
und heißt... wie heißt fie doch? Jenſeits der Grenze, 
in Tannwald, glaub ich ... ja, in Tannwald wohnt fie 
und heißt 
Frau Magda 
Die Wittichen? 
Pfarrer 
Wo denkt Ihr hin? 
Das iſt ein boͤſes Weib. 'ne Teufelsbuhlin, 
die ſterben muß. Schon iſt man drauf und dran, 
gen dieſen Satan furchtbar ſich zu ruͤſten. 
Sie ziehn mit Steinen, Knuͤppeln, Fackeln aus, 
den Garaus ihr zu machen. Gibt man doch 
am Unheil, das geſchehn, ihr alle Schuld. 
Nein, die ich meine, heißt Frau Findeklee, 
iſt fromm und redlich, eines Schaͤfers Witwe, 
der ein uralt Rezept ihr hinterließ 
von — wie mir viele Leute hier verſichern — 
von wundervoller Heilkraft. Wollt Ihr hin? 
Frau Magda 
Ja, ja, Hochwuͤrden. 
Pfarrer 
Jetzt im Augenblick? 


Rautendelein, als Magd gekleidet, mit Beeren. 
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Frau Magda 
Was willſt du, Kind, wer biſt du! 
Pfarrer 
Es iſt die Anna aus der Michels baude. 
Fragt ſie nur nicht, denn ſie iſt leider ſtumm. 
Sie bringt Euch Beeren. Sonſt ein gutes Ding. 
Frau Magda 
Komm einmal her, mein Kind! Was wollt ich doch? 
Sieh, jener Mann iſt krank. Wenn er erwacht, 
ſei gleich zur Hand. Begreifſt du, was ich ſage? 
Frau Findeklee: das war ja wohl der Name? 
Doch iſt der Weg zu weit, ich darf nicht fort. 
Zwei Augenblicke nur. Die Nachbarin 
tut mir die Lieb“. Ich kehre gleich zuruͤck, 
und wie geſagt ... ach Gott, wie iſt mir weh! ub. 
Pfarrer 
Steh hier ein kleines Weilchen. Beſſer noch, 
du ſetzeſt dich. Sei klug und mach' dich nuͤtzlich, 
ſo lang man deiner irgend hier bedarf. 
Du tuſt ein gutes Werk, Gott wird dir's lohnen. 
Du haſt dich recht veraͤndert, liebes Maͤdchen, 
ſeit ich dich nicht geſehn. Halt dich nur brav, 
bleib eine fromme Jungfrau, denn du biſt 
beſchenkt vom lieben Gott mit großer Schoͤnheit. 
Nein, wahrlich, Maͤdchen, wenn man dich ſo ſieht: 
du biſt's und biſt es nicht. Wie 'ne Prinzeſſin 
im Maͤrchen ſiehſt du aus — mit einem Schlag, 
ich haͤtt es nicht gedacht. Kuͤhl' ihm die Stirn! 
Verſtehſt du mich? Er gluͤht. 
Zu Helnrich: Gott geb“ dir Heilung! pfarrer ab. 
Rautendelein 
ſchuͤchtern und demütig bisher, nun ganz verändert und haſtig taͤtig: 
Glimmerfunken im Aſchenrauch, 
kniſtre unterm Lebenshauch, 
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Brich hervor, du roter Wind, 
bin, wie du, ein Heidenkind. 
Surre, ſurre, ſinge! * 
Das Herdfeuer iſt aufgelodert. 
Keſſel fackelt hin und her. 
Kupferdeckel, biſt du ſchwer! 
Brodle, Suͤppchen, walle, Flut, 
koche dich und werde gut! 
Surre, ſurre, ſinge! 


Dabel hat ſie den Deckel des Kupferkeſſels aufgehoben und deſſen Inhalt 
geprüft. 


Maienkraͤuter, zart und friſch, 

ſtreu ich euch in das Gemiſch: 

werd es ſuͤß und heiß und ſtark! 

Wer es trinkt, der trinkt ſich Mark. 

Surre, ſurre, ſinge! 
Nun ſchab ich Ruͤben; Waſſer hol ich dann. 
Das Faß iſt leer. — Ooch erſt das Fenſter auf. 
Schoͤn iſt's. Doch morgen wird es windig ſein: 
'ne lange Wolke, wie ein Rieſenfiſch, 
liegt auf den Bergen; morgen birſt ſie auf, 
und tolle Geiſter fahren ſauſend nieder, 
durch Tannenwald und Kluft, ins Menſchental. 
Kuckuck! Kuckuck! der Kuckuck ruft auch hier, 
und Schwaͤlbchen ſchießen, ſchweifen durch die Luft, 
durch die der Tag mit Leuchten kommt gedrungen. 

Heinrich hat die Augen geoͤffnet und ſtarrt Rautendelein an. 

Nun ſchab ich Ruͤben, und dann hol ich Waſſer. 
Weil ich nun Magd bin, hab ich viel zu tun — 
und bleibe, liebe Flamme! mir am Werk! 


Heinrich 


in namenloſem Staunen: 
Mer... fag’, wer biſt du? 


Rautendelein 
ſchnell, friſch und unbefangen: 


Ich? Rautendelein. 
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Heinrich 
Rautendelein? Den Namen hört ich nie. 
Doch ſah ich dich ſchon irgendwo einmal. 
Wo war es doch? 
Rautendelein 
Hoch oben in den Bergen. 
Heinrich 
Ganz richtig. Ja. Wo ich im Fieber lag. 
Da träumt ich dich — und jetzt ... jetzt traͤum ich wieder. 
Man traͤumt oft ſeltſam. Gelt? — Dies iſt mein Haus; 
dort brennt die Flamme mir auf eignem Herdz 
ich lieg in meinem Bett, krank auf den Tod; 
das Fenſter greif ich; draußen fliegt die Schwalbe; 
im Garten ſpielen alle Nachtigallen; 
Duft ſchlaͤgt herein von Flieder und Jas min: 
dies alles fuͤhl ich, ſchau ich ganz aufs kleinſte; 
ſieh! im Geweb' der Decke, die mich deckt, 
ein jedes Faͤdchen .. . ja, das Knoͤtchen drin — 
und dennoch traͤum ich. 
Rautendelein 
Traͤumſt du? — Ei, warum? 
Heinrich 


verzuͤckt: 
Nun, weil ich traͤume. 
Rautendelein 
Biſt du denn ſo ſicher? 
Heinrich 

Ja. Nein. Ja. Nein. — Was red ich? Nicht erwachen! 
Ob ich ſo ſicher bin, das fragſt du mich. 
Nun ſei es, wie es ſei, Traum oder Leben: 
es iſt. Ich fuͤhl's, ich ſeh's: du biſt, du lebſt! 
Sei's in mir, außer mir .... Du lieber Geiſt! 
Geburt der eignen Seele meinethalb — 
nicht minder lieb ich dich! nur bleibe, bleibe! 
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Rautendelein 
So lange, wie du willſt. 
Heinrich 
Ich traͤume dennoch. 
Rautendelein 
Gib acht: hier heb ich meinen kleinen Fuß. 
Den roten Abſatz ſiehſt du? Ja? Wohlan: 
dies iſt 'ne Haſelnuß; ſie faß ich nun: 
fo, zwiſchen Daͤumerling und Zeigefinger. 
Nun untern Abſatz. Kracks! — iſt ſie entzwei. 
Iſt dies nun Traum? 
Heinrich 
Das weiß der liebe Gott. 
Rautendelein 
Nun gib mal weiter acht! jetzt komm ich zu dir 
und ſitze auf dein Bett — da bin ich ſchon — 
und ſchmauſe mir vergnuͤglich meinen Nußkern 
Wird dir's zu enge? 
Heinrich 
Nein. Doch gib mir Kunde, 
woher denn ſtammſt du, und wer ſendet dich? 
Was ſuchſt du hier bei mir, der ich, gebrochen, 
ein Haͤuflein Qual, das Ende meiner Bahn 
nach Augenblicken meſſe —? 
Rautendelein 
Du gefaͤllſt mir. 
Woher ich ſtamme, wuͤßt ich nicht zu ſagen, 
noch auch, wohin ich geh'. Die Buſchgroßmutter 
hat mich von Moos und Flechten aufgeleſen, 
und eine Hindin hat mich aufgeſaͤugt. 
Im Wald, auf Moor und Berg bin ich daheim. 
Im Winde, wenn er ſauſt und faucht und heult, 
knurrt und miaut wie eine wilde Katze, 
dreh ich mich gern und wirble durch die Luft. 
Da lach ich, jauchz ich, daß es widerhallt 
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und Schrat und Nixe, Moos- und Waſſermann 
darob vor Lachen berſten. Boͤſe bin ich 
und kratz und beiße arg, wenn ich erboſt; 
und wer mich aͤrgert, el, der feh’ ſich vor! 
Laßt man mich ganz in Ruh, iſt's nicht viel beſſer; 
denn, je nach Laune, bin ich boͤs und gut, 
bald ſo, bald ſo, wie mir das Muͤtzlein ſitzt. 
Dich aber mag ich gern. Dich kratz ich nicht. 
Willſt du, fo bleib ich hier, doch beſſer iſt's: 
du kommſt mit mir hinauf in meine Berge. 
Du ſollſt ſchon ſehn, ich will dir trefflich dienen. 
Ich weiſe dir Demanten und Karfunkel, 
wo ſie in urgeheimen Schaͤchten ruhn, 
Topaſe und Smaragden, Amethyſte — 
und was du mich nur heißeſt, will ich tun. 
Bin ich gleich ungeberdig, trotzig, faul, 
ganz ungehorſam, tuͤckiſch, was du willſt — 
dir will ich immer nach der Wimper ſchaun, 
und eh' du wuͤnſcheſt, nick ich dir ſchon: ja. 
Die Buſchgroßmutter meint... 
Heinrich 
Du liebes Kind: 
wer iſt die Buſchgroßmutter, ſag' mir doch? 
Rautendelein 
Die Buſchgroßmutter? 
Heinrich 
Ja! 
Rautendelein 
Die kennſt du nicht? 
Heinrich 
Ich bin ein Menſch und blind. 
Rautendelein 
Bald wirſt du ſehen. 
Mir iſt's verliehn, wem ich die Augen kuͤſſe, 
dem oͤffn“ ich fie für alle Himmelsweiten. 
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Heinrich 
So tu mir's. 
Rautendelein 
Haͤltſt du fill? 
Heinrich 
Verſuch's einmal. 
Rautendelein 
kuͤßt ihm die Augen. 
Ihr Augen, tut euch auf! 
Heinrich 
Du ſuͤßes Kind, 
in letzter Stunde her zu mir geſendet: 
ein Bluͤtenzweig, von Gottes Vaterhand 
aus einem fernen Fruͤhling mir gebrochen — 
du freigeborner Sproß! o, waͤr ich der, 
der ich einſt auszog, fruͤh, am erſten Tag, 
wie wollt ich jubelnd an die Bruſt dich druͤcken. 
Ich war erblindet, nun erfuͤllt mich Licht, 
und ahnungsweis ergreif ich deine Welt. 
Ja, mehr und mehr, wie ich dich in mich trinke, 
du Raͤtſelbildung, fuͤhl ich, daß ich ſehe. 
Rautendelein 
Ei, fo beſchau“ mich denn, ſoviel du willſt. 
Heinrich 
Wie ſchoͤn dein Goldhaar iſt! ſo viele Pracht! 
Mit dir, du lieblichſter von meinen Traͤumen, 
wird mir das Charonsſchiff zur Koͤnigsbarke, 
die, purpurſegelnd, feierliche Bahn, 
der Morgenſonne zu, gen Oſten nimmt. 
Fuͤhlſt du den Weſt? fein unbelauſcht Beginnen? 
wie er von Suͤdmeers blauen Schaukelwellen 
den weißen Schaumſturz ſtreift — uns uͤberſpruͤht 
mit diamantner Friſche? — fuͤhlſt du das? 
Und wir . . . in Gold und Seide hingelagert, 
ermeſſen wir, gluͤckſel'ger Zuverſicht, 


308 


die Ferne, die uns trennt: du weißt, wovon — 
denn du erkennſt das gruͤne Inſelland, 
der Birken ſchwere Haͤnge, die, zu baden, 
in blaue Leuchtefluten niederwallen. 
Du hoͤrſt den Jubel aller Fruͤhlingsſaͤnger, 
die unſrer warten 
Rautendelein 
Ja, ich hoͤre ihn! 
Heinrich 
verfallend: 
Nun wohl: ich bin bereit. Wenn ich erwache, 
wird einer zu mir ſagen: geh mit mir. 
Dann liſcht das Licht. Hier innen wird es kuͤhl. 
Der Seher ſtirbt, gleichwie der blinde Mann. 
Doch ſah ich dich — und... 
Rautendelein 
mit Zeremonien: 
Meiſter, ſchlummre ein! 
Wachſt du auf, ſo biſt du mein. 
Wuͤnſchlicher Gedanke Staͤrke 


wirk indes am Heilungswerke. 
Sie wirkt am Herd, dabei ſprechend: 


Schaͤtze, verwunſchene, wollen zum Licht, 
unten in Tiefen leuchten ſie nicht. 
Gluͤhende Hunde bellen umſunſt, 
winſeln und weichen mutiger Kunſt. 
Aber wir dienen froh und bereit, 


weil uns beherrſchet, der uns befreit! 
Mit Geſten gegen Heinrich: 


Eins, zwei, drei: ſo biſt du neu, 
und im Neuen biſt du frei. 
Heinrich 
Was iſt mit mir geſchehn? Aus welchem Schlaf 
erwach ich? Welches Morgens Sonne dringt 
durchs offne Fenſter, mir die Hand vergoldend? 
O Morgenluft! Nun, Himmel, iſt's dein Wille, 
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iſt dieſe Kraft, die durch mich wirkt und wuͤhlt, 
dies gluͤhend neue Draͤngen meiner Bruſt: 

iſt dies ein Wink, ein Zeichen deines Willens — 
wohlan, ſo wollt ich, wenn ich je erſtuͤnde, 

noch einmal meinen Schritt ins Leben wenden, 
noch einmal wuͤnſchen, ſtreben, hoffen, wagen — 
und ſchaffen, ſchaffen. 


Frau Magda tritt ein. 


Magda, biſt du da? 


Frau Magda 
Iſt er erwacht? 
Heinrich 
Ja, Magda, biſt du da? 
Frau Magda 


ahnungsvoll freudig: 
Wie iſt dir? 
Heinrich 
uͤberwaͤltigt: 
Gut. — Ach, gut. Ich werde leben. 
Ich fuͤhl's: ich werde leben. Ja, ich fuͤhl's. 
Frau Magda 
. außer ſich: 
Er lebt, er lebt —! O Liebſter! Heinrich, Heinrich! 


Rautendel ſteht abſeits mit leuchtenden Augen. 


Der Vorhang fäl. 
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Dritter Akt 


Eine verlaffene Glashuͤtte im Gebirge, unwelt der Schneegruben. Rechts, 
aus dem natürlichen Felſen, welcher die Mauer vertritt, rinnt Waſſer durch eine 
Tonroͤhre in einen naturlichen Stelntrog. Links oder an der verfügbaren Hinter⸗ 
wand: Schmledefeuerherd mit Rauchfang und Blaſebalg. Links hinten erblickt 
man durch den ſcheunentorartigen, offenen Eingang die Hochgebirgslandſchaft: 
Gipfel, Moore, tiefere Tannenwaldungen, in naͤchſter Nähe einen jaͤhen Abſturz. 
Im Dache der Hütte Rauchabzug. Rechts: ſpitzbogiger Felſendurchbruch. 


Der Waldſchrat, welcher, ſchon außerhalb der Hütte ſichtbar, einen Fichten⸗ 
wurzelſtock zu einem draußen aufgeſchichteten Haufen getragen hat, tritt zoͤgernd 
ein und ſieht ſich um. Der Nickel mann ſteigt bis unter die Bruſt aus dem 
Waſſertrog. 


Nickelmann 
Komm nur herein, brekekekex! 
Waldſchrat 
Biſt du's? 
Nickelmann 
Ja. Hol' der Satan Fichtenqualm und Ruß! 
Waldſchrat 
Sind ſie denn ausgeflogen? 
Nickelmann 
Wer? 
Waldſchrat 
Nun, ſie. 
Nickelmann 
Ich denke, ja; ſuſt wären fie wohl hie. 
Waldſchrat 
Ich traf den Hornig 
Nickelmann 
Ei! 
Waldſchrat 
Mit Saͤg“ und Axt. 
Nickelmann 
Was ſagt er? 
Waldſchrat 
Daß du hier herumquoraxt. 
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Nidelmann 
So halt' der Luͤmmel fih die Ohren zu. 


Waldſchrat 

Recht jammerklaͤglich, ſagt er, quakteſt du. 
Nickelmann 

Den Kopf dreh ich ihm ab! 8 
Waldſchrat 

So iſt es recht! 

Nickelmann 

Ihm und dem andern — 
Waldſchrat 


lacht: 
Ein verwuͤnſcht Geſchlecht! 
Draͤngt ſich in unſre Berge, wuͤhlt und baut, 
hebt die Metalle, gluͤht und ſchmilzt und braut; 
er ſpannt den Ruͤbekol und Waſſermann 
ganz mir nichts, dir nichts an den Karren an. 
Die ſchöͤnſte Elbin wird fein Liebchen, traun, 
und unſereiner muß von ferne ſchaun. 
Sie ſtiehlt mir Blumen, nelkenbraunen Quarz, 
Gold, Edelſteine, gelbes Bernſteinharz. 
Sie dient ihm taͤglich, naͤchtlich, wie fle kann. 
Ihn kuͤßt ſie, uns dagegen faucht ſie an. 
Nichts widerſteht ihm. Alt'ſte Baͤume fallen. 
Der Grund erſchuͤttert. Alle Kluͤfte hallen 
durch Tag und Nacht von ſeinem Hammerſchlag. 
Sein rotes Schmiedefeuer wirft den Schein 
bis in mein fernſtes Hoͤhlenhaus hinein. 
Der Teufel weiß es, was er ſchaffen mag! 
Nickelmann 
Brekekekex, trafſt du ihn damals doch! 
er laͤge laͤngſt verfault im Waſſerloch, 
der Glockenmacher bei dem Glockentier. 
Und iſt die Glock mein Wuͤrfelbecherlein — 
die Wuͤrfel muͤßten ſeine Knochen ſein. 
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Waldſchrat 
Potz Hahn und Hollenzopf! das glaub ich dir. 
Nickelmann 
Statt deſſen wirkt er hier geſund und ſtark; 
ein jeder Hammerſchlag dringt mir ins Mark. 
Weinerlich: Er macht ihr Schappel, Ring und Spaͤngelein 
und koſt ihr Schultern, Bruſt und Waͤngelein. 
Waldſchrat 
Bei meinem Bocksgeſicht: du biſt verruͤckt! 
Weil's ihn ein bißchen nach dem Kinde juͤckt, 
faͤngt ſo ein alter Kerl zu flennen an. 
Sie mag nun einmal keinen Waſſermann! 
Und wenn ſie dich nicht mag, ſo ſei geſcheit: 
das Meer iſt tief, die Welt iſt lang und breit. 
Greif dir 'ne Nixe, raſ' dich tuͤchtig aus, 
leb, wie ein Paſcha, recht in Saus und Braus: 
am Ende wirſt du ganz gelaſſen ſtehn, 
ſaͤhſt du die beiden flugs zu Bette gehn. 
5 Nickelmann 
Ich bring ihn um... 
Waldſchrat 
Sie iſt auf ihn erpicht. 
Nickelmann 
beiß ihm die Kehle durch. 
Waldſchrat 0 
Du kriegſt ſie nicht! 
Was kannſt du tun? Großmutter ſteht ihm bei; 
die, weißt du, achtet nicht dein Zorngeſchrei. 
Das Paͤrlein iſt in ganz beſondrer Huld. 
Hoffſt du noch etwas, ſei es mit Geduld. 
Nickelmann 
Verdammtes Wort! 
Waldſchrat 
Die Zeit geht ihren Gang — 
und Menſch bleibt Menſch. Der Taumel waͤhrt nicht lang. 
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Rautendelein 
noch nicht ſichtbar, kommt ſingend: 


Es ſaß ein Kaͤfer auf'm Baͤumel, 
Sum, ſum! 
Der hat ein ſchwarz⸗weiß Roͤckel, 
Sum, ſum! 5 
Rautendelein erſcheint. 
Ei, was doch fuͤr Beſuch! ſchoͤn guten Abend! 
Hat er mir Gold gewafchen, Nickelmann? 
Hat er mir Wurzelſtoͤcke zugetragen, 
mein lieber Bocksfuß? Seht: beladen bin ich 
mit fremden Wunderdingen ganz und gar, 
denn fleißig wahrlich tumml ich mich herum! 
Hier Bergkriſtalle, hier ein Diamant, 
ein Beutelchen mit Goldſtaub hab ich hier, 
hier Honigwaben .. . s iſt ein heißer Tag. 
Nickelmann 
Auf heiße Tage folgen heiße Naͤchte. 
Rautendelein 
Kann fein. Kalt! Waſſer iſt dein Element, 
ſo tauche denn hinein und kuͤhl dich ab. 
Waldſchrat lacht unſinnlg. Nickelmann taucht lautlos unter und verſchwindet. 
So lange treibt er's, bis man boͤſe wird. 
Waldſchrat 
noch lachend: 
Potz Pferd! 
Rautendelein 
Am Knie das Band iſt mir verruͤckt 
und ſchueidet mich. 
Waldſchrat 
Willſt du, ich lock'r es dir. 
Rautendelein 
Du waͤrſt der Rechte! — Schraͤtlein, hoͤrſt du, geh! 
Du bringſt Geſtank herein und ſoviel Fliegen, 
in einer Wolke ſind ſie um dich her. 
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Waldſchrat 
Mir ſind ſie lieber, traun, als Schmetterlinge, 
die mit beſtaubtem Fluͤgel dich umtaumeln, 
bald in die Lippen ſich, ins Haar dir wuͤhlend, 
und nachts ſich dir um Bruſt und Huͤften e 
Rautendelein 
lacht: . 
Schau, ſchau! nun laß es gut fein. 
Waldſchrat 
Weißt du was? 
ſchenk mir dies Wagenrad. Wo ſtammt es her? 
Rautendelein 
Das weißt du beſſer wohl als ich, du Strolch! 
Waldſchrat 
Haͤtt ich den Glockenwagen nicht gebrochen, 
der Edelfalke ſaͤß“ dir nicht im Garn. 
Drum ſei mir dankbar, ſchenke mir das Ding. 
Mit harzgetraͤnkten Seilen dick umflochten 
und angezündet, will ich's niederjagen 
den ſteilſten Abhaug, den ich finden kann. 
Das gibt 'nen Spaß! 
Rautendelein 
Und in den Doͤrfern Feuer. 
Waldſchrat 
Ja, rotes Opferfeuer, roten Wind! 
Rautendelein 
Es wird nichts draus. Mach', daß du fortkommſt, Schraͤtlein! 
Waldſchrat 
Iſt's denn ſo eilig? Muß ich wirklich gehn? — 
So fag’ mir doch: was macht das Meiſterlein? 
Rautendelein 
Er wirkt ein Werk. 
Waldſchrat 
Das wird was Rares ſein. 
Der Tage Drang, der Naͤchte Kuß: 
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Wir kennen ſchon den Glockenguß! 

Berg will zu Tal, Tal will zu Berg, 

und flugs entſteht das Wunderwerk: 

ein Zwitterding, halb Tier, halb Gott, 

der Erde Ruhm, des Himmels Spott. 

Komm, Elbchen, in den Haſelſtrauch! 

Was jener kann, das kann ich auch, 

Du haft von ihm nicht groͤßre Ehren: 

den Heiland wirſt du nicht gebaͤren. 
Rautendelein 

Du Tier, du Strolch! Dir blas ich Blindheit an, 

ſchmaͤhſt du noch mehr den auserwaͤhlten Mann, 

der euch vom Banne zu erloͤſen ringt, 

wenn durch die Nacht fein Hammerſchlag erklingt! 

Denn unterm Fluche, ob ihr's gleich nicht wißt, 

ſeid ihr und wir und alles, was da iſt. 

Bleib! Du biſt machtlos hier, wer du auch ſeiſt: 

in dieſem Umkreis herrſcht des Meiſters Geiſt! 
Waldſchrat 

Was liegt mir dran! Gruͤß deinen Herrn Gemahl: 

ich fahr“ wohl einſt in feinen Schacht einmal. Lachend ab. 
Rautendelein 
nach kurzer Pauſe: 

Ich weiß nicht, was mir iſt? So ſchwuͤl und ſchwer. 

Zum nahen Schneefeld will ich gehn: die Grott' 

iſt kuͤhl. Schmelzwaſſer, gruͤn und kalt wie Eis, 

muß mich erfriſchen. — Auf 'ne Schlange trat ich. 

Sie ſonnte ſich auf ſchwefelgruͤnem Stein 

und biß nach mir, hoch druͤben im Geroͤlle. 

Ach, wie mir ſchwer iſt. — Schritte! Horch! Wer kommt? — 

Pfarrer . 


bergmaͤßig gekleidet, echaufflert, faſt atemlos vor Anſtrengung, erſcheint vor 
der Tuͤr: 


Hier, Meiſter Schaum! mir nach! nur hier herauf! — 
Kein leichtes Stuͤck war's, doch nun ſteh ich feſt. 
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Zudem! um Gottes willen unternahm ich's. 
Und hundertmal iſt mir die Muͤh' gelohnt, 
gelingt es mir, als einem guten Hirten, 
mir das verſtiegne Lamm zuruͤckzuretten. 
Nur immer mutig vor! er tritt ein. Iſt jemand hier? 
Rautendel bemerkend: Ei, ſieh! da biſt du ja! Dacht ich mir's doch! 
Rautendelein 
blaß, bösartig: 
Was wollt Ihr hier? 
Pfarrer 
Das ſollſt du wohl erfahren. 
Gott ſei mein Zeuge, ja! und bald genug: 
hab ich nur erſt ein wenig mich verſchnauft — 
iſt mir der Schweiß ein wenig abgetrocknet. 
Zuvoͤrderſt fag’ mir, Kind! biſt du alleine? 


Rautendelein 
Du haſt mich nichts zu fragen! 
Pfarrer 
Sieh doch an! 
Nicht übel, wahrlich nicht. Auf dieſe Art 
zeigſt du dein wahres Antlitz mir ſogleich: 
nun, um ſo beſſer, dies erſpart mir vieles. 
Du!. 
Rautendelein 
Menſchlein, ſieh dich vor. 
Pfarrer 
ihr entgegen mit gefalteten Handen: 


Mir tuſt du nichts! 
Mein Herz iſt feſt und rein; ich fuͤrchte nichts. 
Der meinen alten Gliedern Mut verlieh, 
in Eure Hoͤhlen mich hinauf zu wagen, 
er ſteht mir bei, ich fuͤhl's. — Du Teufelin, 
verſuche nichts an mir mit deinem Trotz, 
verſchwende nichts von deinen Buhlerkünſten! 
In deine Berge haft du ihn verlockt ... 
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Rautendelein 

Wen? 
Pfarrer 
Wen? den Meiſter Heinrich! wen denn fonft? 

Mit Zauberkuͤnſten, ſuͤßen Hoͤllentraͤnken, 
bis er ſo kirr dir, wie ein Huͤndchen, wurde. 
Ein Mann, wie er, Hausvater, Muſterbild, 
fromm bis ins Innerſte. Du großer Gott! 
'ne hergelaufne Dirne greift ihn auf, 
ſie wickelt ihn ſo recht in ihre Schuͤrze 
und ſchleppt ihn mit ſich fort, wohin ſie will, 
zu bittrer Schmach gemeiner Chriſtenheit. 

Rautendelein 
Bin ich ein Raͤuber, raubt ich dir doch nichts! 

Pfarrer 

Mir, meinſt du, nahmſt du nichts? Du freches Ding! 
Nicht mir, dem Weib allein, noch feinen Kindern —: 
Du nahmſt der ganzen Menſchheit dieſen Mann! 

Rautendelein 

plotzlich verwandelt, triumphierend: 
Ei, ſchau' doch vor dich! ſieh, wer kommt gegangen? 
Vernimmſt du ſeines freien Wandelſchrittes 
gleichmaͤßig Klingen nicht? 
Will denn dein armes Schmaͤhn 
noch immer nicht in Jauchzen uͤbergehn? 
Fuͤhlſt du noch nicht des Balderauges Glanz? 
Durchdringt es deine Glieder nicht wie Tanz? 
Das Graͤslein freut ſich, das ſein Fuß zerbricht. 
Ein König naht. Du, Bettler, jubelſt nicht? 
Eia juchheia! Meiſter, ſei gegruͤßt! 
Sie läuft ihm entgegen und wirft ſich in feine Arme. Heinrich, in males 


riſcher Werkeltracht, den Hammer im Arm, erſcheint. Mit Rautendel Hand 
in Hand naͤhert er ſich und erkenut den Pfarrer. 


Heinrich 


Willkommen! Hochwillkommen! 
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Pfarrer 
Gott zum Gruß, 
viellieber Meiſter! Iſt's die Moͤglichkeit! 
von Kraͤften ſtrotzend foͤrmlich, ſteht er da, 
gleich einer jungen Buche, ſchlank und ſtark, 
und lag doch juͤngſt geſtreckt aufs Krankenlager: 
ein ſiecher Mann, hinfaͤllig, matt und bleich, 
ſchier hoffnungslos. Fuͤrwahr, mir kommt es vor, 
als haͤtte ganz im Nu des Hoͤchſten Liebe, 
allmaͤcht'gen Anhauchs, Eurer ſich erbarmt, 
daß Ihr, vom Lager mit zwei Beinen ſpringend, 
wie David mochtet tanzen, Zimbal ſchlagen, 
lobſingen, fauchzen Eurem Herrn und Heiland, 
Heinrich 
Es iſt ſo, wie Ihr ſagt. 
Pfarrer 
Ihr ſeid ein Wunder! 


Heinrich 
Auch dies iſt wahr. Durch alle meine Sinne 
ſpuͤr ich das Wunder wirken. Geh, mein Liebling! 
Der Pfarrer ſoll von unſerm Wein probieren. 
Pfarrer 
Ich dank Euch, nein, nicht jetzt, nicht dieſen Tag. 
Heinrich 
Geh, bring ihn! ich verbuͤrg es: er iſt gut. 
Doch, wie Ihr wollt. Ich bitt Euch, ſitzet nieder. 
Seit ich der Schmach der Krankheit mich entrafft, 
ward uns das erſte, neue Frohbegegnen 
auf dieſe Abendſtunde vorbereitet. 
Ich hoffte nicht, als Erſten Euch zu gruͤßen 
in meines Wirkens ſtrittigem Gebiet. 
Nun freut's mich doppelt: ſo erweiſt ſich's doch, 
daß Ihr Beruf und Kraft und Liebe habt. 
Durchbrechen ſeh ich Euch mit feſter Fauſt 
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die moͤrderiſchen Stricke der Beſtallung, 
dem Menſchendienſt entfliehn, um Gott zu ſuchen. 
Pfarrer 
Nun, Gott ſei Dank! ich fuͤhl's, Ihr ſeid der Alte. 
Die Leute luͤgen, die da unten ſchrein, 
Ihr waͤr't ein andrer, als Ihr fruͤher waret. 
Heinrich 
Derſelbe bin ich und ein andrer auch. — 
Die Fenſter auf, und Licht und Gott herein! 
Pfarrer 
Ein guter Spruch. 
Heinrich 
Der beſte, den ich kenne. 
Pfarrer 
Ich kenne beſſ're, doch auch er iſt gut. 
Heinrich 
Wenn Ihr nur wollt, ſtreckt mir die Hand entgegen: 
ich ſchwoͤr's bei Hahn und Schwan und Pferdekopf! 
fo nehm ich Euch von ganzer Seel’ als Freund 
und oͤffn“ Euch zu dem Fruͤhling meiner Seele 
die Pforten angelweit. 
Pfarrer 
Tut auf getroſt! 
Ihr tatet's oft und kennt mich zur Genuͤge. 
Heinrich 
Ich kenn Euch, ja. Und kennt ich Euch auch nicht, 
und ſaͤße hier in eines Freundes Maske 
Gemeinheit, meines Herzens Geberlaune 
zu nutzen gierig — traun: Gold bleibt doch Gold! 
im Kehricht ſelbſt der Sykophantenſeele 
geht's nicht verloren. 
Pfarrer 
Meiſter, ſagt mir doch: 
was iſt's mit dieſem ſonderbaren Schwur? 
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Heinrich 
Bel Hahn und Schwan? 
Pfarrer 
. . und, deucht mir: Pferdekopf? 
Heinrich 
Ich weiß nicht, wie es mir zu Sinne ſtieg. 
Mir ſcheint, der Wetterhahn auf Eurer Kirche, 
der ganz zu oberſt, ſonnenfunkelnd, ſteht — 
der Pferdekopf auf Nachbars Karges Giebel — 
der Schwan, der hoch im Blau verloren flog —: 
dies oder jenes brachte mich darauf; 
am End' iſt's einerlei. — Hier kommt der Wein. 
Nun, in des Wortes innerſtem Bedeuten, 
trink ich Geſundheit: mir und dir und Euch! 
Pfarrer 
Ich danke Euch und kann Euch nur erwidern, 
daß ich Geſundheit dem Geheilten wuͤnſche. 
Heinrich 
umhergehend: 
Ich bin geheilt, erneut! ich ſpuͤr's an allem: 
an meiner Bruſt, die ſich ſo freudig hebt 
zu kraftvoll wonniglichem Atemzug, 
wobei mir's iſt, als ob des Maien Kraft 
in mich hinein zu meinem Herzen draͤngte. 
Ich ſpuͤr's an meinem Arm, der eiſern iſt — 
an meiner Hand, die, wie 'nes Sperbers Klaue, 
in leere Luft ſich ſpreizt und wieder ſchließt 
voll Ungeduld und Schoͤpfertatendrang. 
Seht Ihr das Heiligtum in meinem Garten? 
Pfarrer 


Heinrich 
Dort. Dies andre Wunder. Seht. 
Pfarrer 


Was meint Ihr? 


Ich ſehe nichts. 
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Heinrich 
Ich meine jenen Baum, 
der einer bluͤh' nden Abendwolke gleicht, 
weil ſich Gott Freyr auf ihn niederſenkte. 
Wolluͤſtig tiefes Sauſen dringt hinab, 
ſteht Ihr an ſeinem Stamm; und ungezaͤhlt 
ſind Honigſammler, ſumſend, ſchwelgeriſch 
um feiner Blüten duft'ge Pracht bemüht. 
Ich fuͤhl's, ich gleiche ſenem Baume. 
Wie in die Zweige dieſes Baumes, ſtieg 
Gott Freyr auch in meine Seele nieder, 
daß ſie in Bluͤten flammt mit einem Schlag. 
Wo durſt'ge Bienen find, die mögen kommen — 
Pfarrer 
Nur weiter, weiter! — gerne hoͤr ich zu. 
Ihr und der Bluͤtenbaum, Ihr moͤgt ſchon prahlen. 
Ob Eure Fruͤchte reifen, ſteht bei Gott! 
Heinrich 
Wahr, beſter Freund! was ſtuͤnde nicht bei dem? 
Er warf mich nieder zwanzig Klaftern tief; 
er hob mich auf, daß ich nun bluͤhend ſtehe: 
von ihm iſt Bluͤt' und Frucht und alles, alles. 
Doch bittet ihn, daß er den Sommer ſegne! 
Was in mir waͤchſt, iſt wert, daß es gedeihe, 
wert, daß es reife. Wahrlich, ſag ich Euch! — 
Es iſt ein Werk, wie ich noch keines dachte: 
ein Glockenſpiel aus edelſtem Metall, 
das aus ſich ſelber, klingend, ſich bewegt. 
Wenn ich die Hand wie eine Muſchel lege 
ſo mir ans Ohr und lauſche, hoͤr ich's toͤnen — 
ſchließ ich die Augen, quillt mir Form um Form 
der reinen Bildung greifbar deutlich auf. 
Seht: was ich jetzt als ein Geſchenk empfing — 
voll namenloſer Marter ſucht ich es, 
als Ihr mich, einen ‚Meifter‘, gluͤcklich prieſet. 
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Ein Meiſter war ich nicht, noch war ich gluͤcklich! 
Nun bin ich beides: gluͤcklich und ein Meiſter!! 
Pfarrer 
Ich hör es gern, wenn man Euch ‚Meifter‘ nennt, 
doch wundert mich, daß Ihr es ſelber tut. — 
Fuͤr welche Kirche ſchafft Ihr Euer Werk? 
Heinrich 
Fuͤr keine. 
Pfarrer 
Ei, wer gab Euch dann den Auftrag? 
Heinrich 
Oer jener Tanne druͤben anbefahl, 
ſich hart am Abgrund herrlich aufzurichten! 
Im Ernſt: das Kirchlein dort, von Euch begruͤndet, 
verfallen iſt's zum Teil, zum Teil verbrannt; 
drum will ich neuen Grund hoch oben legen — 
zu einem neuen Tempel neuen Grund! 
Pfarrer 
O Meiſter, Meiſter! — doch ich will nicht rechten: 
vorerſt, ſo glaub ich, wir verſtehn uns nicht. 
Denn, was ich meine, trocken ausgeſagt, 
da Euer Werk ſo uͤberkoͤſtlich iſt ... 


Heinrich 
Ja, koͤſtlich iſt es. 
Pfarrer 
Solch ein Glockenſpiel ... 
Heinrich 
Nennt's, wie Ihr wollt! 
d Pfarrer 
Ihr nanntet's, duͤnkt mich, ſo 
Heinrich a 
So nannt ich, was ſich ſelber nennen muß 
und will und ſoll und einzig nennen kann. 
Pfarrer 
Sagt mir, ich bitt Euch, wer bezahlt das Werk? 
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Helurich 
Wer mir mein Werk bezahlt? O Pfarrer, Pfarrer! 
Wollt Ihr das Gluͤck begluͤckt? den Lohn belohnt? — 
Nennt immerhin mein Werk, wenn ich es nannte: 
ein Glockenſpiel! Dann aber iſt es eines, 
wie keines Muͤnſters Glockenſtube je 
es noch umſchloß, von einer Kraft des Schalles, 
an Urgewalt dem Frühlings donner gleich, 
der bruͤnſtig bruͤllend ob den Triften ſchuͤttert; 
und ſo: mit wetternder Poſaunen Laut 
mach es verſtummen aller Kirchen Glocken 
und kuͤnde, ſich in Jauchzen uͤberſchlagend, 
die Neugeburt des Lichtes in die Welt. 
Urmutter Sonne!! Oein und meine Kinder, 
durch deiner Bruͤſte Milch emporgeſauͤugt — 
und ſo auch dieſes, brauner Krum' entlockt 
durch naͤhrend⸗heißen Regens ew'gen Strom: 
ſie ſollen kuͤnftig all ihr Jubeljauchzen 
sen deine reine Bahn zum Himmel werfen. 
Und endlich, gleich der graugedehnten Erde, 
die jetzund gruͤn und weich ſich dir entrollt, 
haft du auch mich zur Opferluſt entzuͤndet. 
Ich opfre dir mit allem, was ich bin! — 
O Tag des Lichtes, wo zum erſtenmal 
aus meines Blumentempels Marmorhallen 
der Weckedonner ruft — wo aus der Wolke, 
die winterlang uns druͤckend uͤberlaͤſtet, 
ein Schauer von Juwelen niederrauſcht, 
wonach Millionen ſtarrer Haͤnde greifen, 
die, gleich durchbrannt von Steineszauberkraft, 
den Reichtum heim in ihre Huͤtten tragen: 
dort aber faffen fie die ſeid'nen Banner, 
die ihrer harren — ach, wie lange ſchon?! — 
und, Sonnenpilger, pilgern ſie zum Feſt. 
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O Pfarrer, dieſes Feſt! — Ihr kennt das Gleichnis 
von dem verlornen Sohn —: die Mutter Sonne 
iſt's, die es den verirrten Kindern ſchenkt. 

Von ſeid'nen Fahnen fluͤſternd uͤberbauſcht, 

ſo ziehn die Scharen meinem Tempel zu. 

Und nun erklingt mein Wunderglockenſpiel 

in ſuͤßen, bruͤnſtig ſuͤßen Lockelauten, 

daß jede Bruſt erſchluchzt vor weher Luſt: 

es ſingt ein Lied, verloren und vergeſſen, 

ein Heimatlied, ein Kinderliebeslied, 

aus Maͤrchenbrunnentiefen aufgeſchoͤpft, 

gekannt von jedem, dennoch unerhoͤrt. 

Und wie es anhebt, heimlich, zehrend⸗bang, 

bald Nachtigallenſchmerz, bald Taubenlachen — 

da bricht das Eis in jeder Menſchenbruſt, 

und Haß und Groll und Wut und Qual und Pein 
zerſchmilzt in heißen, heißen, heißen Traͤnen. 


So aber treten alle wir ans Kreuz 

und, noch in Traͤnen, jubeln wir hinan, 

wo endlich, durch der Sonne Kraft erloͤſt, 
der tote Heiland ſeine Glieder regt 

und ſtrahlend, lachend, ew'ger Jugend voll, 
ein Juͤngling in den Maien niederſteigt. 


Heinrich hat, in ſich ſteigernder Begelſterung, zuletzt elſtatiſch geſprochen, nun 
geht er bewegt umher. Rautendelein, bebend vor Naufch und Liebe, Tränen 
in den Augen, gleitet an ihm nieder und kuͤßt ſeine Haͤnde. Der Pfarrer iſt 
mit immer mehr uͤberhand nehmenden Zeichen des Grauens der Rede gefolgt. 
Am Schluß haͤlt er an ſich. Nach einer Pauſe beginnt er mit erztoungener 


Ruhe, die aber ſchnell verfliegt. 


5 Pfarrer 

Jetzt, lieber Meiſter, hab ich Euch gehoͤrt, 
und ganz aufs Haar beſtaͤtigt find ich alles, 
was ehrenwerte Maͤnner der Gemeine 

mir ſorgenvollen Herzens hinterbracht: 
ſogar die Maͤr von dieſem Glockenſpiel. 
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Dies tut mir leid, mehr, als ich ſagen kann. 
Die hohen Worte gaͤnzlich nun beiſeit: 
wie ich hier ſtehe, bin ich hergekommen, 
nicht, weil es mich nach Euren Wundern duͤrſtet — 
nein, um Euch beizuſtehn in Eurer Not. 
Heinrich 
In meiner Not? So bin ich denn in Not? 
Pfarrer 
Mann! wacht nun endlich auf! wacht auf! Ihr traͤumt . 
den fuͤrchterlichſten Traum, aus dem man nur 
zu ew'ger Pein erwacht. Gelingt es nicht, 
Euch aufzuwecken mit dem Worte Gottes, 
ſeid Ihr verloren — ewig, Meiſter Heinrich! 
Heinrich 
Das denk ich nicht. 
Pfarrer 
Wie heißt das Bibelwort? 
„Wen er verderben will, ſchlaͤgt Gott mit Blindheit.“ 
Heinrich 
Iſt dies ſein Plan, Ihr haltet Gott nicht auf. 
Doch nennt ich jetzt mich blind, 
wo ich, von hymniſch reinem Geiſt erfüllt, 
auf eine Morgenwolke hingebettet, 
erloͤſten Auges Himmelfernen trinke: 
ich waͤre wert, daß Gottes Zorn mich ſchluͤge 
mit ew' ger Finſternis. 
Pfarrer 
Nun, Meiſter Heinrich, 
der Flug, den Ihr da nehmt, iſt mir zu hoch. 
Ich bin ein ſchlichter Mann, ein Erdgeborner, 
und weiß von uͤberſtieg'nen Dingen nichts. 
Eins aber weiß ich, was Ihr nicht mehr wißt: 
was Recht und Unrecht, Gut und Boͤſe iſt. 
Heinrich 
Auch Adam wußt es nicht im Paradieſe. 
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Pfarrer 
Das find nur Redensarten, nichts bedeutend, 
Ruchloſigkeiten deckt Ihr nicht damit. 
Es tut mir Leid — gern haͤtt ich's Euch erſpart: 
Ihr habt ein Weib, habt Kinder ... 
Heinrich 
Und was weiter? 
Pfarrer 
Die Kirche meidet Ihr, zieht in die Berge, 
durch Monde kehrt Ihr nicht in Euer Haus, 
wo Euer Weib ſich ſehnt, und Eure Kinder 
nur immer ihrer Mutter Traͤnen trinken. 
Heinrich 


nach langerem Stillſchwelgen, bewegt: 
Koͤnnt ich ſie trocknen, Pfarrer, dieſe Traͤnen — 
wie gerne wollt ich's tun! doch kann ich's nicht. 
In Kummerſtunden gruͤbelnd, fuͤhl ich ganz: 
es jetzt zu lindern, iſt mir nicht gegeben. 
Der ich ganz Liebe bin, in Lieb’ erneut, 
darf ihr aus meines Reichtums Überfülle 
den leeren Kelch nicht fuͤllen, denn mein Wein — 
ihr wird er Eſſig, bitt're Gall' und Gift. 
Soll der, der Falkenklau'n flatt Finger hat, 
'nes kranken Kindes feuchte Wangen ſtreicheln? 
Hier helfe Gott! 
Pfarrer 
Dies muß ich Wahnſinn nennen, 
ruchloſen Wahnſinn. Ja, ich hab's geſagt. 
Hier ſteh ich, Meiſter, ganz erſchuͤttert noch 
von Eures Herzens grauenvoller Haͤrte. 
Hier iſt dem boͤſen Feind ein Streich gelungen 
in Gottes Fratze ... ja, fo muß ich ſagen — 
abgruͤndiſch, wie er kaum ihm je gelang. 
Dies Werk, du großer Gott! von dem Ihr faſelt ... 
fühle Ihr denn nicht: es iſt die aͤrgſte Greuel, 
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die je 'nes Heiden Kopf ſich ausgeheckt! 
Viel lieber wollt ich alle boͤſen Plagen, 
mit denen Gott Agypten heimgeſucht, 
herniederbeten auf die Chriſtenheit, 
als dieſen Tempel Eures Beelzebub, 
des Baal, Moloch je vollendet ſehn. 
Kehrt um, kommt zur Beſinnung, bleibt ein Chriſt! 
Es iſt noch nicht zu ſpaͤt. Hinaus die Dirne! 
Die Buhlerin, die Hexe treibt hinaus! 
den Alb, die Drute, den verdammten Geiſt! 
Mit einem Schlage wird der ganze Spuk 
in nichts verſchwinden, und Ihr ſeid gerettet. 
Heinrich 
Als ich im Fieber lag, dem Tod verfallen: 
kam ſie und hob mich auf und heilte mich. 
Pfarrer 
Viel lieber tot, als ſolcherweis geneſen! 
Heinrich 
Daruͤber moͤgt Ihr denken, wie Ihr wollt. 
Ich aber nahm das neue Leben an! 
Ich leb es, und ſo lange dank ich's ihr, 
bis mich der Tod entbindet. 
Pfarrer 
Nun — s iſt aus. 
Zu tief, bis an den Hals ſteckt Ihr im Boͤſen, 
und Eure Hoͤlle, himmliſch ausgeſchmuͤckt, 
fie halt Euch feſt. — Ich will nicht weitergehn, 
doch wißt Ihr: Hexen bluͤht der Scheiterhaufen, 
gleichwie er Ketzern blüht, ſo heut, wie einſt. 
Vox populi, vox dei! Euer Tun, 
heimlich und heidniſch, iſt uns nicht verborgen, 
und Grau'n erregt es, Haß erzeugt es Euch. 
Es kann geſchehn, daß die Empoͤrung ſich 
nicht ferner zuͤgeln laͤßt, daß ſich das Volk, 
in ſeinem Heiligſten durch Euch bedroht, 
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zur Abwehr rottet, Eure Werkſtatt ſtuͤrmt 
und ohn Erbarmen raſt! 


Heinrich 
nach einigem Stillſchweigen, gelaſſen: 
Hm! Hoͤrt mich denn: 

Ihr ſchreckt mich nicht! Schlaͤgt mir der Schmachtende, 
dem ich mit Kruͤgen fühlen Weines nahe, 
ſo Krug als Becher, beides aus der Hand — 
nun denn: verſchmachtet er, ſo iſt's ſein Wille, 
vielleicht ſein Schickſal; ich verſchuld es nicht. 
Auch bin ich ſelbſt nicht durſtig, denn ich trank! 
Doch fuͤgt es ſich, daß, der ſich ſelbſt betrog, 
gen mich, ſchuldloſen Schenken, der ich war, 
blindhaffend wuͤtet — daß der Schlamm 
der Finſternis gen meiner Seele Licht 
ſich widerwaͤrtig baͤumt und mich beſpritzt — 
ſo bin ich: ich! weiß, was ich will und kann. 
Und hab ich manche Glockenform zerſchlagen, 
ſo heb ich auch den Hammer wohl einmal, 
'ne Glocke, welche Poͤbelkunſt gebacken 
aus Hoffart, Bosheit, Galle, allem Schlechten — 
vielleicht, daß ſie die Dummheit grade leutet! — 
mit einem Meiſterſtreich in Staub zu ſchmettern. 


Pfarrer 
So fahrt denn hin! lebt wohl, ich bin zu Ende. 
Das Tollkraut Eurer Suͤnden auszurotten, 
vermag kein Menſch: erbarme Gott ſich deiner! 
Eins aber laßt Euch ſagen: 's iſt ein Wort, 
das Reue heißt, und eines Tages, Mann, 
wird dich — inmitten deiner Traumgeburten — 
ein Pfeil durchbohren, unterm Herzen dicht —: 
du wirſt nicht leben, und du wirſt nicht ſterben, 
und dich und Welt und Gott, dein Werk und alles 
wirft du verfluchen! Dann ... dann denk an mich. 
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Heinrich 
Wollt ich mir, Pfarrer, Schreckgeſpenſte malen, 
mir ſollt es trefflicher, als Euch gelingen. 
Was Ihr da faſelt, das wird nie geſchehn. 
Gen Euren Pfeil bin ich vollauf bewehrt. 
So wenig ſchuͤrft er mir auch nur die Haut, 
als jene Glocke, wißt Ihr, jene alte, 
die abgrunddurſt'ge, die hinunterfiel 
und unten liegt im See, je wieder klingt! 
Pfarrer 
Sie klingt Euch wieder, Meiſter! Denkt an mich! 


Der Vorhang fällt, 
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Vierter Akt 


Das Innere der Glashütte, wie im dritten Akt. In dle Felſenmauer rechts 
iſt ein Tor geſchlagen, welches in eine Hoͤhle des Berges fuͤhrt. Es befindet ſich 
auf der linken Seite des Raums ein offener Schmledeherd mit Blaſebalg und 
Rauchfang: ein Feuer brennt darauf. Unwelt des Herdes ſteht der Amboß. 

Heinrich Halt mittels der Zange ein Stück gluͤhendes Elfen auf dem Amboß 
feſt. Sechs klelne Zwerge im Koſtüm von Bergleuten find bei ihm. Der erſte 
Ziverg hat mit Heinrich zugleich die Zange gefaßt. Der zweite Zwerg ſchwingt den 
großen Schmledehammer und läßt ihn auf das gluͤhende Eiſen nlederſchlagen. 
Der dritte Zwerg facht mit dem Blaſebalg das Feuer an. Der vierte Zwerg ſchaut 
mit ſchaͤrfſter Aufmerkſamkeit, unbeweglich, der Arbeit zu. Der fuͤnfte Zwerg ſteht 
abwartend: er hat eine Keule und ſcheint bereit, dreinzuſchlagen. Der ſechſte Zwerg 
ſitzt auf einem erhoͤhten Throͤnchen, mit einer blitzenden Krone auf dem Haupt. 
Geſchmiedete Stuͤcke und Gußſtuͤcke liegen umher: Architektoniſches und Figuͤrliches. 


Heinrich 
Schlag zu, ſchlag zu, bis dir der Arm erlahmt! 
Dein Wimmern ruͤhrt mich nicht, du Tagedieb. 
Haͤltſt du die vorgeſchriebne Zahl nicht aus, 
ſo ſeng ich dir den Bart am Schmiedefeuer. 
Der zweite Zwerg wirft den Hammer weg. 
Dacht ich mir's doch! wart, liebes Buͤbchen, wart! 
Wenn ich erſt drohe, droh ich nicht im Spaß. 
Der Kleine, welcher zappelt und ſchreit, wird von Heinrich uͤber das Schmiede— 
feuer gehalten. Der Zwerg am Blaſebalg arbeltet heftiger. 


Erſter Zwerg 
Ich kann nicht mehr! Die Hand erſtarrt mir, Meiſter! 
Heinrich 
Ich komme — Zum zweiten Zwerg: Biſt du nun bei Kräften, Zwerg? 


Der zwelte Zwerg nickt eifrig und froͤhllch, ergreift den Hammer aufs neue 
und haͤmmert, was er haͤmmern kann. 


Potz Hahn und Schwan! in Zucht muß man euch halten. 
Er faßt wleder die Handgriffe der Zange. 

Kein Hufſchmied braͤchte je ſein Eiſen rund, 

macht er mit ſolchen Buͤbchen Federleſens. 

Das denkt wohl ſchon beim allererſten Schlag, 

es moͤchte nimmermehr den zweiten tun. 

Geſchweige, daß es Zuverſicht empfaͤnde 

fuͤr jene abertauſend Werkeltaten, 
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wie fie ein ehrenwerter Wurf verlangt. 
Schlag zu! Heiß Eiſen biegt ſich, kaltes nicht. 
Was tuſt du da? 
Erſter Zwerg 
ganz Im Eifer, verſucht das gluͤhende Eiſen mit der Hand zu formen — 
Ich bild es mit der Hand. 


eine 
Lollkühnticher Geſelle, der du biſt! 


Willſt du die Haͤnde dir in Aſche wandeln? 
Was ſoll ich tun, wo du mir nicht mehr dienſt? 
Du Welandsſproß! Wie, ohne deine Kraft, 
gelaͤnge mir's, den hochgetuͤrmten Bau 
des Werkes, das ich will, in ſich zu ſtuͤtzen, 
zu gruͤnden, hoch in einſamfreie Luft 
zur Sonnennaͤhe ſeinen Knauf zu heben?! 
Erſter Zwerg 
Gelungen iſt die Form und heil die Hand, 
ein wenig muͤd und tot, doch das iſt alles. 
Heinrich 
Zum Waſſertroge flugs! der Nickelmann 
ſoll dir mit gruͤnem Tang die Finger kuͤhlen. 
Zum zweiten Zwerg: Ruh“ aus nun, Faulpelz! laß verdiente Raſt 
dir munden. Am Entſtand'nen will ich mir 
ſogleich den Meiſterlohn behaglich heimſen. 
Er nimmt das frliſch geſchmledete Eiſen, ſitzt nieder und betrachtet es. 
Ganz trefflich, wahrlich! liebeguͤt'ges Walten 
hat dieſer Stunde Wirkung uns gekroͤnt. 
Ich bin zufrieden, darf es, denk ich, ſein —: 
da aus der Unform ſich die Form gebar 
und aus dem Wirrwarr ſich das Kleinod loͤſte, 
deß wir in dieſem Augenblick beduͤrfen: 
gerecht nach unten und gerecht nach oben, 
es unvollkomm'nem Ganzen einzufuͤgen. 


Was fluͤſterſt du? Der vierte Zwerg IN auf einen Gefiel geſtlegen und 
fluͤſtert in Heinrichs Ohr. 
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Laß mich in Frieden, Alb! 
ſonſt bind ich Hand’ und Füße dir zuſammen, 
verſtopfe mit 'nem Knebel dir den Mund ... Der Zwerg fleht. 
Was denn an dieſem Teil dient nicht dem Ganzen? 
Was denn mißfaͤllt dir? Rede, wenn man fragt! 
Nie ward ich ſo wie grade jetzt begluͤckt, 
nie ſtimmte Hand und Herz ſo uͤberein. 
Was maͤkelſt du? Bin ich der Meiſter nicht? 
Willſt du, Geſell, dich mehr zu ſein vermeſſen? 
Heran! und ſage deutlich, was du meinſt! 


Der Zwerg kommt wieder und fluͤſtert. Heinrich wird blaß, ſeufzt, erhebt ſich 
und legt wütend das fertige Stüd wieder auf den Amboß. 


So mag der Satan dieſes Werk vollenden! 
Kartoffeln will ich legen, Ruͤben bau'n, 
will eſſen, trinken, ſchlafen und dann ſterben. 

Der fünfte Zwerg ſchreitet gegen den Amboß vor. 
Du, wag' es nicht und ruͤhre nicht daran! 
Was ſchiert mich's, wirſt du blaurot im Geſicht, 
ſtrafft ſich dein Haar und ſchielt dein Blick Zerſtoͤrung?! 
Wer dir ſich untergibt — mit feſtem Griff 
dich nicht danieder halt, du Mordgeſell, 
dem bleibt zuletzt nur eins: das Haupt zu beugen 
und deiner Keule Gnadenſtreich erwarten. 


Der fünfte Zwerg zerſchlaͤgt wütend das geformte Stuck auf dem Amboß. 
Helnrich knirſcht mit den Zaͤhnen. 


Nur zu! Was liegt daran?! 's iſt Feierabend. 
Werft alle Laſten hin! Geht, Zwerge, geht! — — 
Wenn mir der Morgen neue Krafte ſchenkt — 
ich hoffe, daß er's tut — ſo ruf ich euch. 
Geht! Unerbet'ne Arbeit frommt mir nicht. 
Du dort am Blasbalg, ſchwerlich gluͤhſt du mir 
noch heut ein neues Eiſen — mach dich fort! 
Die Zwerge, der gekroͤnte ausgenommen, verſchwinden durch das Felſentor. 
Und du, Gekroͤnter, der nur einmal ſpricht, 
was ſtehſt du da und warteſt? Geh auch du. 
Du wirſt dein Wort nicht heut, nicht morgen ſprechen — 
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der Himmel weiß, ob du es jemals ſprichſt! 
Vollbracht! .. wann iſt's vollbracht? Muͤd“ bin ich, mid’... 
Dich, abendliche Stunde, lieb ich nicht, 

die, eingezwaͤngt du zwiſchen Tag und Nacht, 

nicht dieſer angehoͤrſt und jenem nicht. 

Du windeſt mir den Hammer aus der Hand 

und gibſt mir nicht den Schlummer, der allein 

des Raſtens Sinn. Ein Herz voll Ungeduld 

weiß, daß es harren muß und machtlos harren — 
und harrt mit Schmerzen auf den neuen Tag. — — 
Die Sonne, allen Purpur um ſich huͤllend, 

ſteigt in die Tiefen ... läßt uns hier allein, 

die wir, des Lichts gewohnt, nun hilflos ſchauern — 
uns ganz verarmt der Nacht ergeben muͤſſen: 

denn morgens Koͤn'ge — abends Bettler nur, 

ſind Lumpen unſre Decke, wenn wir ſchlummern. 


Er hat ſich auf ein Ruhebett geſtreckt und liegt, mit offenen Augen traͤumend. 
Ein welßer Nebel dringt durchebie offene Tür heren. Nachdem er zergangen 
iſt, ſieht man den Nickelmann über dem Rande des Waſſertroges. 


Nickelmann 
Quorax! Brekekeker! Nun ruht er aus 
im Binſenhaus, der Meiſter Erdenwurm — 
und hoͤrt und ſieht nicht! Bucklige Geſpenſter 
erkriechen grau und wolkig das Gebirg, 
bald lautlos droh'nd, gleichwie mit Faͤuſten, bald 
die Haͤnde klaͤglich ringend. Nichts vernimmt er! 
Der Kruͤppeltanne Seufzen hört er nicht — 
das leiſe, elbiſch boͤſe Pfeifen nicht, 
davon der aͤlt'ſten Fichte Nadeln zittern, 
indes ſie ſelber mit den Zweigen ſchlaͤgt, 
erſchrocken, wie 'ne Henne mit den Fluͤgeln. 
Schon froͤſtelt's ihn, ſchon ſpuͤrt er Wintergrau'n 
in Mark und Bein — doch raſtlos wirkt er fort 
ſein Tagewerk im Schlaf. 
Laß ab! Vergeblich ringſt du, denn du ringſt 
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mit Gott! Gott rief dich auf, mit ihm zu ringen — 
und nun verwarf er dich, denn du biſt ſchwach! 
Heinrich waͤlzt ſich achzend. 

Umſonſt ſind deine Opfer: Schuld bleibt Schuld! 

Den Segen Gottes haſt du nicht ertrotzt, 

Schuld in Verdienſt, Strafe in Lohn zu wandeln. 

Du biſt voll Makel! Blutig ſtarrt dein Kleid! 

Es wird die Waͤſch'rin, die es waſchen koͤnnte, 

dir nimmer kommen, wie du fie auch rufſt. 

Schwarzelfen ſammeln ſich in Kluft und Gründen, 

zur wilden Jagd bereit. Der Meute Bellen 

wird bald genug an deine Ohren ſchlagen — 

ſie kennt das Wild! Die Nebelrieſen bauen 

im klaren Luftraum finſt're Wolkenburgen 

mit droh'nden Türmen, ungeheuren Mauern, 

die langſam wider dein Gebirge treiben, 

dich und dein Werk und alles zu erdruͤcken! 

Heinrich 

Mich quaͤlt ein Alb! Hilf mir, Rautendelein! 
Nickelmann 

Sie hoͤrt dich, kommt — und hilft dir dennoch nicht! 

Waͤr' fie wie Freya, waͤrſt du Balder ſelbſt, 

truͤgſt du den Köcher voller Sonnenpfeile 

und fehlte keiner, den du ſchnellſt, ſein Ziel — 

Du muͤßteſt doch erliegen! — Hör’ mich an: 

Es ruht eine Glocke im tiefen See 

unter Geroͤll und Steinen. 

Sie will in die Hoͤh', 

wo die Lichter des Himmels ſcheinen. 

Die Fiſche ſchwimmen ein und aus. 

doch mein juͤngſtes, gruͤnhaariges Toͤchterlein 

umkreiſt ſie nur furchtſam im Bogen weit — 

und manchmal weint es vor Weh und Leid, 

weil die alte Glocke ſo ſeltſam lallt, 

als fuͤlle Blut ihren Mund. 


Sie rüttelt, fie lockert und hebt ſich vom Grund. 
O wehe, du, wenn ihre Stimme dir wieder ſchallt! 
Bim! baum! 
Helfe dir Gott aus deinem Traum! 
Bim! baum! 
Bang und ſchwer, 
wie wenn der Tod in der Glocke wär’! 
Bim! baum! 
Helfe dir Gott aus deinem Traum! 

Nickelmann taucht In den Brunnen. 

Heinrich 

Zu Hilfe! Helft! Der Nachtmahr quaͤlt mich! Helft! 
Erwacht: Wo bin ich ... bin ich denn? 
Er reibt ſich die Augen und glotzt um ſich. Iſt jemand hier? 


Rautendelein 
in der Tuͤr erſcheinend: 


Ich! Riefſt du mich? 
Heinrich 
Ja, komm! Komm her zu mir! 
Leg“ deine Hand auf meine Stirne — ſo. 
Ich muß dein Haar, dein Herz ... dich muß ich fühlen, 
Komm! So. .. ganz nahe! Waldesfriſche bringſt du 
und Rosmarinduft. Kuͤſſ' mich! Kuͤſſe mich! 
Rautendelein 
Was haſt du, Liebſter? 
Heinrich 
Nichts .. . ich weiß es nicht. 
Ich lag wohl hier und fror — gib mir 'ne Decke — 
ohnmaͤchtig, leer an Kraft, mit muͤdem Herzſchlag. 
Da drangen finſt're Maͤchte bei mir ein — 
ich ward ihr Opfer, und ſie quaͤlten mich, 
fie wuͤrgten mich . .. Doch nun iſt's wieder gut. 
Laß gut ſein, Kind — nun ſteh ich wieder feſt! 
Sie moͤgen kommen! 
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Rautendelein 
Wer? 
Heinrich 
Die Feinde! 
Rautendelein 
Welche? 
Heinrich 
Die namenloſen Feinde alleſamt! 
Noch ſteh ich feſt, wie je auf meinen Fuͤßen, 
das Grau'n nicht fuͤrchtend, ob es mich im Schlaf 
hyaͤnenfeige auch beſchlichen hat! 
Rautendelein 
Du fieberſt, Heinrich! 
Heinrich 
's iſt ein wenig kuͤhl. 
Doch tut es nichts. Umſchling mich, preſſ“ mich an dich! 
Rautendelein 
Du Lieber! Liebſter! 
Heinrich 
Sag' mir eines, Kind: 
glaubſt du an mich? 
Rautendelein 
Du Balder, Sonnenheld! 
Du Bleicher! Deine weiße Braue kuͤß ich, 
die uͤber deines Auges reinem Blau 
ſich woͤlbt ... Pauſe. 
Heinrich 
Ja — bin ich das? Bin ich wie Balder? 
Mach' du mich's glauben! Mach's mich wiſſen, Kind! 
Gib meiner Seele den erhab' nen Rauſch, 
deß ſie bedarf zum Werk! Denn: wie die Hand 
mit Zang und Hammer muͤhſam werken muß, 
den Marmor ſpalten und den Meißel fuͤhren, 
wie dies mißraͤt und jenes nicht gedeiht 
und ſich der Fleiß ins Kleinſte muß verkriechen — 
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verliert auch oft ſich Rauſch und Zuverſicht, 
verengt ſich oft die Bruſt, der Blick ermattet, 
der Seele klares Vorbild ſchwindet hin: 
in all dem Tageloͤhner⸗Werkelkram 
dies himmliſche Geſchenk nicht einzubuͤßen, 
das — ſonnenduftig — keine Klammer haͤlt, 
iſt ſchwer. Und flieht's, entflieht der Glaube mit. 
Betrogen gleichſam ſtehſt du, biſt verſucht, 
die Qualen des Vollbringens abzuſchuͤtteln, 
die der Empfängnis heit' rer Goͤttertag 
mit ſeinem Siegesjubel dir verbarg. 
Genug davon. — — Noch iſt's ein grader Rauch, 
der auf zum Himmel quillt von meinem Opfer. 
Will ihn die Hand von oben niederdruͤcken, 
ſo kann ſie's tun. Dann faͤllt das Prieſterkleid 
von meiner Schulter — ich nicht warf es ab — 
und, der ich hoch wie keiner ward geſtellt, 
muß ſtumm gefaßt vom Horeb niederſteigen. 
Doch nun bringt Fackeln! Licht! Zeig' deine Kuͤnſte, 
du Zauberin! Gib mir von deinem Wein! 
Wir wollen, wie's gemeiner Menſchen Brauch, 
ein fluͤcht' ges Gluͤck mit keckem Mute greifen. 
Und beſſer wollen wir erzwung'ne Muße 
mit Leben fuͤllen, als ratloſe Traͤgheit — 
des Poͤbels Erbteil — Tag um Tag vergendend, 
es je vermochte, und mit groͤß'rem Fug! 
Muſik ſoll klingen! 
Rautendelein 

Durchs Gebirge flog ich, 
bald wie ein Spinngeweb im Winde treibend, 
bald wie 'ne Hummel ſchießend, taumelnd dann 
von Kelch zu Kelche wie ein Schmetterling. 
Und jedem Pflaͤnzlein, Bluͤmchen, Gras und Moos, 
Pechnelke, Anemone, Glockenblume, 
kurz, allen nahm ich Eid und Schwuͤre ab: 
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ſie mußten ſchwoͤren, nichts dir anzutun. 
Und ſo: ein Schwarzelf, noch ſo bitter feind, 
du Weißer, Guter, dir — vergebens ginge 
er aus, den Todespfeil fuͤr dich zu ſchneiden! 
Heinrich 
Den Todespfeil? Was fuͤr 'nen Todespfeil? 
Ich kenne das Geſpenſt — ich weiß: es kam 
im Prieſterkleide ein Geſpenſt zu mir, 
das droh'nd die Hand erhub und von 'nem Pfeil, 
der unterm Herzen dicht mich ſollte treffen, 
mir fabelte. — Wer ſchnellt ihn denn vom Bogen, 
den Pfeil? Wer? 
Rautendelein 
Niemand, Liebſter! Niemand! 
Du biſt gefeit — ich ſag es dir: gefeit. 
Und nun: wink' mit dem Auge, nicke nur — 
und weiche Klaͤnge quellen auf wie Rauch, 
umgeben dich, gleich einer kling'nden Mauer, 
daß weder Menſchenruf, noch Glockenſchall, 
noch Lokis“ tuͤck'ſche Künfte fie durchdringen. 
Gib mir das kleinſte Zeichen mit der Hand, 
fo woͤlbt ſich hoch geraͤum' ger Felſenſaal; 
Erdmaͤnnlein, ſcharenweis, umſumſen uns, 
die Tafel deckend, Wand und Eſtrich ſchmuͤckend ... 
Weil rauher Geiſter Treiben rings ſich mehrt, 
ſo laß uns in der Erde Innres fluͤchten, 
wo keines Rieſen froſt'ger Hauch uns trifft. 
Von tauſend Kerzen ſoll die Halle ſchimmern ... 
Heinrich 
Laß, Kind — laß jetzt! Was kann ein Feſt mir ſein: 
ſo lang unfeſtlich, ſtumm, ruinengleich 
mein Werk der Stunde harrt, wo laut erjubelnd 
es ſelbſt das Feſt der Feſte kuͤnden ſoll?! — 
Ich will hinuͤber, mir den Bau betrachten, 
daran mich ſtrenge Feſſeln eiſern binden! 
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Nimm eine Fackel, leuchte mir voran! 
Mach' flugs! — Dieweil ſie ſo geſchaͤftig find, 
die namenloſen Feinde, wie ich fuͤhle, 
weil etwas nagt am Fundament des Bau's, 
ſo ſoll der Meiſter werken, ſtatt zu ſchwelgen. 
Denn, iſt Vollendung ſeiner Muͤhen Frucht, 
tft das geheime Wunder offenbar 
in Erz und Steinen, Gold und Elfenbein, 
ganz ausgeſprochen bis zum letzten Laut —: 
ſteht's ſieghaft da in alle Ewigkeit! 
Ans Unvollkomm'ne heftet ſich der Fluch, 
der, war er machtlos hier, zum Spotte wird. 
Er ſoll zum Spotte werden! er win gehen, bleibt an der Tür ſiehen 
Kind, was ſtehſt du? 

Komm, ſteh nicht ſo! Ich weiß, ich tat dir weh. 

Rautendelein 
Nein! Nein! 

Heinrich 
Was haſt du? 
Rautendelein 
Nichts! 


Heinrich 
Du armes Ding! 
Ich kenne, was dich graͤmt! Der Kinderſinn 
faͤngt mit den Haͤnden bunte Schmetterlinge 
und toͤtet lachend, was er zärtlich liebt. 
Ich aber bin was mehr als ſolch ein Falter. 
Rautendelein 

Und ich? bin ich nicht mehr als ſolch ein Kind? 

Heinrich 
Ja, wahrlich biſt du's! Und vergaͤß ich's je — 
vergaͤß ich meines Daſeins Sinn und Glanz. 
Komm! Deiner Augen Schimmer, Tau im Licht 
verraͤt mir Schmerz, den ich dir zugefuͤgt. 
Es war mein Mund, nicht ich, der weh dir tat. 
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Mein Innres weiß von nichts als nur von Liebe 
Komm — ſchluchze nicht ſo ſehr: zum neuen Spiel 
haſt du mich ausgeruͤſtet, und durch dich 
ward meine leere Hand mit Gold gefüllt, 
daß ich, mit Goͤttern um den Preis zu würfeln, 
mich unterfangen durfte. Doch noch jetzt 
fuͤhl ich mich ganz ſo namenlos beſchenkt, 
erſchloſſen deiner raͤtſelhaften Schoͤne, 
daß, wie ich ſtaunend ſie begreifen will, 
die unbegreiflich iſt, ich was empfinde: 
der Qual ſo nahe, wie dem Gluͤck verwandt. — 
Voran! und leuchte weiter. 

Waldſchrat 

ſchrelt von außen: 

Holdrio! 
Hinauf! Hinauf! Was, Satan, fackelt ihr? 
Der Baalstempel muß zu Aſche werden! 
Voran, Herr Pfarrer! Meiſter Schaum, voran! 
Hier iſt das Stroh, das Pech, die Reiſigbuͤndel! 
Der Meiſter Heinrich kuͤßt das Elfenkind, 
liegt auf dem Lotterbett und denkt an nichts! 
Heinrich 

Mir ſcheint, Tollkirſchen hat der Gauch verſchluckt! 
Was ſchreiſt du da in Nacht und Nebel, Kerl? 
Sei auf der Hut! 

Waldſchrat 

Vor dir? 
Heinrich 
Ich denke wohl! 

Am Barte pack ich dich, bocksbein' ger Flegel! 
Mit deinesgleichen weiß ich umzugehn! 
Und wenn ich dir gezeigt, wer Meiſter iſt, 
gekirrt dich und geſchoren, mach ich dich 
zu dem, was du nicht biſt: ein Bock und Wanſt 
ſoll mir zum Werkmann werden. — Wieherſt du? 
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Hier ſteht ein Amboß — und der Hammer dort 
iſt hart genug, dich windelweich zu klopfen! 
Waldſchrat 


ihm den Hintern zukehrend: 
Pos Himmelsziege: da! Hol' aus und ſchlag! 
Schon manches Eif'rers ſcharfes Glaubensſchwert 
ward mir zum Kitzel, eh's zu Spreißeln ging! 
Auf dieſem Amboß iſt dein Eiſen Lehm 
und ſpritzt dir als ein Kuhflatſch auseinander! 
Heinrich 
Laß ſehn, du Kielkropf, du verdammter Kobold! 
Waͤrſt du ſo alt als wie der Weſterwald 
und deine Kraft ſo groß als wie dein Maul —: 
du ſollſt mir an die Kette, Waſſer ſchleppen, 
die Huͤtte kehren, große Steine waͤlzen, 
und wenn du faul biſt, ſollſt du Pruͤgel haben! 
Rautendelein 
Heinrich, er warnt dich! 
Waldſchrat 
Luſtig! Drauf und dran! 
Das wird ein toller Spaß — ich bin dabei — 
wenn fie dich, wie ein Kalb, zum Holzſtoß zerren: 
will Schwefel, Ol und Pech in Tonnen ſchleppen, 
daß dir ein Feuerlein bereitet werde, 
von deſſen Qualm der hellſte Tag ſich ſchwaͤrzt! ub. 
Geſchrei und Gejohl vieler Stimmen in der Tiefe. 
Rautendelein 
Hoͤrſt du das, Heinrich? Menſchen, Menſchenſtimmen! 
Graunvolle Laute — und ſie gelten dir! 
Ein Stein fliegt herein und trifft Rautendelein. 
Großmutter, hilf! 
Heinrich 
Ei, iſt es ſo gemeint?! 
Von einer Meute traͤumt ich, die mich jagte: 
die Meute hör ich — doch fie jagt mich nicht! 
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Gelegen, wahrlich, kommt mir ihr Gebell! 
Denn nicht ein Engel, der herniederſchwebte, 
mit Lilien winkend, zur Beharrlichkeit 
mit füßen Bitten mahnend, 
vermoͤchte beſſer mich zu uͤberzeugen 
von meines Tuns Gewicht und reinem Wert, 
als dieſer Stimmen widriges Geheul. 
Kommt an! Was euer iſt, bewahr ich euch. 
Euch ſchuͤtz ich wider euch! das iſt die Loſung. 
Rautendelein 
allein, eifrig: 
Hilf, Buſchgroßmutter! Hilf ihm, Nickelmann! 
Nickel mann ſteigt auf. 
Ach, lieber Nickelmann, ich bitte dich! 
Laß Waſſer aus dem Felſen niederſtaͤuben 
und Sturz auf Sturz! Jag' du die Meute heim! 
Tu's! Tu's! 
Nickelmann 
Brekekeker! Was ſoll ich tun? 
Rautendelein 
Peitſch' in den Abgrund fie mit Waſſerſtroͤmen! 
Nickelmann 
Das kann ich nicht! 
Nickelmann 
Tu's, Nickelmann! Du kannſt's! 
Nickelmann 
Nun, taͤt ich's — was denn haͤtt ich groß davon? 
Mir iſt's ein unbequemes Meiſterlein: 
will uͤber Gott und Menſchen Herrſcher ſein! 
Koͤpft ſich das dumme Pack und bringt ihn um, 
mir iſt es recht. 
Rautendelein 
Geh, hilf — ſonſt iſt's zu ſpaͤt! 
Nickelmann 
Was gibſt du mir? 
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Rautendelein 
Was ich dir gebe? 
Nickelmann 
Ja! 
Rautendelein 
Sag', was du willſt. 
Nickelmann 
Ei: dich! Brekekekex! 
Streif“ ab von deinen braunen Gliederlein 
die roten Schuh’, den Rock, das Miederlein, 
ſei, die du biſt, und ſteig herein zu mir: 
ich trag“ dich tauſend Meilen fort von hier. 
Rautendelein 
Gelt? ſieh doch an! Wie klug er's eingefaͤbelt. 
Daß du's nur weißt, und jetzt fuͤr allemal: 
treib dir die Flauſen aus dem Waſſerkopf! 
Wuͤrd'ſt du fo alt und dreimal noch fo alt 
als wie die Buſchgroßmutter, ſperrteſt du 
mich all die Zeit in einer Auſter Schalen — 
du kirrſt mich doch nicht! 
Nickelmann 
Ei, fo fall er denn. 
Rautendelein 
Du luͤgſt! Ich fuͤhl's: du luͤgſt! Hör feinen Ruf! 
Die alte Stimme iſt es, dir Ihr kennt! 
Meinſt du, ich ſaͤhe nicht, wie du erſchauerſt? 
Nickelmann ab. Heinrich kommt wieder. Er iſt vom Kampf erregt und 
lacht wild triumphierend. 
Heinrich 


Wie Hunde griffen ſie mich an — gleich Hunden 

hab ich mit Feuerbraͤnden ſie geſcheucht! 

Granit'ne Bloͤcke hieß ich niederſtolpern: 

wer nicht erlag, entfloh. Reich mir 'nen Trunk! 
Kampf friſcht die Bruſt, Sieg ſtaͤhlt. Das heiße Blut 
rollt hurtig. Luſtig huͤpfen alle Pulſe. 
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Kampf muͤdet nicht: Kampf gibt Zehnmaͤnnerkraft, 
erneut in Lieb und Haß! 
Rautendelein 
Hier, Heinrich, trink! 


Heinrich 
Ja, Kind, gib her! denn wieder durſtig bin ich 
nach Wein, nach Licht, nach Liebe und nach dir! er trinkt. 
Dir bring ich's zu, windleichter Elfengeiſt! 
und neu durch dieſen Trunk vermaͤhl ich mich 
mit dir. Ein Schaffender, mit dir entzweit, 
er muß dem Duſt verfallen, uͤberwindet 
die Erdenſchwere nicht. — Zerbrich mir nicht: 
Du biſt die Schwinge meiner Seele, Kind, 
zerbrich mir nicht! 
Rautendelein 
Wenn du mich nicht zerbrichſt ... 
Heinrich 
Verhuͤt es Gott! — Muſik! 
Rautendelein 
Herbei! Herbei! 
mein kleines Volk! aus Schluͤften, Löchern, Spalten: 
herbei! das Siegesfeſt mit uns zu halten. 
Ruͤhrt eure Inſtrumentlein! Flöten, Geigen, — Muft — 
ſpielt auf: ich will im Tanz mich drehn und neigen. 
Gluͤhwuͤrmchen, gruͤnlich — ohn“ im Drehn zu ſtocken — 
leg ich mir leicht in meine krauſen Locken, 
daß ich, gekroͤnt mit dieſer Funkelſpange, 
nicht Freyas Halsband mehr zum Schmuck verlange 
Heinrich 
Schweig fill! Mir iſt . 
Rautendelein 
Was? 
Heinrich 
Hoͤrteſt du das nicht? 
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Rautendelein 
Was ſoll ich hoͤren? 
Heinrich 


Nichts. 
Rautendelein 
Was haſt du, Liebſter? 
Heinrich 
Ich weiß es nicht. In deiner Klänge Rauſchen 
miſcht ſich ein Ton... ein Laut 
Rautendelein 
Was fuͤr ein Laut? 
Heinrich 
Ein Klagelaut ... ein laͤngſt begrab'ner Ton... 
Laß gut ſein. Laß: 's iſt nichts. Komm zu mir her 
und reich” mir deiner Lippen Purpurkelch, 
aus dem man trinkt und trinkt und nie ihn leert —: 


reich mir den Taumelkelch, daß ich vergehe! 
Sie kuͤſſen ſich. Eine lange Pauſe der Verſunkenheit. — Darnach treten fie, 
eng verſchlungen, unter das Tor — vom Anblick der mächtigen Gebirgswelt 
allmaͤhlich gebannt. 


Sieh: tief und ungeheuer dehnt der Raum 

und kuͤhl zur Tiefe ſich, wo Menſchen wohnen. 
Ich bin ein Menſch. Kannſt du dies faſſen, Kind: 
fremd und daheim dort unten — ſo hier oben 
fremd und daheim ... kannſt du das faſſen? 


Rautendelein 
lelſe: 


Heinrich 
Du blickſt ſo ſeltſam, Kind, wie du das ſagſt. 
Rautendelein 


Ja. 


Mir graut. 
Heinrich 
Vor was? 
Rautendelein 
Vor was? Ich weiß es nicht. 
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Heinrich 
's iſt nichts. Komm, laß uns ruhn. — 
Wahrend er fie dem Felſenelngang zufuͤhrt, ſteht er wiederum plotzlich d 
wendet ſich ruͤckwarts. 


Nur daß der Mond, 
der kreideweiß von Antlitz druͤben haͤngt, 
nicht ſeiner ſtarren Augen ſtilles Licht 
um alles gieße — nicht die Niederung, 
der ich entſtieg, mit Klarheit uͤberbreite!! 
Denn, was des grauen Nebels Decke deckt, 
darf ich nicht ſchaun ... Horch! — Nichts. — Kind, hoͤrſt 
du nichts? 
Rautendelein 
Nein! Nichts! — und was du ſagſt, begreif ich nicht! 
Heinrich 
Hoͤrſt du noch immer nichts? 
Rautendelein 
Was ſoll ich hoͤren? 
Den Herbſtwind hoͤr ich gehn durchs Heidekraut. 
Den Ruͤttelfalken hoͤr ich Kajak rufen. 
Seltſame Worte hoͤr ich ſeltſam dich 
mit einer fernen, fremden Stimme ſprechen! 
Heinrich 
Dort unten, dort, des Mondes blut'ger Schein ... 
ſiehſt du? wo er im Waſſer niederleuchtet — 
Rautendelein 
Nichts ſeh ich, nichts! 
Heinrich 


Mit deinen Falkenblicken — 
und ſiehſt nichts? biſt ſo blind? Was ſchleppt ſich dort 
ſo langſam, muͤhſam hin? 
Rautendelein 
Trug, nichts als Trug! 
Heinrich 
Kein Trug! Sei ſtill, ganz ſtill! Das iſt kein Trug — 
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ſo wahr ich hoffe, daß mir Gott verzeiht! 
Jetzt klimmt es uͤbern Stein, den breiten Stein, 
der uͤberm Fußpfad liegt — 
Rautendelein 
Blick“ nicht hinab! 
Die Tuͤre ſchließ ich, mit Gewalt dich rettend. 
Heinrich 
Laß, ſag ich dir! Ich muß es ſehn, ich will! 
Rautendelein 
Sieh: wie in einen Strudel dreht's den Flor 
der weißen Wolke in den Felſenkeſſel — 
ſchwach, wie du biſt, tritt nicht in ſeinen Kreis! 
Heinrich 
Ich bin nicht ſchwach. 's iſt nichts. Nun iſt es fort. 
Rautendelein 
So recht! Sei wieder du uns Herr und Meiſter! 
Armſel'gen Spuk zerſtreue deine Kraft! 
Faß an den Hammer, mach' ihn niederſauſen .. 


Heinrich 
Siehſt du denn nicht, wie's immer hoͤher klimmt? 
Rautendelein 
Wo? 
Heinrich 


Dort, den ſchmalen Felſenſtieg herauf — 
im bloßen Hemdchen 
Rautendelein 
Wer? 
Heinrich 
Barfuͤß' ge Buͤbchen. 
Ein Kruͤglein ſchleppen ſie, und das iſt ſchwer — 
bald muß des einen, bald des andern Knie, 
das kleine, nackte Knie, es vorwärts heben.. 
Rautendelein 
O, liebe Mutter, ſteh dem Armen bei! 
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Heinrich 
Um ihre Köpfchen ſtrahlt ein Heil'genſchein ... 
Rautendelein 
Ein Irrlicht aͤfft dich! 
Heinrich 
Nein! Falt’ deine Haͤnde: 
nun, ſiehſt du... ſiehſt du ... find fie da... 


Er kniet, wahrend zwei Kinder ſchemenhaft, einen Waſſerkrug tragend, ſich 
hereinmuͤhen. Sie find im bloßen Hemdchen. 


Erſtes Kind 


mit verhallender Stimme: 


Papa! 
Heinrich 
Ja, Kind. 
Erſtes Kind 
Die liebe Mutter laͤßt dich gruͤßen. 
Heinrich 
Hab’ Dank, mein lieber Junge. Geht's ihr wohl? 
Erſtes Kind 


langſam und traurig, jedes Wort betonend: 
Es geht ihr wohl. Kaum vernehmlich Glodentöne aus der Tiefe, 
Heinrich i 
Was bringt ihr da getragen? 
Zweites Kind 
Ein Kruͤglein. 
Heinrich 
Iſt's für mich? 
Zweites Kind 
Ja, lieber Vater. 
Heinrich 
Was habt ihr in dem Kruͤglein, liebe Kinder? 
Zweites Kind 
was Salziges. 
Erſtes Kind 
was Bittres. 
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Zweites Kind 
Mutters Traͤnen. 
Heinrich 
Herrgott im Himmel! 
Rautendelein 
Wo denn ſtarrſt du hin? 
Heinrich 
Auf ſie — auf ſie — 
Rautendelein 
Auf wen? 
Heinrich 
Haſt du nicht Augen? 
auf ſie! Wo habt ihr unſre Mutter? ſprecht! 
Erſtes Kind 
Die Mutter? 
Heinrich 
Ja — wo? 
Zweites Kind 
Bei den Waſſerroſen. 
Starker Glockenklang aus der Tiefe. 
Heinrich 
Die Glocke.. Glocke 
. Rautendelein 
Was denn fuͤr 'ne Glocke? 
Heinrich 
Die alte, die begrab'ne klingt ... fie klingt! 
Wer tat mir das? Ich will nicht ... will nicht hören, 
Hilf! hilf mir doch! 
Rautendelein 
Komm zu dir, Heinrich! Heinrich! 
Heinrich 
Sie klingt ... Gott helfe mir! Wer tat mir das? 
Hör’; wie ſie droͤhnt, wie der begrab'ne Laut, 
das donnernde Gewuͤhle aufwaͤrts ſchwillt — 
ein wenig ebbend, doppelt maͤchtig flutend — 
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Gegen Rautendel: Ich haſſe dich! Ich ſpei' dich an! Zurud! 
Ich ſchlage dich, elbiſche Vettel! Fort, 

verfluchter Geiſt! Fluch uͤber dich und mich, 

mein Werk und alles! — Hier! hier bin ich — hier! 
Ich komme ... komme! Gott, erbarm' dich meiner! 


Er rafft ſich auf, bricht zuſammen, rafft ſich wieder auf und ſchleppt ſich von 
binnen. 


Rautendelein 
Komm zu dir, Heinrich! Bleib! — Vorbei ... vorbei. 


Der Vorhang fällt, 


Fünfter Akt 


Die Bergwieſe mit dem Häuschen der Wittichen, wie im erſten Akt. Es If 
nach Mitternacht. Um den Brunnen haben ſich drei Elfen niedergelaſſen. 


Erſte Elfe 

Die Feuer lohen! 

Zweite Elfe 

Roter Opferwind 
von allen Bergen weht ins Tal. 

Dritte Elfe 

Es woͤlkt 
der ſchwarze Qualm, Bergtannenwipfel 1 
der Tiefe zu. 
Erſte Elfe 
Und in der Tiefe lagert 

ein weißer Rauch. Im weichen Nebelſee 
verſunken ſtehn die Rinder bis zum Hals 
und bruͤllen, klaͤglich rufend, nach den Staͤllen. 

Zweite Elfe 
Im Buchengrunde ſang 'ne Nachtigall — 
ſo ſpaͤt es iſt — und ſang und ſchluchzte ſo, 
daß ich ins feuchte Laub ganz ſchmerzgeſchuͤttelt 
mich niederwarf und weinte. 

Dritte Elfe 

Seltſam iſt's! 

Ich lag und ſchlief auf einer Spinne Netz — 
ach, zwiſchen Graͤſerriſpen hingeſpannt, 
aus Purpurfaͤden wunderzart gewoben: 
ſo glich's dem Lager einer Koͤnigin, 
als ich's beſtieg. Nun denn, ich ruhte gut. 
Der Wieſe Funkeltau im Abendgluͤhn 
warf klare Flammen mir herauf; und ich, 
die Augen bergend unter ſchweren Lidern, 
ſchlief ſelig ein. Als ich erwachte, war 
das Licht geſtorben in den weiten Raͤumen, 
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grau war mein Lager.“ Nur im Oſten hob 
ſich dunkle Brunſt und ſtieg, bis daß der Mond, 
ein Klumpen gluͤhenden Metalles, ſich 
auf des Gebirges ſtein'gen Ruͤcken legte. 
Und von dem ſchraͤgen Strahl des blut'gen Lichts 
ſchien — ſeltſam war's — die Wieſe ſich zu regen; 
und Fluͤſtern hoͤrt ich, Seufzen, feinſte Stimmchen, 
die durcheinander klagten, weinten, barmten — 
recht wahrhaft ſchauerlich! Ich rief 'nen Kaͤfer, 
der ein Laternchen trug mit gruͤnem Licht, 
doch flog er mir voruͤber. Und ich lag 
und wußte nichts, und bange ward mir ſehr — 
bis daß der lieblichſte von allen Elfen, 
libellenfluͤglig — ach, von weitem ſchon 
erhoͤrt ich meines Knaͤbleins Klirreflug — 
geflogen kam und zu mir niederſtieg. 
Und als wir nun, das Lager teilend, koſten, 
da floſſen Traͤnen ihm in unſre Kuͤſſe; 
und endlich, ſchluchzend, wild mich an ſich preſſend, 
weint’ er, daß meine Bruſt von Tränen floß, 
und ſagte: Balder . ... Balder ſei geſtorben. 
Erſte Elfe 
iſt aufgeſtanden. 
Die Feuer lohen! 
Zweite Elfe 


iſt ebenfalls aufgeſtanden. 
Balders Scheiterhaufen! 
Dritte Elfe 
iſt langſam bis an den Waldrand gegangen. 
Balder iſt tot — mich friert. Sie verſchwindet. 
Erſte Elfe 
Fluch falle ins Land, 


gleichwie der Rauch von Balders Leichenbrand! 
Nebel haftet über die Bergwieſe. Wie es klar wird, find alle Elfen verſchwunden. 
Rautendelein kommt matt und abgehaͤrmt vom Gebirge geſtiegen. Sich 
müde ſetzend und wleder erhebend, nähert ſie ſich dem Brunnen. Ihre Stimme 
iſt erſterbend, verhauchend. 
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Rautendeleln 
Wohin? ... wohin? — Ich ſaß beim Mahl, 
Erdmaͤnnlein durchlaͤrmten den Hochzeitsſaal, 
ſie brachten mir ein Becherlein, 
darinnen gluͤhte Blut ſtatt Wein: 
den Becher mußt ich trinken. 


Und als ich getrunken den Hochzeitstrank, 
da ward mir ſo enge die Bruſt, ſo bang, 
da griff hinein eine eiſerne Hand — 

da ward mir das ganze Herze verbrannt. 
Das Herze muß ich kuͤhlen! 


Ein Kroͤnlein lag auf dem Hochzeitstiſch — 
zwiſchen roten Korallen ein Silberfiſch — 
das zog ich heran, das ſetzt ich mir auf: 
nun bin ich des Waſſermannes Braut. 
Mein Herze mußt ich Fühlen... 


Es fielen drei Apfel in meinen Schoß, 
weiß, gold und roſenrot =: 

das war die Hochzeitsgabe. 

Ich aß den weißen und wurde bleich, 
ich aß den goldnen und wurde reich, 

zuletzt den roſenroten. 


Weiß, bleich und roſenrot 

ſaß ein Maͤgdlein — und das war tot. 
Waſſermann! tu nun auf die Tuͤr: 

die tote Braut, die bring ich dir. 

Zwiſchen Silberfiſchlein, Molch und Geſtein 
ins Tiefe, Dunkle, Kühle hinein... 

O, du verbranntes Herze! 


Ele ſteigt in den Brunnen. Der Schrat kommt aus dem Walde und tritt 
an den Brunnen, in den er hineinruft. 


* 
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Waldſchrat 
He, holdrio! Froſchkoͤnig, komm herauf! 
He, holdrio! verwuͤnſchter Waſſerpatſcher, 
hoͤrſt du denn nicht? Du Gruͤnbauch, ſchlaͤfſt du? he? 
Ich fag’ dir, komm! und läge neben dir 
im Bett von Tang der Waſſerjungfern ſchoͤnſte 
und kraute dir den Bart — komm! laß ſie liegen. 
Du wirſt es nicht bereu'n, denn was ich weiß 
und dir erzaͤhlen kann, das iſt, potz Pferd! 
zehn deiner Liebes waſſernaͤchte wert. 

Nickelmann 

unſichtbar im Brunnen: 

Brekekekex. 

Waldſchrat 

Herauf! was fackelſt du? 
Nickelmann 
unſichtbar: 

Hab' keine Zeit. Halt's Maul, laß mich in Ruh! 


Waldſchrat 
Ei was: hat keine Zeit?! Du Kaulquapp kaͤnnſt 
genug noch pflegen deinen Kroͤtenwanſt. 
Ich will dir was erzaͤhlen, hoͤrſt du nicht? 
Was ich geweisſagt, Alter, das geſchicht: 
er ließ ſie ſitzen! biſt du itzund flink, 
ſo faͤngſt du dir den ſeltnen Schmetterling — 
ein wenig wohl laͤdiert, ein bißchen matt, 
doch was geniert das Nickelmann und Schrat? 
Kurzweil genung noch, Alter, ſag ich dir, 
mehr als dir lieb iſt, findeſt du an ihr. 


Nickelmann 
taucht auf mit ſchlauem Augenblinzen. 
Warum nicht gar. Er ließ ſie ſitzen? ach! 
So denkſt du nun, ich lauf“ dem Dingchen nach? 
Faͤllt mir nicht ein. 
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Waldſchrat 
Du magſt fie nun nicht mehr? 
Dann wuͤnſcht ich bloß, ich wüßte, wo fie wär’. 
Nickelmann 
Such', Schraͤtlein, ſuch“! 
Waldſchrat 
Hab ich fie nicht geſucht? 
Durch Nacht und Nebel mich hindurch geflucht? 
Geklettert bin ich, wo's kein Gemsbock wagt, 
ein jedes Murmeltier hab ich befragt: 
doch weder Weih, Bergfalk und Murmeltier, 
Stieglitz und Schlange wußten was von ihr. 
Holzfaͤller traf ich um ein Feuer ruhn; 
ich ſtahl ein brennend Scheit und ſuchte nun, 
bis ich mit meinem qualm' gen Feuerbrand 
vor der verlaßnen Bergesſchmiede ſtand —: 
nun qualmt auch ſie Rauchopfer in die Nacht; 
die Flamme ſauſt, Gebaͤlke biegt und kracht — 
und mit des Menſchleins Meiſterherrlichkeit 
iſt's aus und hin fuͤr alle Ewigkeit! 
Nickelmann 
Ich weiß, ich weiß; dies alles iſt mir kund. 
Stoͤrſt du mich deshalb auf vom Brunnengrund? 
Ich weiß noch mehr, weiß, wie die Glocke klang, 
weiß, wer der Glocke toten Kloͤppel ſchwang. 
Haͤtt'ſt du geſehn, was ich da unten ſah, 
als tief im See geſchah, was nie geſchah: 
als eines toten Weibes ſtarre Hand 
die Glocke ſuchte und die Glocke fand; 
und wie die Glocke, kaum beruͤhrt, begann 
ein Donnerlaͤuten, brauſend himmelan 
und raſtlos bruͤllend, einer Loͤwin gleich, 
nach ihrem Meiſter ſchrie durchs Bergbereich. 
Ich ſah das Weib, ertrunken: breit und licht 
umſchwamm ihr Haar das Dulderangeſicht; 
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und ſtreiften ihre Knoͤchel das Metall, 

ſo toſte doppelt laut der Droheſchall. 

Mir — ich bin alt, und manches ſah ich ſchon — 
mir ſtraͤubte ſich das Haar, wir alle flohn. 
Haͤtt'ſt du geſehn, was ich da unten ſah, 

was fragteſt du nach jenem Elbchen da; 

laß flattern, wo es will, um Blum’ und Blatt 
das nicht'ge Ding, ich bin des Liebelns ſatt! 


Waldſchrat 
Ich nicht, potz Himmelsziege! Gib nur acht — 
ein jeder tut, was ihm Vergnuͤgen macht —: 
und halt ich erſt den ſuͤßlebend'gen Leib, 
was ſchiert mich dann im Teich das tote Weib?! 


Nickelmann 
Quorax, brekekeker! ſoſo! — hoho! 
daß du's nur weißt: beißt dich kein andrer Floh, 
fo Enid’ ihn nur. Such’, ſuch', ſoviel du magſt, 
und wenn du dich zehn Jaͤhrchen druͤber plagft: 
Du kriegſt ſie nicht. Sie iſt auf mich erpicht, 
und Bocksgeſichter mag ſie einmal nicht! 
Leb“ wohl, ich muß hinunter, du verſtehſt: 
ſieh, wenn du frei jetzt deiner Wege gehſt, 
bin ich, als ein geplagter Waſſermann, 
des juͤngſten Weibchens Launen untertan. 


Waldſchrat 
ihm nachſchreiend: 
So wahr der Himmel lichteruͤberſternt, 
ſo wahr ich ſtark von Lenden und gehoͤrnt, 
ſo wahr die Fiſche ſchwimmen, Voͤgel fliegen, 
wirſt du dereinſt ein Menſchenkindlein wiegen!! 
Gutnacht und gute Ruh und Holdrio! 
hetz, hetz! durch Strauch und Dorn. Tot iſt der Floh! 


Der Waldſchrat mit luſtigen Spruͤngen ab. Die Wittichen kommt aus 
der Hütte und nimmt die Läden von den Fenſtern. 
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Die Wittichen 
Zeit ufſtihn woarſch. Ma’ richt a Murga ſchunn. 
's hot ju goar ſehr geklappert hinte Nacht. Ein Hahn kräht. 
Nu freilich: kikerikikikiki .. 
Vor mir do brauchſt'r keene Miehe gahn, 
du Schlofvertreiber du — mer wiſſa's ſchunn, 
woas vierfaͤllt, ebs aſu a Hahnla kraͤht: 
de Henne hot a guldnes Ei gelaͤt, 
und bale ſah m'rſch au dam Himmel leuchta. 
Mr kriega wieder Licht — Mach' ock dei’ Lied, 
du klenner Finkferling, mach“ ock dei“ Lied: 
's kimmt a neuer Tag, 's is fer gewiß. 
Hot's ne a Irrlicht oaber fu woas do? 
Ich weld ock gern a brinkla im mich ſahn — 


und a Karfunkelſteen hoa ich vergaſſa. Sie ſucht in Ihren Taſchen 
und zieht den rotleuchtenden Steln hervor. 


Do iis a ſchunn. 
Heinrichs Stimme 
Rautendelein! 
Die Wittichen 
Nu do! 
Glei“ werd fe kumma, ruff du immerzu. 
Heinrich 
Rautendelein, hier bin ich! Hoͤrſt du nicht? 
Die Wittichen 
Ich gleebe, ſchwerrlich. Schwerrlich werd ſe hirn! 
Heinrich, gejagt, erſcheint auf dem Felſen über dem Huͤttchen, bleich und ab; 
geriſſen. Er wiegt einen Felsſtein in der Rechten, bereit, ihn ruͤckwaͤrts in die 
Tiefe zu ſchleudern. 
Heinrich 


Wagt's und verſucht's. Sei's Pfarrer, ſei's Barbier, 
Schulmeiſter, Kuͤſter oder Duͤtenkraͤmer: 

der Erſte, der 'nen Schritt nach oben wagt, 

muß, wie ein Sack mit Sand, zur Tiefe kollern. 
Ihr ſtießt mein Weib hinunter! und nicht ich. 
Geſindel, taube Nuͤſſe, Bettler, Lumpen! 
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die dreißig Nächte Paternoſter winſeln 
um 'nen verlornen Dreier, waͤhrend ſie 
ſich nicht entbloͤden — aus dem Grunde ſchlecht — 
wo ſie's vermögen, Gottes ew'ge Liebe 
dukatenweiſ“ zu prellen. Luͤgner! Heuchler! 
wie 'n Damm von Wackerſteinen aufgetuͤrmt, 
die trockne Hoͤlle ihrer Niederung 
vor Gottes Meer, der Paradieſesflut 
und ihren ſel'gen Wogen, zu vermauern. 
Wann kommt der Schaufler, der den Damm zerreißt? 
Ich bin es nicht ... nein wahrlich, bin es nicht. 
Heinrich legt den Stein weg und dringt aufwaͤrts. 
Die Wittichen 
Durt gieht's ni wetter, halt ock immer langſ'm. 
Heinrich 
Alte, was brennt dort oben? 
Die Wittichen 
O, week lich's? 
Do lis a Moan gewaßt, dar hot's gebaut: 
hoalb ane Kerche, hoalb a Keenigsſchluß. 
Nu, do a's hoot verluſſa, brennt's danieder. 
Heinrich verſucht verzweiflungsvoll, aufwärts zu dringen. 
Sich ſoa der'ſch ju, durt kimmt an’ ſteile Wand: 
war die derſteiga wil, muuß Fliegel hoan — 
und deine Fliegel, Moan, die ſein zerbrocha. 
Heinrich 
Zerbrochen oder nicht: ich muß hinauf! 
Was dort in Flammen ſteht, iſt mein, mein Werk! 
Begreifſt du das? Ich bin der, der es baute, 
und alles, was ich war und was mir wurde, 
warf ich hinein . . . Ich kann nicht. . kann nicht mehr! pauſe. 
Die Wittichen 
Ruh dich a wing, itzt ſein de Wege dunkel. 
Durt iis an’ Banks, ſetz“ dich. 
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„Heinrich 
Ausruhn? ich? 
Boͤt'ſt du ein Bett von Daunen mir und Seide: 
ein Haufe Scherben lockt mich juſt ſo ſehr. 
Ja, meiner Mutter Kuß — laͤngſt iſt ſie Staub — 
auf meine kalte Fieberſtirn gedruͤckt: 
ohnmaͤcht' ger Segen waͤr's und Ruhe bringend, 
wie einer Weſpe Stachel. 
Die Wittichen 
s wär wull goar! 
De woart' a wing. Ei'm Kaller ha lich noch 
a Schlickla Wein. 
Heinrich 


Ich kann nicht warten. Waſſer! 
Er ellt zum Brunnen und ſetzt ſich auf den Rand 


Die Wittichen 
Gih: ſchepp' und trink! 


Heinrich geht, ſchoͤpft und trinkt, auf dem Brunnenrand figend. Ein leſſe, 


füße Stimme fingt klagend aus dem Brunnen. 
Die Stimme 

Heinrich, du lieblicher Buhle mein, 5 

du fißeft auf meinem Bruͤnnelein. 

Steh auf und geh: 

es tut mir ſo weh — 

ade, ade! pauſe. 

Heinrich 

Alte, was war das? Gib mir Antwort, rede! 
Was rief ſo weh mich an mit meinem Namen? 
Wie „Heinrich“ haucht“ es, aus der Tiefe kam's, 
und dann ganz leiſe ſprach's: „Ade, ade!‘ 
Alte, wer biſt du? und wo bin ich hier? 
Mir iſt, als wacht ich auf. Der Fels, die Huͤtte, 
du ſelber: alles iſt mir wohlbefann: 
und doch ſo fremd. Iſt denn, was ich erlebt, 
mehr nicht, als eines Schalles fluͤcht'ger Hauch, 
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der iſt und nicht mehr iſt, noch kaum geweſen? 
Alte, wer biſt du? 
Die Wittichen 
Jich? War biſt denn du? 
Heinrich 
Fragſt du mich das? Ja, wer denn bin ich, Alte? 
Wie oft hab ich den Himmel drum befragt: 
wer ich doch ſei? Die Antwort kam mir nicht. 
Gewiß iſt dies nur: ſei ich, wer auch immer, 
Held oder Schwaͤchling, Halbgott oder Tier — 
ich bin der Sonne ausgeſetztes Kind, 
das heim verlangt; und hilflos ganz und gar, 
ein Haͤuflein Jammer, grein ich nach der Mutter, 
die ihren gold'nen Arm ſehnſuͤchtig ſtreckt 
und nie mich doch erlangt. Was tuſt du dort? 
Die Wittichen 
Beizeita werſcht du's merka. N 
Heinrich 
ſich erhebend: 
Nun, wohlan! 
Mit deines Laͤmpchens Blutlicht zeige mir 
den Weg nun weiter, der zur Hoͤhe fuͤhrt. 
Bin ich erſt dort, wo ich einſt herrſchend ſtand, 
will ich, ein Siedler, fuͤrder einſam hauſen, 
der weder herrſcht, noch dient. 
Die Wittichen 
Doas gleeb ich nich. 
Woas du do duba ſuchſt, lis ganz woas anderſch. 
Heinrich 


Die Wittichen 

Ma' wiß wull doas und jens. 
Se woarn d'r uuf na Ferſa, gelt? Juju! 
Wenn's gilt, 's lichte Laba joan und treiba, 
do ſein de Menſcha Welfe. Oaber gilt's 


Wie weißt du das? 
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a Tud beſtiehn, fein fe am’ Haarde Schoofe, 
ei“ die d'r Wulf geſprunga. 's iis aſu. 
De Hirta, die fe hoan — ojemerſch nee — 
doas ſein irſcht Kerle, doas; die ſchrein ock immer: 
‚reißt raus! reißt aus!“ und hetza mit a Hunda, 
ni ernt a Wulf — nee: ihre eegna Schoofe 
'm Wulfe ei’ a offna Racha nei. 
Viel beſſer, wie de andern biſte au ni: 
's lichte Laba huſt du au gejoat 
und huſt a Tud goar mutig nich beſtanda. 
Heinrich 
Ach, Alte, ſieh — ich weiß nicht, wie's geſchah, 
daß ich das lichte Leben von mir ſtieß 
und, Meiſter der ich war, vom Werke lief, 
recht wie ein Lehrbub, und der eignen Glocke, 
der Stimme, die ich ſelber ihr geſchenkt, 
ſo hilflos unterlag. Wahr iſt's: ſie klang 
aus erz'ner Bruſt gewaltig gen die Berge, 
den Widerſchall der Wipfel ſo erweckend, 
daß droh'nder Hall von allen Seiten wuchs 
und auf mich eindrang. Doch ich blieb der Meiſter! 
und mit derſelben Hand, die ſie gegoſſen, 
mußt ich, eh“ daß ich ſelbſt vor ihr zerbrach, 
die Glocke, die ich ſchuf, in Truͤmmer ſchlagen. 
Die Wittichen 
Vorbei iis halt vorbei, und aus iis aus: 
uff deine Hichte werſcht du nimmeh ſteiga. 
Ma’ koan der’fch ſoan: du woarſcht a groader Sproß, 
ſtoark, doch nich ſtoark genung. Du woarſcht berufa, 
ock bluß a Auserwaͤhlter woarſchte nich. 
Kumm har und ſetz' dich! 
Heinrich 
Alte, lebe wohl! 
Die Wittichen 
Kumm har und ſetz' dich! Woas du ſicha gihſt, 
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doas lis beileibe nich ke Haͤffla Aſche. 
War labt, dar ſicht 's Laba! und ich ſoa der'ſch: 
do duba find' ſt du's ni und nimmermeh. 
Heinrich 
So laß mich ſterben hier auf dieſem Platz. 
Die Wittichen 
Doas werſcht du au. Wenn enner uffgeflaͤun 
wie du, aſu ins Lichte 'nei', wie du, 
und faͤllt hernochert, dar muuß au zerſchmettern. 
Heinrich 
Ich fuͤhl's: am Ende bin ich meiner Bahn. 
Sei's drum. 
Die Wittichen 
Du biſt vam Ende! 
Heinrich 
Nun ſo ſprich, 
du, die ſo ſeltſam wiſſend zu mir redet: 
iſt, was ich ſuchen muß mit blut'gen Sohlen, 
mir noch zu ſchaun gewaͤhrt, bevor ich ſterbe? — 
Antworteſt du mir nicht? Muß ich hinuͤber 
aus tiefer Nacht in allertiefſte Nacht, 
ohn“ einen Nachglanz des verlor'nen Lichts? 
Soll ich fie niemals. 
Die Wittichen 
Wan denn willſt du ſahn? 
Heinrich 
Nun: ſie! weißt du das nicht? wen ſonſt als ſie? 
Die Wittichen 
Du haſt an'n Wunſch: dan tu — und 's iis dei' letzter. 
Heinrich 
ſchneil: 
Er iſt getan! 
Die Wittichen 
Du ſullſt ſe wiederſahn. 
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Heinrich 
Ach, Mutter! kannſt du das? Biſt du ſo maͤchtig? 
Warum ich ſo dich nenne, weiß ich nicht. 
Einſt war ich, ſo wie jetzt, reif fuͤr das Ende, 
mit jedem Hauch faſt ungeduldig wuͤnſchend, 
daß er der letzte ſei. Doch da kam ſie: 
und wie ein Fruͤhlingswind durchdrang Geneſung 
die kranken Glieder mir, ich war geheilt... 
und nun — mir iſt ſo leicht mit einem Mal, 
als koͤnnt ich wiederum zur Hoͤhe fliegen 
Die Wittichen 
Doas iis vorbei. Die Loaſta ſein zu ſchwer, 
die dich derniederziehn, und deine Tuta 
ſein dir zu maͤchtig, du bezwingſt ſe nich. — 
Poß uuf! drei Glaͤſer ſtell ich uuf a Tiſch: 
ei ees, do giß ich weißa — ruta Wein 
giß ich eis andre — gelba Wein eis letzte. 
Trinkſt du 's irſchte aus, kimmt no amol 
in dich die ale Kroaft. Trinkſt du 's zweete, 
ſpuͤrſt du zum letztamoal da lichta Geiſt, 
dar dich verluſſa hot. War oaber irſcht 
die beeda Glaͤſer ausgetrunken hot, 
dar muß dernocher o 's letzte trinka. 
Im Begriff ins Haus zu gehen, fieht fie ſtill und ſagt tiefbedeutend: 
A muuß, hoa lich geſoat! verſtieh mich recht. ub. 
Heinrich 
war in Ekſiaſe aufgeſprungen, bei dem — „vorbei“ der Alten bleich zuruͤck⸗ 


gewichen; nun erwacht er aus ſeiner Erſtarrung und ſinkt auf die Bank, dar⸗ 
auf er, angelehnt, ſitzt. 


Das iſt vorbei. ‚Vorbei‘ hat fie geſprochen. 

O Herz, ganz wiſſend, ſo wie nie zuvor: 

warum denn fragſt du? Schickſalskuͤnderin! 

mit deinem Wort, das wie ein Fallbeil fallt, 

des Lebens Schnur durchſchneidend —: 's iſt geſchehn! 
Was bleibt, iſt Friſt — unnuͤtzlich nur nicht mir. — 
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Kalt haucht es aus den Schluͤnden. Jener Tag, 

der dort mit erſtem Glimmen ſich verkuͤndet, 

der tiefen Wolke Streifen blaß durchhellend, 

iſt nicht mehr mein —: ſo viele Tage lebt ich, 

und dieſer erſte iſt nun nicht fuͤr mich. 

Greift den erfien Becher: Komm denn, du Becher — eh' das 

Grauen kommt. 

Ein dunkler Tropfen gluͤht auf deinem Grunde, 

ein letzter ... Alte: hatteſt du nicht mehr? 

Sei's drum! er teintt. Und nun zu dir, du zweiter! komm. 
Er nimmt den zweiten. 

Um deinetwillen griff ich nach dem erſten, 

und ſtuͤndeſt du nicht da, du koͤſtlicher 

mit deinem Rauſch und Duft: das Zechgelag, 

zu dem uns Gott auf dieſe Welt geladen, 

es waͤre gar zu aͤrmlich und, mich duͤnkt — 

du hehrer Gaſtfreund — ſchwerlich deiner würdig. 

Nun aber dank ich dir. er teintt. Der Trunk iſt gut! 


Ein Aolsharfenhauch durchſchwimmt die Luft, während er trinkt Rauten⸗ 
delein ſteigt mud und ernſt aus dem Brunnen, ſetzt ſich auf den Rand und 
kaͤmmt ihr langes, offenes Haar. Mondſcheln. Sie iſt blaß und ſingt vor 
ſich hin. 


Rautendelein 
mit leiſer Stimme: 


In tiefer Nacht mutterſeelenallein, 
kaͤmm ich mein goldenes Haar, 
ſchoͤn ſchoͤnes Rautendelein! 
Die Voͤglein reiſen, die Nebel ziehn, 
die Heidefeuer verlaſſen gluͤhn ... 
Nickelmann 
unſichtbar im Brunnen 
Rautendelein! 
Rautendelein 
Ich komme! 
Nickelmann 
Komm geſchwind! 
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Rautendelein 
Mir iſt ſo weh! 
zu eng iſt mein Kleid. 
Ich arme, verwunſch'ne Brunnenmaid. 


Nickelmann 
Rautendelein! a 
Rautendelein 

Ich komme! 


Nickelmann 
Komm geſchwind! 


Rautendelein 
Im hellen Monde kaͤmm ich mein Haar 
und denke des, der mein Buhle einſt war. 
Die Glockenblumen laͤuten. 
Laͤuten fie Gluͤck? laͤuten fie Dual? 
Beides zumal, 
duͤnkt mich, ſoll es bedeuten. — 
Hinab! hinab! — die Zeit iſt um — 
in Waſſer und Tang! 
ich blieb ſchon zu lang. 
Hinab, hinab! 
Im Begriff, hinabzuſteigen: 
Wer ruft ſo leiſe? 
Heinrich 
Ich! 
Rautendelein 
Wer du? 
Heinrich 
Nun: ich. 
Komm du nur naͤher, ſo erkennſt du mich. 
Rautendelein 
Ich kann nicht, und ich kenne dich auch nicht. 
Geh! denn ich toͤte den, der mit mir ſpricht. 


366 


Heinrich 
Du marterſt mich! komm, fühle meine Hand, 
fo kennſt du mich. 
Rautendelein 
Ich hab’ dich nie gekannt. 
Heinrich 
Du kennſt mich nicht... 
Rautendelein 
Nein. 
Heinrich 
Haft mich nie gefehn? 
Rautendelein 
Ich wuͤßte nicht. 
Heinrich 
So laß mich Gott vergehn! 
Ich kuͤßte nie dir deine Lippen wund? 
Rautendelein 
Niemals. 
Heinrich 
Und reichteſt nie mir deinen Mund? 


Nickelmann 
unſichtbar aus dem Brunnen 
Rautendelein! 
Rautendelein 
Ich komme! 
Nickelmann 
Komm herein! 
Heinrich 
Wer rief dich? 
Rautendelein 
Mein Gemahl im Brunnenſtein. 
Heinrich 
In Qualen ſiehſt du mich, in einem Krampf, 
der furchtbar iſt, wie nie des Lebens Kampf! 
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O, martre du nicht den verlornen Mann: 
erloͤſe mich. 
Rautendelein 
Je nun, wie fang ich's an? 
Heinrich 
Komm her zu mir. 
Rautendelein 
Ich kann nicht. 
Heinrich 
Kannſt nicht? 
Rautendelein 
Nein. 
: Heinrich 
Warum! i 
Rautendelein 
Wir tanzen drunten Ringelreihn. 
Ein luſt'ger Tanz — und iſt mein Fuß auch ſchwer, 
bald, wenn ich tanze, brennt er mich nicht mehr. 
Ade, ade! 
Heinrich 
Wo biſt du? geh nicht fort! 
Rautendelein 
die hinter den Brunnenrand gewichen iſt: 
In ew'gen Fernen. 
Heinrich 
Dort... den Becher dort. 
Magda, den Becher, du... oh, wie gebleicht 
du biſt — den Becher gib: wer mir ihn reicht, 
den will ich ſegnen! 


Rautendelein 
ganz nahe bei ihm: 


Ich! 
Heinrich 
Du willſt es tun? 
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Rautendelein 
Ich will es tun. Und laß die Toten ruhn. 
Heinrich 
Ich fühle dich, du Himmelsangeſicht! 


Rautendelein 
fern weichend: 


Ade, ade! ich bin dein Liebchen nicht. 


Einſt war ich wohl dein Schatz: im Mai, im Mai — 


nun aber iſt's vorbei... 
Heinrich 
Vorbei! 
Rautendelein 
Vorbei! 
Wer ſang dich abends in den Schlummer ein? 
Wer weckte dich mit Zaubermelodein? 
Heinrich 
Wer ſonſt, als du! 
Rautendelein 
Wer ich? 
Heinrich 
Kautendelein! 
Rautendelein 
Wer gab dir hin die friſchen Gliederlein? 
Wen ſtießeſt du hinab den Brunnenſtein? 
Heinrich 
Wen ſonſt, als dich!? 
Rautendelein 
Wer ich? 
Heinrich 
Rautendelein! 
Rautendelein 
Ade! Ade! 
Heinrich 
Fuͤhrt mich hinunter ſtill: 
jetzt kommt die Nacht, die alles fliehen will. 


11, 24 
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Rautendelein 
zu ihm hlinfſtegend, ſeine Knie umſchlingend, mit Jauchzen: 
Die Sonne kommt! 
Heinrich 
Die Sonne! 
Rautendelein 
halb ſchluchzend, halb jauchzend: 
Heinrich!!! 
Heinrich 
Dank. 


Rautendelein 
umarmt Heinrich und druckt ihre Lippen auf die feinen — darnach den Ster- 
benden ſanft niederlegend: 


Heinrich! 
Heinrich 
Hoch oben: Sonnenglockenklang! 


Die Sonne .. . Sonne kommt! — Die Nacht iſt lang. 
Morgenröte. 


Der Vorhang fallt. 
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Fuhrmann Henſchel 


Schauſpiel in fuͤnf Akten 


Dramatis perſonae 


Fuhrmann Henſchel 
Frau Henſchel 
Hanne Schaͤl, ſpaͤter Frau Henſchel 
Bertha 
Pferdehaͤndler Walther 
Siebenhaar 
Karlchen 
Wermelskirch 
Frau Wermelskirch 
Franziska Wermelskirch 
Hauffe 
Franz 
George 
Fabig 
Meiſter Hildebrant 
Tierarzt Grunert 
Feuerwehr mmaͤnner 
Zeit: Die ſechziger Jahre. 
Ort: Der Gaſthof „zum grauen Schwan“ in einem ſchleſiſchen Badeort. 


Copyright Carl und Theodor Roſenfeld, Newyork. 


Erſter Akt 


Ein Bauernzimmer, Kellervohnung im Hotel „zum grauen Schwan“. Durch zwei 
links hochgelegene Fenſter fällt das Daͤmmerlicht eines Winterſpätnachmittags. 
Unter den Fenſtern ſteht ein Bett aus welchem, gelbpollertem Holz, darin Frau 
Henſchel krank liegt. Sie iſt eine Frau von etwa ſechsunddrelßig Jahren. Nahe 
dem Bett die Wiege mit ihrem halbjaͤhrigen Toͤchterchen. Ein zweites Bett an der 
Hintertoand, die gleich den übrigen blau getüncht und gegen die Dede mit einem 
dunklen Streifen abgeſetzt ilſt. Rechts vorn ein großer, brauner Kachelofen mit 
Ofenbank. In der geraͤumigen „Helle“ iſt viel kleingehacktes Brennholz aufgeſtapelt. 
Die Wand rechts enthält eine kleine Tür zur Kammer. Hanne Schal, junge 
ſtramme Magd, iſt in voller Beſchaͤftigung; fie hat die Holzlatſchen beifelte geſtellt 
und läuft in den dicken, blauen Strümpfen umher. Sie ſchiebt einen eiſernen 
Topf, in dem etwas kocht, aus dem Roͤhr und wieder hinein. Kochlöffel, Quirl, 
Durchſchlagſiebe llegen auf der Bank; ein großer, irdener, bauchiger Krug, der 
in einen Flaſchenhals auslaͤuft und verſtoͤpſelt iſt; der Bornkrug ſteht auch dar⸗ 
unter. — Hannes Roͤcke find in einen Wulſt gerafft, ihr Mieder iſt ſchwaͤrzlich⸗grau, 
die nervigen Arme trägt fie bloß. — Um den Ofen herum läuft oben eine vier⸗ 
kantige Stange; lange, ſogenannte Jagdſtrümpfe find über ſie zum Trocknen aufs 
gehängt, außerdem Windeln, Lederhofen mit Baͤndchen und ein Paar Waſſer⸗ 
ſtlefel. Rechts davon eine Lade und ein Schrank; alte, bunte, ſchleſiſche Stuͤcke. 
Durch die offene Tur der Hinterwand flieht man in einen dunkleu, breiten Keller⸗ 
gang und gegenüber auf eine Glastür mit bunten Scheiben; hinter ihr eine Holz⸗ 
treppe nach oben. Auf dleſer Treppe brennt immer eine Gasflamme, ſo daß die 
Scheiben durchleuchtet ſind. Es iſt Mitte Februar und im Freien ſtuͤrmiſch. 


Franz, ein junger Kerl in einfacher Kutſcherlivree, zum Ausgehen fertig, guckt 
herein. 


Franz. Hanne! 

Hanne. Nu? 

Franz. Schlaͤft de Henſcheln? 

Hanne. Was denn ſonſte? Mach' bloß nich Laͤrm. 

Franz. Die Tieren ſchlagen woll genung im Hauſe! 
Wenn fe dadavon nich ufwacht —! Ich fahr“ nach Walden⸗ 
burg mit 'm Kutſchwagen. 

Hanne. Wer faͤhrt denn mitte? 

Franz. De Madam; einkoofen zum Geburtstag. 

Hanne. Wer hat denn Geburtstag? 

Franz. Karlchen! 

Hanne. Die haben voch aſo a biſſel Zucht. De Ferde 
einſpann'n wegen dem tummen Jungen; bei ſo'm Wetter 
nach Waldenburg reeſen! 
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Franz. Ich hab' doch a Pelz! 
Hanne. Die wiſſen reen gar nich, wie ſe's ſoll'n 'naus⸗ 
ſchmeißen 's Geld, mir miſſen uns abrackern! 


Oer Tierarzt Grunert erſcheiut, langſam ſuchend, hinten im Gange; ein kleiner 
Mann im ſchwarzen Schafpelz, mit Baſchlikmuͤtze und langen Stiefeln. Er ſchlägt 
mit dem Peitſchenſtiel gegen die Türrahmung, um fi bemerklich zu machen. 


Grunert. Is Henſchel⸗Willem noch nich zu Hauſe? 

Hanne Was ſoll denn fein? 

Grunert. Ich komm ebens wegen dem Wallach. 

Hanne. Da ſein Sie der Dokter aus Freiburg, gelt? A is 
nich zu Hauſe, Henſchel. A is auch runter uf Freiburg, mit 
Fracht; mich deucht, Sie mißten'n getroffen haben! 

Grunert. In welchem Stalle ſteht denn der Wallach? 

Hanne. ss is halt der große Fuchs mit der Blaͤſſe. Se 
haben ihn, gloob ich, in a Gaſtſtall gezogen. Zu Scan: Kannſt 
amal mitte gehn; kannſt 's 'n zeigen. 

Franz. Jeber a Hof 'nieber, immer 'nunter, unterm Sale, 
neben der Kutſcherſtube nein. Fragen S' ock a Friedrich, der 
wird Ihn' Beſcheid ſagen. Grunert ab. 8 

Hanne. Nu geh ock mit! 

Franz. Haſte nich a par Fennige Kleegeld fer mich? 

Hanne. Ich ſoll woll mein Fell verkoofen, wegen deiner? 

Franz tige fies Ich koof's gleich! 

Hanne. Franze! Laß das! De Frau ſoll woll ufwachen? 
Rach dem Gelde kramend: Wenn du een’ bloß kannſt a paar 
Behmen 'rauslocken! Sonſte iſt dir ni wohl. Reen ab⸗ 
gebrannt is man. — Da, hier! Sie druckt ibm etwas in die Hand. 
Nu mach“ dich! Eine Schelle wird angezogen. 

Franz, erſchrocen: Der Herr! Hadje! Schnell ab. 

Frau Henſchel in erwacht und ſagt ſchwach: Mädel! — 
Maͤdel! — Heerſchte denn gar nich, Maͤdel! 

Hanne, grob: Was is denn? 

Frau Henſchel. Sollſt druf heern, wenn man dich ruft! 

Hanne. Ich heer’ ja; wenn Se nich lauter ſprechen, da 
kann ich nich heern! Ich hab boch bloß zwee Ohr'n. 
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Frau Henſchel. Kommſte mer wieder flaͤm'ſch, Mädel? 

Hanne, tun: O, vor mir! 

Frau Henſchel. Is das woll recht, HA? Sollſt du 'nem 
kranken Weibe aſo iebers Maul fahr'n? 

Hanne. Wer faͤngt denn an? Wenn Sie bloß ufwachen, 
geht's Kujoniern los. Da is ooch reen niſchte nich recht, man 
macht's nu aſo oder aſo. 

Frau Henſchel. Weil du nich folgen kannſt. 

Hanne. Da machen S' Ihne Sachen ſelber. Man ſchind't 
ſich 'n ganzen Tag und de halbe Nacht, aber wenn das aſo iſt, 


da geh ich ſchonn lieber meiner Wege! Sie laßt den aufgebundenen 
Rock herunter und rennt hinaus. 


Frau Henſchel. Maͤdel! Maͤdel! Tu mer bloß das nich 
an. — — Was hab ich denn wieder Beeſes geſagt?! — Nee, 
jemerſch, jemerſch! was ſoll denn wer'n, wenn die Manns⸗ 
bilder kommen? Die wollen doch eſſen. — Nee, Maͤdel, — 
Maͤdel ... Sie ſinkt erfhöpft zurüd, wimmert leiſe und fängt an, die Wiege 
am Bande lelſe zu wiegen. 


Durch die hinten ſichtbare Glastüre druckt ſich mit einiger Mühe Karlchen. Er 
trägt einen Topf Suppe und bewegt ſich aͤngſtlich und forgfältig bis an das Bett 
der Frau Henſchel, dort den Topf auf einen Holzſtuhl abſtellend. 


Frau Henſchel. Nee, Karlchen, biſt du's? Nee, ſag“ mir 
bloß, was bringſt'n du, haͤ? 

Karlchen. Suppe! Die Muttel laͤßt gruͤßen und gute 
Beſſerung wuͤnſchen! Sie moͤchten ſich's ſchmecken laſſen, 
Frau Henſcheln. 

Frau Henſchel. Nee, Junge, du biſt doch der beſte von 
allen. — Hihnlaſuppe! 's is woll nich meeglich! Nu, da fag’ 
nur der Mutter, ich ließ“ mich ooch vielmals ſcheene bedanken. 
— Heerſchte 's. Tu's bloß nich etwa vergeſſen! — Nu wer’ 
ich der was ſagen, Karlchen! Gelt! Du kannſt mer amal 'n 
Gefallen tun. Nimm der den Hader, der dorte liegt, ſteig 
amal uf de Banke, gelt? Und zieh mer den eiſernen Top a 
biſſel vor. 's Mädel is fort. Se hat 'n zu tief ins Rohr ges 
ſchob'n. 


Karlchen ſeigt ſogleich willig, nachdem er einen Hader gefunden, damit 
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auf die Ofenbant und gudt ins Röhr, fragend: Den ſchwarzen oder 
den blauen, Frau Henſcheln? 

Frau Henſchel. Was is denn im blauen? 

Karlchen. Sauerkraut. 

Frau Henſchel, aufgeregt: Zieh 'n 'raus, 's zerkocht mer 
ja. — Nee, Mädel, Mädel! 

Karlchen hat den Topf ganz nach vorn gezogen: Is's ſo gutt? 

Frau Henſchel. Aſo kannſt 'n ſtehn laſſen. Komm amal 
her, ich wer“ der a Peitſchenſchnierla ſchenken. Sie langt es vom 
Fenſterbrett und gibt es ihm. Wie geht's denn der Mutter? 

Karlchen. Gutt. Sie iſt nach Waldenburg einkaufen, fuͤr 
mich, zum Geburtstag. 

Frau Henſchel. Mir geht's ni gutt, Jungel! Ich wer’ 
woll ſterben! 

Karlchen. Oh nee, Frau Henſcheln. 

Frau Henſchel. Ja, ja, kannſt's glooben, ich ſterbe, 
Jungel! Kannſt's auch meinswegen der Mutter ſagen. 

Karlchen. Ich krieg eine Baſchlikmuͤtze, Frau Henſcheln! 

Frau Henſchel. Ja, ja, kannſt's glooben. Komm amal 
her. Sei ſtille. Gib amal Obacht. Heerſchte, wie's tickt? 
Heerſchte, wie's tickt im morſchen Holze? 

Karlchen, den ſie Meberiiih am Selenk feſthält: Ich freche? mich, 
Frau Henſcheln! 

Frau Henſchel. Oh, beileibe! Wir miffen ja alle ſterben. 
Heerſchte, wie's tickt, haͤ? — Gelt? > Was is das? Der 
Totenwurm tickt. Sie faut zuruck. Eens, zwee. — Nee, Maͤdel, 


Maͤdel! — Karlchen, den fie losgelaſſen, zieht ſich Angfilih nach der Tur hin 
zuruͤck. Wie er die Klinke der Glastuͤr ſchon in der Hand hat, uͤberkommt ihn die 
Angſt; er reißt die Tuͤr auf und ſchlaͤgt ſie hinter ſich zu, daß die Scheiben klirren. 
Gleich darauf wird draußen heftig mit Peitſchen geknallt. Von dieſem Geraͤuſch 
beruͤhrt, faͤhrt Frau Henſchel heftig auf. 


Frau Henſchel. Vater kommt!! ö 
Henſchel, noch nicht ſichtbar, draußen im Sange: Dokter, was 


machen wir denn mit dem Viehche? er und der Tierarzt Grunert 
werden im Tuͤrrahmen ſichtbar. 
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Grunert. 's laͤßt ſich nich ankommen; mer wer'ns miffen 
bremſen. 

Henſchel, aahletiſch gebauter Mann von etwa fuͤnfundvierzig Jahren; 
Pelzmuͤtze, Schaſpelzjacke, darunter blaue Fuhrmannsbluſe, lange Waſſerſtlefel, 
grüne Jagdſtrumpfe, Peltſche, brennende Laterne: Ich weeß gar 
nich, was mit dem Viehche is! Ich komm' geſtern nach 
Hauſe, ich hatte Steenkohlen geladen uf der Fuchsgrube 
drieben, ſchirr ab, bringe die Ferde in'n Stall — und ooch 
gleich im Augenblick: ſchmeeßt ſich hin und faͤngt an, um ſich 
zu ſchlagen. er ſteut die Peliſche in die Ede und hangt die Mühe auf. — 
Hanne kommt wieder und nimmt ihre alte Arbeit auf, jedoch ſichtllch verboſt. — 
Mädel, mach' Licht. 

Hanne. Eeens ums andre! 

Henſchel hangt die Laterne auf, nachdem er ſte ausgeloͤſcht: Das 
weeß auch der liebe Himmel, was das muß ſein: da wird 
mer'ſch Weib krank! da fällt mer a Ferd. 's is balde, als 
waͤr'ſch uf mich abgeſehn! — Den Wallach hab ich gekauft um 
Weihnachten von Walther-Gottfrieden; zwee Wochen, da 
lahmt a. Ich wer's'n eintraͤnken. Zweehundert Taler hab 
ich gegeben. 

Frau Henſchel. 's regnet woll draußen? 

Henſchel, beitäufig: Ju, ju, Mutter, 's regnet. — Beſcheeßt 


mich aſo der eigne Schwager. Er ſetzt ſich auf die Ofenbant. Hanne 
hat ein Talglicht angezündet und ſtellt es im Blechleuchter auf den Tiſch. 


Frau Henſchel. Vater, du biſt halt eemal zu gutt! Du 
trauſt halt a Menſchen niſcht Beeſes zu. 

Grunert ulmmt platz am Tiſch und ſchrelbt ein Rezept: Ich wer'n 
was ufſchreiben, aus der Ap'theke. 

Frau Henſchel. Nee, wenn uns der Fuchs nu auch noch 
krepiert —! Das wird doch der liebe Gott nich woll'n! 

Henſchel, indem er Hanne das Bein binbält: Kumm, zieh mer 
amal die Stiefeln 'runder! — Das hat was gepfiffen hier 
rein von Freiburg. 's Kirchdach unten im Niederdorfe hat's, 
gloob ich, halb abgedeckt, ſprechen de Leute. Zu Hanne: Das is a 
Gewirge. Wird's nu balde ?! 
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Frau Henſchel, zu anne: Ich weeß nich, daß du auch das 
nich leruſt!? Hanne bekommt den erſten Stiefel herunter, ſtellt ihn beiſelte, 
greift den zweiten an. 


Henſchel. Sei ſtille, Mutter, du machſt's nich beſſer! 

Hanne bekommt den zweiten Stiefel herunter, ſtellt ihn belſeite, hierauf 
unfreundlich zu Henſchel: Haben Se mer meine Schirze von 
Kramſtan mitgebracht? 

Henſchel. Was ſollt ich bloß alles in dem Koppe haben! 
— Ich bin zufriede, wenn ich mein biß' l Gelumpe fer mich bei⸗ 
ſammen hab und meine Brunnenkiſten heil uf die Bahn 
bringe. Was bekimmere ich mich um Weiberſchirzen! 

Grunert. Dadafier ſeid Ihr boch nich berihmt. 

Frau Henſchel. Das waͤr' woll boch gar ſchlimm! 

Henſchel, in Holspantinen, erhebt ſich, zu Hanne: Nu mach'! 
mach“! Daß mir Effen kriegen! Wir miſſen heut noch in die 
Schmiede 'nunter. 

Grunert it aufgeſtanden, hat das Rezept liegen laſſen, fledt das Notigs 
buch mit Bleiſtift zu ſich und ſagt, im Begriff zu gehen: Bald in die 
Ap'theke damit! Und morgen beizeiten ſeh ich zum Rechten. 
Henſchel laßt ſich am Tiſch nieder. 

Hauffe kommt langſam herein; er iſt in Holzpautinen und Leberhofen und 
trägt ebenfalls eine brennende Laterne in der Hand: A richtiges Schmeiß⸗ 
wetter is das wieder. 

Henſchel. Wie ſieht's denn aus im Ferdeſtalle, haͤ? 

Hauffe. 's ſchlaͤgt halt 'n ganz'n Stand entzwee. Er loſcht 
die Laterne aus und hängt fie neben die Henſchels. 

Grunert. Gu'nacht mit' nander! Da heeßt's halt ab⸗ 
warten. Mir Dukterſch, mir find eben doch bloß Menſchen! 

Henſchel. Nu freilich! Das wiſſen mir woll von ganz 
alleene. Gu'nabend, ſchmeißen Se nich etwa um! Srunert ab. 
Nu fag’ mer bloß, Mutter, wie ſteht's denn mit dir? 

Frau Henſchel. Ich hab' mich halt wieder ſo miſſen 
ärgern, 

Henſchel. Wer ärgert dich denn? Hauffe nimmt Platz am Tiſche. 

Frau Henſchel. Nu, weil ich doch gar nich und kann gar 
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nich zugreifen. danne ſetzt eine Schäffel mit Kloßen und eine Schaſſel mu 
Kraut auf den Tiſch, nimmt Gabeln aus dem Tiſch⸗Schub und legt ſie zurecht. 


Henſchel. Dazu da is ja 's Maͤdel da. 

Frau Henſchel. A Maͤdel hat doch keene Gedanken! 

Henſchel. Mer haben ja zu eſſen; 's geht ja ganz gutt. — 
Waͤrſcht du nich ufgeſtanden zu zeitich, heute kenntſte ſchonn 
wieder tanzen. 


Frau Henſchel. O jemerſch, tanzen! Das waͤr aſo was! 
Hanne hat drei Teller mit je einem Stückchen Schweinefleiſch zurechtgeſtellt, ruͤckt 
nun auch für ſich einen Schemel heran und ſetzt ſich zu Tiſch. 


Hauffe. Der Haber wird ooch balde alle ſein. 

Henſchel. Ich hab' gekooft, dreiß'g Sackfel, geſtern. Uf a 
Sonnabend kommt ane Fuhre Heu. 's Futter wird immer 
teurer. 

Hauffe. Wenn's Viehch ſoll arbeiten, will's halt ooch freſſen. 

Henſchel. Aber die denken, 's lebt von der Luft, a will mer 
wieder vom Fuhrlohn abdricken. 

Hauffe. A ſagte ooch zu mir aſo was. 

Frau Henſchel. Der Brunneninſpektor? 

Henſchel. Nu, wer denn ſonſte! Aber fer das Mal kommt 
a nich an. 

Frau Henſchel. Nee, aber ihr Leute, nu heert's doch 
vollens uf; wo ſoll'n ooch mir bleiben bei den ſchlechten 
Zeiten? 

Hanne. Der Chauſſeeufſeher is da geweſt. Ihr ſollt, 
gloob ich, morgen Geſpanne ſchicken, an die große Walze. 
Se ſein in Hinterhartau jetzunder. 


Die Treppe hinter der Glastür herunter kommt Herr Siebenhaar (Anfang der 
Vlerziger); er iſt auf das ſorgfaͤltigſte gekleidet. Schwarzer Tuchrock, weiße Weſte, 
helle, engliſche Beinkleider; Eleganz aus dem Ende der ſechziger Jahre. Die ſchon 
ergrauten Haupthgare bilden nur noch einen wohlgeordneten Kranz, der Schnurr⸗ 
bart dagegen iſt üppig und dunkelblond. Slebenhaar traͤgt eine goldene Brille 
und nimmt, wenn er ſcharf zuſehen will, eln ebenfalls goldenes Pincenez zu Hilfe, 
welches er meiſt hinter den Brillenglaͤſern aufſetzt; er ſtellt einen intelligenten 
Typus dar. 


Siebenhaar tritt, in der Rechten einen Blechleuchter mit unan⸗ 
gezündetem Licht und ein Schläffelbund, gegen die offene Stubentuͤr und ſpaͤht, 


die Ante über die empfindlichen Augen haltend, herein: Iſt Henſchel ſchon da? 
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Henſchel. Jawoll, Herr Siebenhaar! 

Siebenhaar. Na, Sie eſſen ja grade. Ich habe im Keller 
was zu tun. Wir koͤnnen das ja dann nachher beſprechen. 

Henſchel. 855 nee, wegen meiner! Vor mir! Ich bin 
fertig. 

Siebenhaar. Kommen Sie lieber dann mal ''rauf. er 
tritt ein und zuͤndet fein Licht an dem an, welches brennend auf dem Tiſche ſteht. 
Ich will mir nur mal das Licht anſtecken. — In meinem 
Bureau find wir ungeſtoͤrter. — Wie geht's, Frau Henſchel? 
Wie hat denn die Huͤhnerſuppe geſchmeckt? 

Frau Henſchel. Nu ſagen Se mer bloß, die hab ich ver⸗ 
geſſen! 

Siebenhaar. Is woll nicht moͤglich! 

Hanne, den Topf mit der Hühnerfuppe entdedend: Nu richtig, da 
ſteht ſe! 

Henſchel. So is das Weib! Da mecht' ſe geſund wer' n! 
Dabei da vergißt ſe eſſen und trinken. 

Heftiger Windſtoß. 

Siebenhaar. Sagen Sie mal, was meinen Sie denn: 
meine Frau iſt noch ruͤber nach Waldenburg. Das Wetter 
ſcheint immer toller zu werden. Ich mache mir Sorge. Meinen 
Sie nicht? 

Henſchel. 's heert ſich woll ſchlimmer an, wie 's is. 

Siebenhaar. Na na, man ſoll keine Kunftftüde machen! 
Haben Sie 's denn nicht klirren gehoͤrt? Eins von den großen 
Fenſtern, Sie wiſſen doch, an der Terraſſe, im Speiſeſaal, 
hat mir der Wind doch ſchon eingedruͤckt. Das iſt ein ganz 
koloſſaler Sturm. 

Henſchel. Ihr Leute, ihr Leute! 

Frau Henſchel. Das koſt't wieder was! 

Siebenhaar, durch den gellergang nach Inte abgehend: Umſonſt 
iſt der Tod! 

Henſchel. A hat ebens auch a Pudel voll Sorgen! 

Frau Henſchel. Was wird a bloß wieder woll'n von dir, 
Vater? 
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Henſchel. O niſchte. Wer weeß!? Ich wer's ja heer'n. 

Frau Henſchel. Wenn a bloß nich wieder Geld ver— 
langte! 

Henſchel. Nee, ſchwatz' ock du keene Tummheeten, Mutter. 

Hanne. Wenn aber die Leute un haben's nich dazu, was 
braucht da de Frau 'nen Hutt fer vier Taler?! 

Henſchel. Halt du deine Guſche! Du biſt nich gefragt! 
Deine Naſe geheert in a Backtrog 'nein, aber nich in andrer 
Leute Geſchichten. — So'n Haus, das ſoll man erhalten. Acht 
Wochen im Jahre kommt was ein, hernach kann a ſeh'n, 
wo a bleibt. 

Hauffe. Dabei hat a noch miſſen bauen. 

Frau Henſchel. Das hat 'n erſcht richtig 'neingeritten. 
Das haͤtt a ſollen unterwegens laſſen. 

Henſchel. Weiber verſtehn niſcht von ſolchen Sachen. 
Bauen hat a miſſen, a konnte nich anderſch. — Heute hab' n 
mer Kurgaͤſte ieber Kurgaͤſte, frieher waren' r nich halb fo viel. 
Dazumal aber hatten ſe Geld, heute mechten ſe alles umſonſt. 
Schenk amal ein, 'nen Korn will ich trinken. 

Hauffe, Indem er langſam fein Taſchenmeſſer zuſammenklappt, im Bes 
griff aufzustehen: Vierzig Stuben, drei große Säle und niſchte 
drin wie Ratten und Maͤuſe. Wo ſoll a da die Intereſſen 
uf bringen? er erhebt ſich. 

Franziska Wermelskirch blickt hereln; ſie iſt ein munteres, huͤbſches Kind 

von ſechzehn Jahren. Das lange, dunkle Haar traͤgt fle offen. Ihr Koſtuͤm iſt ein 

wenig erzentriſch: das Röckchen welß und kurz, die Bluſe ſpltz ausgeſchnitten, die 

Schärpe bunt und lang, Ziemlich weit entbloͤßt find die Arme; um den Hals trägt 
fie ein buntes Bändchen mit einem goldenen Kruzifix. 

Franziska, fee lebendig: Herr Siebenhaar war doch 
eben hier? — Ich wuͤnſche wohl zu ſpeiſen, die Herrſchaften. 
Ich wollte mir nur zu fragen erlauben, ob nicht Herr Sieben⸗ 
haar eben unten geweſen iſt? 

Frau Henſchel, anfreundlich: Mir wiſſen's nich. Bei uns 
war a nich. 


Franziska. Nicht? Ich dachte. Sie fell den Fuß fofett auf 
die Ofenbank und bindet ſich ein Schubband. 


381 


Frau Henſchel. Herr Siebenhaar hinten, Herr Steben, 
haar vorne. Was haben Sie bloß immer mit dem Manne? 

Franziska. Ich? Nichts! Er mag bloß ſo gerne Gaͤnſe⸗ 
leber. Mama hat grade welche, da ſchickt mich Papa, ich ſoll's 
ihm ſagen. — Übrigens, wiſſen Sie was, Herr Henſchel? 
Sie koͤnnten auch wieder mal zu uns kommen. 

Frau Henſchel. Nee, laß du bloß Vatern, wo a is. Das 
wär’ woll gar! Der hat jetzt keene Gedanken uf Wirtshaus; 
laufen. J 

Franziska. Heut iſt aber ganz friſch angeſteckt. 

Henſchel, wahrend Hauffe grinſt und Hanne laut lacht: Mutter, 
du kannſt dich um dich bekimmern. Wenn ich wer’ gehn wollen 
avor a Glas Bier trinken, da frag ich, kannſt glooben! keen'n 
Menſchen darnach. 

Franziska. — Wie geht's denn, Frau Henſchel? 

Frau Henſchel. Morgen mach ich mir auch eine Schaͤrpe 
um und tanz auf 'm Geile, 

Franziska. Da mach ich mit. Das kann ich famos. Auf 
der Wagendeichſel uͤb ich das immer. 

Henſchel. Drum haͤngen auch alle Oeichſeln ſo! 

Franziska. Sehn Sie, fo macht man's, fo balanziert 
man. Die Bewegungen einer Selltänzerin auf dem Seile nachahmend, tanzt 
ſie zur Tür binaus. Rechtes Bein, linkes Bein. Au revoir! ub 

Hauffe, die Laterne berunternehmend: Die ſchnappt bald ieber, 
wenn ſe keen'n Mann kriegt. Ab. 

Frau Henſchel. Wenn die bloß und mißte tichtig mit 
ſchuften. Der wollt ich den Jebermut freilich austreiben. 

Hanne. 'nuf darf fe nich kommen, das leid't die Madam 
nich. 

Frau Henſchel. Da hat fe auch recht, ich taͤt's auch nich 
leiden. 

Hanne. Die is doch ooch her hinterm Herrn wie a Schieß⸗ 
hund. Alles was recht is, die treibt's a biſſel toll. 

Frau Henſchel. Die Leute ſollte ooch Siebenhaar 'naus⸗ 
ſchmeißen. Die Zucht mit dem Frauenvolk und mit den Kerlen. 
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Henſchel. Nee, Mutter, was red'ſt'n! 

Frau Henſchel. Nu, in der Schenkſtube. — 

Henſchel. Die Leute woll'n leben, grade wie mir. Soll 
a fe etwa uf de Straße ſchmeißen? Der Wermelskirch is fee’ 
beeſer Mann. 

Hanne. Aber das Weib is 'ne alte Hexe. 

Henſchel. Derwegen, wenn der a Pacht richtig zahlt, — 
und wegen dem Mädel ſchonn lange nich. Cr if aufgeſtanden 
und bat ſich über die Wiege gebeugt. Mir hab'n ja hier auch ſo a 
Dingel, mir werd'n doch derwegen auch nich 'nausfliegen. 

Frau Henſchel. Nu nee, das wär’! — 's ſchlaͤft egelganz, 
's will gar nich ufwachen. 

Henſchel. 's is halt nich viel dran — — — — Nu, Mutter, 
du werſcht mir doch nich etwa ſterben! — Indem er die Müe 
vom Nagel nimmt: Hanne, ich hab' dich vorhin belogen. 
Draußen im Wagen liegt deine Schirze. 

Hanne, ſchnel: Wo d'nn? 


Henſchel. In der Kelle; mußt gehn und ſuchen. ub durch 
die Mitte; Hanne ab in die Kammer. 


Frau Henſchel. Da hat a — die Schirze — doch — mitte⸗ 
gebracht! 

H anne kommt ſchnell aus der Kammer und entfernt ſich durch die Mitteltuͤr. 

Frau Henſchel. Da hat a — de Schirze — doch — mitte⸗ 
gebracht! 


Siebenhaar tritt vorſichtig ein, wie vorhin Licht und Schlüſſel und noch zwel 
Flaſchen Rotwein tragend. 


Siebenhaar. Ganz alleine, Frau Henſchel? 

Frau Henſchel. Da hat a — de Schirze 

Siebenhaar. Ich bin's, Frau Henſchel; Sie taͤuſchen ſich 
wohl? 

Frau Henſchel. Ich gloobe — ſchwerlich. — 

Siebenhaar. Ich hab' Sie doch nicht im Schlafe geſtoͤrt? 
Ich bin der Siebenhaar! 

Frau Henſchel. Freilich! — Nu freilich. 

Siebenhaar. Ich bring Ihnen nur ein' n Tropfen Wein, 
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den follen Sie trinken, der wird Ihnen gut tun — Sie er⸗ 
kennen mich wohl am Ende noch gar nicht? 

Frau Henſchel. Nu nee! — Das wär’ woll! — Sie fein 
doch .. . nu freilich! — Sie fein doch unſer Herr Siebenhaar. 
Aſo weit is doch noch nich mit mir. Ihn' wer“ ich doch kenn' n. 
— — — — Ich meeß nich, hab ich getraumt oder was —? 

Siebenhaar. Das kann ſchon ſein. — Wie geht's denn 
ſo jetzt? 

Frau Henſchel. Natierlich ſein Sie doch Siebenhaar!? 

Siebenhaar. Sie dachten wohl, ich waͤre Ihr Mann? 

Frau Henſchel. Ich weeß nich — ich kann das — — 
wirklich — nich ſagen. Mir war halt ſo — 

Siebenhaar. Sie liegen aber, ſcheint's, unbequem. Ich 
will mal das Kopfkiſſen bißchen zurechtruͤcken; kommt denn 
der Doktor noch regelmaͤßig? 

Frau Henſchel, weinerlich aufgebracht: Ich weeß auch gar 
nich: ſe laſſen mich egelganz alleene. — Nee, nee, Sie ſein 
Siebenhaar, ich weeß. Und wiſſen Se was? Ich wer’ Ihn! 
was ſagen, Sie ſein immer gutt mit mir geweſt! Sie haben 
a gutt Herze. Wenn Sie auch manchmal a beeſes Geſicht 
machen. Ihn' kann ich's ſagen: ich hab aſo Angſt! Ich denke 
halt immer: 's geht 'm zu langſam. 

Siebenhaar. Was denn zu langſam —? 

Frau Henſchel, in Weinen ausbrechend: Ich lebe zu lange 
— — — [Was ſoll denn aber aus Guſteln wer'n? 

Siebenhaar. Aber, liebe Frau Henſcheln, was reden 
Sie denn? 

Frau Henſchel, teife in Ach ſchluchzend: Was ſoll denn wer'n, 
wenn ich ſterbe, aus Guſteln? — 

Siebenhaar. — Frau Henſchel, Sie find 'ne vernünftige 
Frau! Frau Henſcheln, hoͤren Sie mal jetzt auf mich: wenn 
man ſo ſtill liegen muß im Bett, ſehen Sie mal an, ſo Woche 
um Woche, wie Sie leider jetzt, da hat man natuͤrlicherweiſe 
allerlei dumme Gedanken. Dumme Dinge macht's einem vor. 
Aber da muß man ganz reſolut fein, Frau Henſchel. Das wär’ 
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noch ſchoͤner! Solches Zeug! 'raus aus dem Kopfe! Das 
ſind ja doch Torheiten! 

Frau Henſchel. Ihr lieben Leute, Ihr wullt 's nich 
glooben: ich weeß, was ich fag’. 

Siebenhaar. Das wiſſen Sie nicht. Das wiſſen Sie 
eben leider jetzt nicht, und wenn Sie mal ſpaͤter dran zuruͤck⸗ 
denken, dann werden Sie lachen. Ganz gewiß. 

Frau Henſchel, beidenſchaftlich ausbrechend: Hat a fe nich in 
der Kammer beſucht!? — — — 

Siebenhaar, in ratloſem Staunen, zugleich durchaus unglaͤubig: 
Was denn? Wer denn? 

Frau Henſchel. Nu, Henſchel! Das Maͤdel! 

Siebenhaar. Ihr Mann? — Die Hanne? Hier, wiſſen 
Sie was ... Wer Ihnen das eingeredet hat, das iſt ein 
niedertraͤchtiger Luͤgner. 


Frau Henſchel. Und wenn ich tot bin, nimmt er ſe doch! 
— Henſchel erſcheint in der Tuͤr. 


Siebenhaar. Sie leiden an Einbildungen, Frau Henſchel! 

Henſchel, gutmulig, erſtaunt: Was hat's denn, Malchen? — 
Was flennſt 'n aſo? 

Siebenhaar. Henſchel! Sie duͤrfen die Frau nicht allein 
laſſen! 

Henfchel in freundlich bis ans Bett getreten: Wer tut der denn 
was? 

Frau Henſchel wirft ſich verboſt auf die andere Seite herum, das Ges 
ſicht gegen die Wand, Henſchel den Ruͤcken kehrend: „. . O, laß mich 
zufriede! 

Henſchel. — Was ſoll denn das heeßen? 


Frau Henſchel, tranenerſtict, belfernd: O, geh du weg! Henſchel 
ſteht ſichtlich verdutzt und blickt dann fragend auf Siebenhaar, welcher kopfſchuͤttelnd 
fein Pincenez putzt. 


Siebenhaar, tere: Laſſen Sie nur Ihre Frau jetzt ruhig. 

Frau Henſchel, wie vorher: Unter die Erde wollt'r mich haben! 

Siebenhaar, zu benſchel, der aufbrauſen will: Pſt! Tun Sie 
mir den Gefallen! Stille! 
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Frau Henſchel. Man hat ja Augen. Man is ja nich blind. 
Man braucht's een'n nich erſcht merken laſſen. Man is niſchte 
mehr nitze. Man kann ſich packen! 

Henſchel, mit Zwang ruhig: Was meenſte denn, Malchen? 

Frau Henſchel. Ja, ja, verftell’ dich. 

Henſchel, aufs außerſte ratlos: Nu ſag“ mer ock bloß... 

Frau Henſchel. — Mag's kommen, wie's will... Ber 
triegen laß ich mich nie und nimmer, und wenn ihr euch auch 
noch aſo ſehr verſteckt. Ich ſeh durch de Waͤnde, ich ſeh euch doch. 
Nu nee! nu doch! Ihr denkt, a Weib, das is leicht zu betriegen. 
Plompe! ſag ich. Eens kannſt der merken: wenn ich ſterbe, 
ſtirbt Guſtel mitte. Ich nehm' ſe mitte. Eher erwuͤrgen, wie 
an ſo'n Frauvolk, verdammtes, ausliefern! 

Henſchel. Nu, Mutter, was is denn in dich gefahr'n? 

Frau Henſchel. Unter de Erde wollt'r mich haben! 

Henſchel. Nu heer“ aber uf, ſonſt wer’ ich wilde! 

Siebenhaar, teife warnend: Ruhig, Henſchel! Die Frau 
iſt krank! . 

Frau Henſchel, die es gehort hat: Krank? Wer hat mich 
denn krank gemacht? Ihr zwee beeden: das Frauvolk und du. 

Henſchel. Nu mecht ich bloß wiſſen, in aller Welt, wer 
dir die Raupen hat in a Kopp geſetzt? Das Maͤdel und ich? 
Da ſchlag“ doch auch gleich a Gewitter 'nein. Mir follten 
was miteinander haben? 

Frau Henſchel. Bringſt'r nich Schirzen und Vaͤndel 
mitte? 

Henſchel, aufs neue hilflos: Schirzen und Baͤndel? 

Frau Henſchel. Ja, Schirzen und Baͤndel. — 

Henſchel. Nu heert's doch uf. 

Frau Henſchel. Macht ſe nich alles immer ſcheen und 
gutt? Gibſt du 'r woll a beeſes Wort? Is ſe nich ſchonn wie 
Frau im Hauſe? 

Henſchel. Mutter, ſei ſtille, ſag ich der bloß! 

Frau Henſchel. Du mußt ſchweigen, weil du niſcht 
weeßt! — — 
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Siebenhaar, am Bett: — — Frau Henſchel, nehmen Sie 
ſich zuſammen. Das iſt ja doch rein aus den Fingern geſogen. 
Frau Henſchel. Sie ſind nich beſſer, Sie machen's nich 
anderſch! Die armen Weiber, die gehn dran zugrunde! 


In weiches Weinen aufgeloſt: Da meegen fe doch zugrunde gehn. 
Siebenhaar lacht kurz und ernſt, tritt an den Tiſch und oͤffnet reſigniert eine der 
Rotweinflaſchen. 


Henſchel bat auf der Betttante ſich niedergelaſſen und beguͤtigt nun: 
Mutter! Mutter! Dreh' dich ock 'rum! Ich will der a 
Wort im guten ſagen. Er wendet ſie mut freundlicher Gewalt um. Nu 
ſiehſte, Mutter, du haſt getraumt! Du haſt halt amal an'n 
Traum gehabt. Unſer Spitz, der traumt ja ooch manchmal a 
Ding. Nu ſei aber wach! Verſtanden, Mutter!? Du haſt ja a 
Zeug zuſammen geſchwadroniert, da zerbricht ja der greeßte 
Frachtwagen, wenn man's will ufladen. Mir is noch ganz 
wirblich davon im Koppe. 

g Siebenhaar „ der ein Glas geſucht und gefunden bat, in das er nun 
eingleßt: Mir leſen Sie auch noch die Leviten! 

Henſchel. Nee, nehmen Se's ock beileibe nich iebel. Aſo 
a Weib! Da hat man ſein Leiden. Nee, mach' ock und wer“ 
du wieder geſund! Sonſt kommt's aſo weit, du ſagſt mer amal, 
ich haͤtte in Bolkenhain Ferde geſtohl'n. 

Siebenhaar. Hier, trinken Sie Wein und ſtaͤrken Sie ſich. 

Frau Heuſchel. Wenn man's bloß wißte! Siebenhaar unters 
ſtuͤtzt fie beim Trinken. 

Henſchel. Was denn nu wieder? 

Fraughenſchel, nachdem ſie getrunten: Kennteſt du's 1 prechen? 

Henſchel. Alles, was du willſt! 

Frau Henſchel. Wenn ich nu ſterbe, taͤt'ſt du ſe heiraten? 

Henſchel. Frag’ nich aſo dumm! 

Frau Henſchel. Ja oder nee? 

Henſchel. De Hanne? Im Spaß: Natierlich! 

Frau Henſchel. Ernſtlich geſprochen —! 

Henſchel. Nu heer'n Se bloß druf, Herr Siebenhaar! 
Was ſoll eener da ſagen? Du werſcht ja nich ſterben! 
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Frau Heuſchel. Aber wenn ich nu ſterbe? 

Henſchel. Da nehm ich fe auch nich. Na ſiehſte! Da 
weeßte 's. Daß mir amal zu Ende kommen. 

Frau Henſchel. Kannſt du 's verfprechen ? 

Henſchel. Was denn verſprechen? 

Frau Henſchel. Daß du das Maͤdel nich taͤt'ſt nehmen! 

Henſchel. Vor mir auch verſprechen. 

Frau Henſchel. Hier in die Hand? 

Henſchel. Ich fag’ der'ſch ja. er legt feine Hand in die ihre. Nu is 
's aber gutt. Nu laß mich mit ſolchen Sachen zufriede! — 


Der Vorhaug fällt. 
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Zmeiter Aft 


Ein ſchoͤner Vormittag im Mai. — Das Zimmer aus dem erften Akt; das Bett, 

in dem Frau Henſchel gelegen hat, iſt nicht mehr da. Die Benfterflügel an der 

Stelle, wo es geſtanden hat, find geöffnet. Janne arbeitet mit aufgeſtreiften 

Hemdärmeln am Waſchfaß, das Geſicht gegen das Fenſter gerichtet. Franz, 

die Hemdaͤrmel heraufgeſtreift, die Hoſen aufgekrempelt, die bloßen Fuͤße in Holz⸗ 
pantinen, kommt mit einem Holzeimer vom Wagenwaſchen. 


Franz, tappiſch luſig: Hanne, ich komm' dich amal beſuchen. 
— Herr Gott noch eens. Haſt du a biſſel warm Waſſer, haͤ? 

Hanne, das Waͤſcheſtuͤck, welches fie auf dem Waſchbrett hat, unwirſch in 
die Wanne werfend und zum Ofen hinübergehend: O, komm ock du nich 
aſo ofte rein. 

Franz. Nanu?! Was hat's denn? 

Hanne, heißes Waſſer in feinen Eimer gleßend: Frag’ nich erſcht. 
Ich hab' keene Zeit. 

Franz. Ich waſch'n Wagen, ich geh auch nich mießig. 

Hanne, beſtig: Du ſollſt mich in Frieden laſſen, wenn de's 
willſt wiſſen, ich hab’ der's ſchonn mehr wie eemal geſagt. 

Franz. Was tu ich der denn? 

Hanne. Du ſollſt mer nich nachlaufen! 

Franz. Du haſt woll vergeſſen, wie mir ſtehn? 

Hanne. O, gar nich ſtehn mir. Wie ſoll'n mir ock ſtehn? 
Ich zieh meiner Wege, du ziehſt deiner Wege, uf die Art ſtehn 
wir, anderſch nich. 

Franz. Das is ja 's Neu'ſte! 

Hanne. Mir is das was Altes. 

Franz. 's ſcheint balde fo. — Hanne, was is denn zwiſchen 
uns? 

Hanne. Niſchte! reen niſchte! Bloß laß mich zufriede. 

Franz. Kannſt du dich ieber mich beklagen? Bin ich dir 
etwa nich treu geweſt? 

Hanne. Oh, vor mir! Was geht mich das an? Treib du 
dich "rum, mit wem du willſt! Ich hab boch noch nich aſo viel 
dawider. 

Franz. Seit wann denn, Hanne? 
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Hanne. Seit Olims Zeiten! 

Franz, bewegt und weinerlich: Du liegſt ja, Hanne! 

Hanne. Fang mer aſo an! Da haſte bei mir kee“ Glicke 
nich. Ich laſſ“ mir von dir keene Liegen vorſchmeißen. Und 
kurz und gutt, daß amal alle wird. Und weil du aſo a dickes 
Leder nu amal haſt und niſcht nich willſt annehmen, da muß 
ich der'ſch halt amal deutlich ſagen und uf a Kopp druf: ’8. 
is aus zwiſchen uns! 

Franz. Is das dein Ernſt? 

Hanne. Zwiſchen uns is aus, und merk der das, Franze! 

Franz. Ich wer' mir's ooch merken! Immer heftiger erregt, 
am Ende mehr weinend als redend: Du brauchſt nich denken, ich waͤr 
aſo tumm, ich hab's woll ſchonn eher wie heute gemerkt. Ich 
dachte halt aber, du werſcht zur Vernunft kommen. 

Hanne. Das bin ich ebens. 

Franz. Wie's eener uffaßt. Ich bin natierlich a armer 
Teifel, und Henſchel, der hat a Kaſten voll Geld. In eener 
Art, wenn man's recht bedenkt, biſt du auch zu Verſtande 
gekommen. 

Hanne. Fang du mit ſolchen Sachen an, da haſte ſchonn 
ganz und gar verſpielt. 

Franz. Is 's etwa nich wahr? Stellſt du's nich egelganz 
druf an, Frau Henſcheln zu werden? — Na, hab ich nich recht? 

Hanne. Das is meine Sache, das geht dich niſcht an. A 
jedes hat fer ſich ſelber zu ſorgen. 

Franz. Nu wenn ich und ſorge nu fer mich ſelber, und geh 
und ſpreche zu Henſcheln ſo: die Hanne, die hat mir die Heirat 
verſprochen, mir waren uns einig! 

Hanne. Verſuch's, ſag ich bloß! 

Franz, faſt weinend vor Wut und Schmerz: Ich wer'ſch auch ver⸗ 
ſuchen! Du ſorgſt fer dich, und ich ſorge fer mich. Wenn du 
aſo biſt, bin ich nich anderſch. plotzlich verändert: Aber ich mag 
dich erſcht gar nich mehr. Du ſollſt dich meinswegen mir an' n 
Hals ſchmeißen. Aſo a Frauvolk is mir zu ſchlecht!! Schnell ab. 

Hanne. Na ſiehſte's, da hat's doch endlich geholfen! 
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Wahrend Hanne am Waſchfaß welter arbeitet, erſcheint hinten im Gange Wers 
melskirch. Er iſt ein Mann in den Fuͤnfzigen, der ehemalige Schaufpteler uns 
verkennbar. Er traͤgt einen abgenutzten Schlafrock, geſtickte Pantoffeln und raucht 
aus einer langen Pfeife. 

Wer melskirch, nachdem er eine Weile hereingeblidt, ohne von Hanne 
bemerkt zu werden: Haben Se 'n huſten gehoͤrt? 

Hanne. Wen denn? 

Wer melskirch. Na, oben iſt doch 'n Kurgaſt angekommen. 

Hanne. Nu, 's is ooch Zeit, mir hab'n Mitte Mai. 

Wermelskirch tritt langſam aber die Schwelle — mit Haſteln halblaut 


trillernd: 
Ich bin ein Schwindſuchtskandidat, 
Widiwidiwitt, bumbum! 
Der nicht mehr lang zu leben hat, 
Widiwidiwitt, bumbum! 
Hanne lacht übers Waſchfaß hinaus. So was tut einem ordent⸗ 
lich wohl; da merkt man doch, daß der Sommer kommt. 

Hanne. Gene Schwalbe macht noch keen'n Sommer! 

Wer melskirch macht ſich einen Platz auf der Ofenbank und ſetzt ſich: 
Wo iſt denn Henſchel? 

Hanne. Der is doch heut runter uf a Kirchhof. 

Wermelskirch. J, freilich, heut hat ja die Frau Geburts⸗ 
tag. pauſe. Es nimmt doch den Alten hoͤlliſch mit! — Sagen 
Sie mal, wann kommt er denn wieder? 

Hanne. Ich weeß ieberhaupt nich, was a erſcht 'nunter 
hat miſſen fahren. Mir brauchen de Ferde wer weeß wie ſehr! 
A neuen Kutſcher hat a auch mitgenommen! 

Wermelskirch. J, Hanne, Arger verdirbt 'n Appetit. 

Hanne. O, 's is auch wahr! A laͤßt alles im Stiche. Der 
Omnibus ſoll puͤnktlich abfahren. Der Eenſpaͤnner ſteht noch 
im Drecke da, und Hauffe, der kommt doch nich mehr vom 
Flecke. Der alte Kerl is doch ſteif wie a Bock! 

Wer melskirch. Ja, ja, 's faͤngt an und gibt zu tun! Der 
Kuͤchenchef oben tritt heut auch an. Vorn in der Bierſtube 
merk ich's auch ſchon. 
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Hanne lacht turz heraus: Bei Ihn', da merkt man's aber 
noch nich, daß Sie viel zu tun haben. 

Wermelskirch, unbeleldigt: Das kommt erſt ſpaͤter, eleven 
o’clock. Da ſtuͤrz ich mich dann mit Dampf ins Geſchaͤft. 

Hanne. Mit Dampf werd's woll gehn, das kann ich mer 
denken! De Feife werd woll dabei nich kalt werden. 

Wermelskirch, nach einigem Schmunzeln: Ihr ſeid ſpitz, 
gnaͤd'ge Frau! Ihr ſeid nadelfpig! — Wir haben heut — 
warten Sie mal! — zu Tiſch: erſtlich — die Baßgeige, zweitens 
ein Cello, drittens zwei erſte, zwei zweite Geigen. Drei erſte, 
zwei zweite, drei zweite, zwei erſte: jetzt ſind ſie mir durchein⸗ 
ander gefallen. Kurzum, zehn Mann von der Kurkapelle. — 
Was lachen Sie denn? — Sie denken, ich flunkre Ihnen was 
vor? Was glauben Sie wohl, was die Baßgeige frißt? Sie 
werden ſich wundern! ob das woll zu tun macht? 

Hanne, nachdem fie ſich ausgelacht: Natierlich, de Kochfrau werd 
woll zu tun haben! 

Wermelskirch, einfach: Meine Frau, meine Tochter, die 
ganze Familie, wir muͤſſen uns ehrlich und redlich abrackern. 
— Und wenn dann der Sommer voruͤber iſt — da hat man 
ſich faſt umſonſt geſchunden. 

Hanne. Ich weeß nich, was Sie zu klagen haben. Sie 
machen doch 's beſte Geſchaͤft im Haufe, Die Schenkſtube wird 
doch gar nich leer, die geht doch Summerſch- wie Winterſchzeit. 
Wenn ich wie Siebenhaar da oben wär’, Ihn' tät ich freilich 
anderſch hochnehmen. Mit lumpichen dreihundert Talern 
Pacht, da kaͤmen Sie freilich nich bei mir weg. Unter tauſend 
wär’ niſcht nich zu machen, da taͤten Sie auch noch gutt genug 
abſchneiden. 

Wermelskirch hat ſich erhoben und geht pfeifend umher: Wuͤnſchen 
Sie ſonſt vielleicht noch was? — Mir geht ja vor Schreck die 
Pfeife aus. 


George, ein junger, geweckter und adretter Kellner, kommt ſehr ſchnell, ein Fruͤh⸗ 

ſtuͤckstablett tragend, die Treppe hinter der Glastuͤr herunter. Noch hinter der 

Tür ſtutzt er, Öffnet fie aber doch, blickt den Kellergang rechts hinunter, dann links 
hinunter. 
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George. Schockſchwerebrett! Wo bin ich denn hier? 

Hanne, lachend über dem Waſchfaß: Sie haben ſich verlaufen, 
Sie miſſen zuricke! 

George. Des iſt ja, weeß Gott, zum ſchwindlig wer'n. 
Hier kann ſich ja doch kee“ Ferd zurechtfinden in den Kaſten! 

Hanne. Sie ſein woll erſcht zugezogen, haͤ? 

George. Nu freilich, erſcht geſtern. Nu ſagen Se, Herr⸗ 
ſchaften! Des is mir wahrhaft'g noch ni paſſiert. Ich bin 
ſchon in manchen Hauſe geweſen, hier muß man ja immer 'n 
Gebirgsfuͤhrer mitnehm'. 

Wermelskirch, das Sachſiche übertreibend: Sagen Se, find 
Se vielleicht aus Dresden? 

George. Meißen iſt meine Vaterſtadt. 

Wermelskirch. Weeßkneppchen! ach Herr Jeſes! wahr⸗ 
haftig!? 

George. Wo geht's deun hier weiter? Sagen Sie mal. 

Hanne, in Gegenwart des Kellers geweckt, friſch und kokett in ihrer Art: 
Immer zuricke de Treppe 'nuf. Solche Schwalbenſchwaͤnze 
kenn“ wir hier unten bei uns nich brauchen. 

George. Hier iſt woll die Bell Etaſche, was? 

Hanne. Se meen'n woll a Hundeſtall oder was? Wir 
wer'n Ihn“ bebell'n oder was Sie ſagen. Hier unten hauſen 
die vornehmen Leute! 

George, oertraulicher Schaͤterton: Junge Frau, junge Frau, 
wiſſen Sie was, kommen Se, zeigen Sie mir'n Weg: mit 
Ihn'n, da taͤt ich mich ooch nich faͤrchten, und wenn Se mich 
ooch wer weeß wohin fihr'n daͤten tun. In Keller nich und 
uf'n Heiboden ooch nich. 

Hanne. Bleiben Se ock draußen, Sie waͤr'n mir der 
Rechte! Solche Windhunde gaͤb's 'r genug. 

George. Junge Frau, ſoll ich Ihn“ waſchen helfen? 

Hanne. Nee! Aber wenn Sie's ſonſt druf anſtellen, da 
helf ich Ihn“ noch uf a Trab dahier! Indem fie ein Waͤſcheſtück halb 
aus dem Waſſer zieht: Da kenn“ Sie Ihr weißes Vorhemdchen 
ſuchen. 
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George. J, gar! So zum Schweine wer'n Se mich doch 
nich machen? Nu aber! Aeh gar, das geht doch nicht ſo? Da 
miſſen mer erſt noch drieber reden. Nich wahr, junge Frau? 
Nu freilich, natierlich! Wir reden noch drieber. Wenn ich 
Zeit hab', ſpaͤter, andermal. Ab. Die Treppe wieder hinauf. 

Wermelskirch. Der wird ſich wohl nicht mehr oft ver; 
laufen! Den Weg vom Speiſeſaale zur Kuͤche wird ihm Sieben⸗ 
haar ſchon begreiflich machen. — Hanne, wann kommt denn 
Henſchel wieder? 

Hanne. Nu, um a Mittag. — Soll ich vielleichte was 
beſtellen? 

Wermelskirch. Ja. — Sagen Se ihm — vergeſſen Se's 
nich! — Sagen Se ihm, ich — laſſe ſchoͤn gruͤßen. f 

Hanne. Tummheeten da! Ich kann mer's ſchon denken. 

Wermelskirch, mit leichter Verbeugung an ihr vorüber: Gedanken 
ſind zollfrei. Wuͤnſche gut Morgen! ub. 

Hanne, allein, heftig waſchend: Wenn ock der Henſchel bloß 
nich fo tumm wär’! — 

Oben, außen vor dem Fenſter kniet der Handelsmann Fabig und bllckt herein. 
Fabig. Junge Frau! Morjen! — Wie geht's, wie ſteht's? 
Hanne. Wer ſein denn Sie? 

Fabig. Nu: Fabig von Quolsdorf. Kenn' Sie mich 
nimehr? Ich bring an'n ſcheen' Gruß von Vatern mitte. A 
laͤßt Ihn“ auch ſagen ... oder ſoll ich rein kommen? 

Hanne. » is gutt! Ich gloob's ſchonn; a will wieder Geld 
haben; ich hab' ſelber keens. 

Fabig. Ich ſagt 's 'm ja; a wollt's doch nich glooben. 
Sein Se alleine, junge Frau? 

Hanne. Wegen was denn? 

Fabig, die Stimme dämpfend: Nu ſeh'n S' ock, ich hab' halt 
das und jen's uf'n Herzen. Durchs Fenſter kennten's de 
Leute heer'n. 

Hanne. Oh, meinswegen, kommen Se 'rein. Labig ver 
ſchwindet vom Genfer. Daß der boch heute grade muß kommen. 

Sie trocknet ſich die Haͤnde ab. 
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Fablig tritt ein. Er iſt ein aͤrmlich gekleideter, ſeltſam beweglicher, drolliger Haus 
ſierer, etwa ſechsunddrelßig Jahr alt, fpärliher Bart. 

Fabig. An'n ſcheen'n guten Morgen, junge Frau. 

Hanne, befiig: Zum erſchten: ich bin keene junge Frau. 

Fabig, vfifig: Nu, wenn ooch; 's dauert doch nich mehr 
lange. 

Hanne. Das is a verpuchtes Liegengemaͤhre und weiter 
niſcht. 

Fabig. Ich hab's halt geheert, ich kann niſcht dafier. De 
Leute ſprechen's halt ieberall; weil doch die Henſcheln is ge; 
ſtorben. 

Hanne. Meinswegen ooch! Da meegen fe reden! Ich 
tu“ meine Arbeit ... Was geht's mich an! 

Fabig. Das is auch 's Beſte. Aſo mach ich's auch immer. 
Was haben mir nich ſchon die Leute alles ufgehalſt! In Alt⸗ 
waſſer ſoll ich Tauben gemauſt haben. Mir war kleenes 
Hundel nachgelaufen ... Gleich meenten de Leute, geſtohlen 
hätt ich's. 

Hanne. Wenn Sie und haben was zu reden mit mir, da 
machen Sie 's kurz! 

Fabig. Gelt? Sehn & es, da haben S' es. Das ſag ich 
Rauch immer. De Leute maͤhren mir auch immer zuviel; fe 
haben a paar Lumpen oder ſo was, gleich machen ſe a Gerede 
drum, wie wenn fe a Pauergutt ſollten verkoofen. Nu wer’ 
ich mich halt in der Kirze faſſen. 's handelt ſich alſo, junge 
Frau! ... beileibe, nehmen Sie 's ock nicht iebel, ich hab’ 
mich halt doch ſchonn wieder verſprochen! — Ich wollte ſagen, 
Jungfer! 's handelt ſich alſo um de Tochter. 

Hanne, beftis: Ich hab' keene Tochter, wenn S' es woll'n 
wiſſen! Das Maͤdel, das bei mei'm Vater is, das is von 
meiner Schweſter de Tochter. 

Fabig. Nu da! Da is das was anderſch dahier. Wir 
denken halt alle, das Maͤdel waͤr Ihre. Wo is denn de 
Schweſter? 

Hanne. Wer weeß, wo die is! Die wird ſich hitten und 
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wird ſich muckſen. Die denkt, ihr kennt ſehn, wie ihr fertig 
werd' t. — 

Fabig. Ihr Leute, ihr Leute; da ſieht man's wieder. Da 

hätt ich doch Steen und Been geſchwor'n —! aber nich bloß 
ich, nich bloß ich alleene; wir alle mit' nander, drieben in Quols⸗ 
dorf, daß Sie de Mutter waͤr'n zu dem Dingel. 
Hanne. Ju, ju, ich weeß ſchonn, wer mir das anhaͤngt. 
Bei Namen kennt ich ſe alle genennen! Se mechten mich gerne 
zum Frauvolk machen. Wenn ſe mir aber in de Haͤnde laufen, 
die kriegen a Zahlaus, das kenn'n ſe ſich merken. 

Fabig. Das is aber wirklich a beeſes Ding! Die Sache 
liegt naͤmlich aſo, junge Frau: der Alte, der Vater — Sie 
wer' n 's ja wiſſen! 's is doch nich anderſch! — a wird doch 
nich nichtern. A ſauft doch immer bloß in ei'm Biegen fort. 
Nu is vor zwee Jahren de Mutter geſtorben; ſonſte konnt a 
das Dingel daheeme laſſen, das Maͤdel meen ich; jetze geht 
das nimehr, 's Haͤuſel is leer. Da ſchleppt a ſe halt in a Gaſt⸗ 
haͤuſern 'rum, in allen Lechern, von Kraͤtſcham zu Kraͤtſcham. 
An' n Hund kann's jammern, wenn man's aſo ſieht. 

Hanne, beftig: Kann ich dafiere, daß a ſauft? 

Fabig. Um's Himmelswille, beileibe nich! Den Alten, 
den kann keen Menſch nimehr halten. 's is bloß ums Mädel, 
um das kann's een’ leed tun. Wenn die nich und werd 'n 
nich weggenommen und kommt nich in Flege zu gutten 
Leuten, da lebt die boch keene zehn Wochen mehr. 

Hanne, verfiodt: Das geht mich niſcht an! Ich kann fe nich 
nehmen. Ich hab' fer mich ſelber Gewirge genug. 

Fabig. Kommen Se ock amol nach Quolsdorf und fehn 
Se ſich's an! Das wär’ halt 's Beſte. 's is Ihn“ a Mädel... 
a gar zu hibſch Dingel, und Haͤndel und Fießel hat ſe, o je⸗ 
merſch; 's reene Porz'lan, aſo zierlich ſind ſe. 

Hanne. sis nich mei’ Kind, 's geht mich niſcht an! 

Fabig. Nee, kommen Se ock und ſchaffen Se Rat. Man 
kann's reen gar nich mit Augen ſehn. Wenn man aſo in die 
Gaſthaͤuſer kommt, mitten in der Nacht oder wenn's nu is — 
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ſehn Se, ich muß, mei’ Gefchäfte verlange’ 8 — und fieht fe 
mit Vatern im Rauche ſitzen, das dreht een’ de Seele im 
Leibe rum. 

Hanne. Die Gaſtwirte ſoll'n 'm niſcht nich einſchenken. An' n 
Priegel nehmen und feſte 'naus priegeln, da wird a ſchonn 
zu Verſtande kommen. — Jetze is a Wagen in a Hof gefahren. 
Hier haben Se an'n Fimfbehmer. Jetze machen Se lang, ich 
wer' mir die Sache amal beſchlafen. Jetze kann ich mich weiter 
damit nich befaſſen. Aber wenn Sie hier 'rumreden, in a 
Bierſtuben, darnach ſein mer geſchiedene Leute. 

Fabig. Ich wer’ mich hitten, was geht mich denn das an?! 
Ob das nu Ihr Kind is oder der Schweſter, 's Kirchenbuch wer’ 
ich derwegen nich einſehn, und 's Maul, das wer' ich mer auch 
nich verbrenn'. Aber wenn Sie an'n gutten Rat wollten 
heer'n: am beſten, Sie ſagen's Henſcheln gleich, der wird Ihn“ 
a Kopp noch lange nich abreißen. 

Hanne „ immer aufgeregter, da Henſchels Stimme ſchon hörbar wird: 


Oh mit dem Gemahre! Da mißt' man ja ſchwarz wer'n. 

Ab in die Kammer. 

Henſchel tritt ein; ernſt und langſam. Er trägt einen ſchwarzen Anzug, Zylinder 
und weiße, geſtrickte Handſchuhe. 


Henſchel bleibt eben und fieht Fabig, ſich langſam beſinnend, an. Eins 
fach und ruhig: Wer ſein denn Sie? 

Fabig, fe: Ich kaufe Lumpen, altes Papier, Meebel, 
abgelegte Kleidung, halt alle Sachen, alles, was de vorkommt. 

Henſchel, nach einem langen Blicke, gutmütig aber fen: 'naus mit 
dem Kerle! — Fabig ab, verlegen lächelnd. 

Henſchel nimmt den Zylinder ab und wlſcht ſich die Stirn und Nacken 
mit einem bunten Taſchentuch; darnach ſtellt er den Hut auf den Tiſch und ſpricht 
gegen die Tür der Kammer: Maͤdel! wo biſt'n? 

Hanne. Ich bin bei Guſteln, hier, in der Kammer. 

Henſchel. 's is gutt, ich kann warten. Er ſeht ſich tlefäͤchzend. 
— Ja ja! — Nee nee! — Ma’ hat ſchonn ſei' Leiden! 

Hanne tommt ſehr geſchaͤflig: 's Eſſen is gleich uf der Stelle 
fertig. 

Henſchel. Ich kann niſcht eſſen. — Mich hungert nich. 
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Hanne. Eſſen und Trinken erhält a Leib. Ich hab amal 
bei ei'm Schaͤfer gedient, der hat uns mehr wie eemal geſagt: 
wenn einer a Herzeleid hat oder aſo was, wenn den auch nich 
hungert, der ſoll immer eſſen. 

Henſchel. Da koch' ock dei’ Mittag, wir wer'n ja ſehn! 

Hanne. Sie ſollten nich nachgeben gar zu ſehr! In ſo 
was muß man ſich eemal finden. 

Heuſchel. War denn der Horand, der Buchbinder, da? 

Hanne. Alles in Ordnung. Vierzig neue Billetter hat er 
gemacht. — Drieben liegen ſe uf der Kommode! — 

Henſchel. Da faͤngt die Schinderei wieder an: Morgen 
fer Morgen, Mittag fer Mittag mit dem alten Omnibus⸗ 
Kaſten nach Freiburg 'neinkutſchen und kranke Menſchen 
ieber a Berg ſchaffen. — — 

Hanne. Sie miſſen zu viel alleene machen. Der alte 
Hauffe is eemal zu langſam. Ich kann mer nich helfen, ich 
taͤt' n abſchaffen. 

Henſchel ſieht auf, tritt ans Fenſter: Ich hab's nu reen ſatt, 
das Fuhrgeſchaͤfte. Vor mir kann's ufheeren. Ich hab' niſcht 
dawider. Heut oder morgen, das is mir egal. Die Ferde 
ſchafft man 'nunter zum Abdecker, die Wagen laͤßt man zu 
Brennholz zerhacken. Man ſelber ſucht ſich a kleen, feſtes 
Strickel. — — — — Ich wer' amal ruf zu Siebenhaarn gehn. 

Hanne. Ich wollt Ihn“ gern auch amal was ſagen. — 

Henſchel. Nu was denn, haͤ? 

Hanne. Sehn S' ock, mir wird's wahrhaftig nich leichte. 
Ausgeprägt welnerlich: Aber mei“ Bruder, der braucht mich doch 
eemal zu ſehr. Heulend: Ich wer’ halt zieh'n miſſen. 

Henſchel, aufs Außerfte verblufft: Du biſt woll nich recht. 
Nu mach' ock nich Dinge! 

Hanne ſeebt da, Krofobilstränen ſiennend, die Schuͤrze vor den Augen. 

Henſchel. Nu ſag' mir ock, Maͤdel: Du werſcht mer jetze 
doch das nich antun? Das waͤr aſo was! Wer ſoll denn 
wirtſchaften? Jetze ſteht mir der Sommer vor der Tiere, und 
du willſt mich aſo im Stiche laſſen? 
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Hanne, wie oben: 's tutt een'm bloß um das Mädel leid, 

Henſchel. Wenn du's nich verſorgſt, wer ſoll's denn ver⸗ 
ſorgen? 

Hanne, nach einer Welle ſich ſcheinbar gewaltſam ſacſend und beruhigend: 
's geht eemal nich anderſch! 

Henſchel. 's geht alles in der Welt, man braucht's bloß 
zu woll'n. — Dadervon da haſt du doch nie niſcht geſprochen! 
Jetze kommſte uf eemal mit 'nem Bruder? — Bin ich dir 
etwa zu nahe getreten? Paßt der'ſch vielleichte nich mehr bei 
mir? 

Hanne. Daß 's mit dem Gerede und nimmt a Ende. 

Henſchel. Was fier a Gerede? 

Hanne. Oh ich weeß nich! — Da geht man ſchon lieber 
aus' n Wege. 

Henſchel. Wenn ich bloß wißte, was du meenſt! 

Hanne. Ich tu' meine Arbeit, ich nehme mei“ Lohn. Aſo 
was laß ich mir eemal nich nachſagen. Wie die Frau noch 
lebte, hab ich gerackert a ganzen Tag; jetzt, weil fe tot is, wer’ 
ich nich faulenzen. Meegen de Leute noch aſo ſchwatzen: ich 
machte mich niedlich, ich wollte bloß Frau wer'n. Da ſuch ich 
mir lieber a anderſch Dienſt. 

Henſchel, erleichtert: Da ſei ock ſtille, wenn's weiter niſcht is. 

Hanne nimmt irgend eine Arbelt als Anlaß, ſich zu entfernen: Nee, 
nee, ich geh'! Ich kann nimehr bleiben. ub. 

Henſchel, be nachſprechend: De Leute, die laß du geruhig 
reden! Was ſollte denn wer'n aus den vielen Maͤulern — 
Er zieht den ſchwarzen Rock aus und haͤngt ihn auf, dabei ſeufzend: Das 
Heefel Sorgen wird halt nich kleener! 


Siebenhaar kommt langſam herein; er trägt eine gefüllte Waſſerflaſche und ein 
Glas. 


Siebenhaar. Gu'n Morgen, Henſchel. 

Henſchel. Scheen'n Dank boch, Herr Siebenhaar. 

Siebenhaar. Stoͤr ich Sie? 

Henſchel. J, wo denn! Das wär’ woll! Sei'n Se wills 
komm'. 
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Siebenhaar, giaſche und Glas auf den Tirh ſtellend: Ich muß 
namlich wieder 'mal die Kur brauchen. Ich hab's wieder mit 
dem Halſe zu tun. Na, Gott ja, an irgend was muß der 
Menſch doch ſterben. 

Henſchel. Immer tichtig Brunnen trinken. Der heilt 
een'm aus. 

Siebenhaar. Das tu ich eben. 

Henſchel. Und nich a Mihlbrunnen, ooch nich a Ober⸗ 
brunnen! Unſre Quelle, die is am beſten. 

Siebenhaar. Na, nu von was anderem. Er hat in Gedanken 
eine Epheuranke ergriffen und damit geſplelt, nun gewahrt er fie, überfilegt den 
Zylinder und Henſchel mit einem Blick und ſagt plotzlich: Heut war der 
Geburtstag Ihrer Frau? 

Henſchel. Heut wär’ fe gewor'n ſechsunddreißig Jahr. 

Siebenhaar. 's is woll nich moͤglich. 

Henſchel. Ja ja, nee nee! — pauſe. 

Siebenhaar. Henſchel, ich will Sie jetzt lieber allein laſſen, 
aber wenn's Ihnen paßt, etwa morgen vielleicht, da möcht ich 
mal etwas Geſchaͤftliches durchſprechen. 

Henſchel. 's wär’ mer lieber, mir machten's gleich. 

Siebenhaar. Es handelt ſich um die tauſend Taler... 

Henſchel. Eh' mer weiter ſprechen, Herr Siebenhaar, Se 
kenn 'ſe ruhig behalten bis zum Winter. Sehn Se, was ſoll 
ich denn liegen dahier? Jetze brauch ich ſe nich. Mir liegt niſcht 
dran, und daß Se mir ſicher ſein, das weeß ich. 

Siebenhaar. Na, Henſchel, da bin ich Ihnen ſehr dank⸗ 
bar; Sie tun mir einen großen Gefallen. Im Sommer kommt 
Geld ein, wiſſen Sie ja, jetzt waͤr es mir wirklich ſchwer ge⸗ 
worden. 2 

Henſchel. Nu ſehn S' es, da kommen mir grade zu⸗ 
ſammen. — pauſe. 

Siebenhaar, umbergehend: Ja ja, ich wundre mich manch⸗ 
mal ſelbſt: in dem Hauſe bin ich doch groß geworden. Heut, 
wenn ich nur halbwegs leidlich abſchnitte, ich koͤnnte mit 
Seelenruhe 'rausgehn. 
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Henſchel. Ich ging’ nich gerne, das muß ich ſagen. Ich 
wißte reen gar nich, wohin mit mir! 

Siebenhaar. Bei Ihnen iſt es vorwaͤrts gegangen, 
Henſchel. Dieſelben Verhaͤltniſſe, ſehn Sie mal an, gegen 
die ich mich nur mit hoͤchſter Muͤhe behaupten konnte, die eben 
haben Sie groß gemacht. 

Henſchel. Dem een'n fehlt's da, 'm andern da. Wer 
ſchlimmer dran is, wer will das wiſſen?! Sehn Se, mir hat's 
halt a Weizen ooch verſchlagen. Und ob er amal wird wieder 
ufſtehn .. . Ich bin halt noch gar nich bei mir ſelber. — pauſe. 

Siebenhaar. Henſchel, alles hat ſeine Zeit! Das muͤſſen 
Sie nun aber uͤberwinden. Sie muͤſſen unter die Leute gehn, 
was hoͤren, was ſehen, mal 'n Glas Bier trinken, ſich recht 
ins Geſchaͤft ſtuͤrzen meinetwegen, nicht immer der traurigen 
Sache nachhaͤngen. 's iſt nicht zu aͤndern, nun alſo vorwaͤrts. 

Henſchel. 's is auch nich anderſch! Sie haben auch recht! 

Siebenhaar. Gewiß! Ihre Frau war das beſte, treueſte 
Weib, uͤberall iſt da nur eine Stimme. Aber Sie ſtehen im 
Leben, Henſchel. Sie ſind ein Mann in den beſten Jahren. 
Sie haben noch viel zu tun in der Welt. Sie muͤſſen wer weiß 
was noch vor ſich bringen. Sie brauchen dabei Ihre Frau nich 
vergeſſen, im Gegenteil. Das iſt ja bei einem Mann wie Sie 
auch ganz ausgeſchloſſen. Aber Sie muͤſſen auf eine geſunde 
Art ihr Andenken ehren. Das kann ja nichts helfen! Ich 
habe Sie ſchon eine ganze Weile beobachtet und hatte 
mir ſtillſchweigend vorgenommen, Ihnen mal wirklich 
gerade heraus ins Gewiſſen zu reden. Sie laſſen ſich zu 
ſehr unterkriegen. 

Henſchel. Was ſoll man aber dawider tun? Sie haben 
ja recht, ich ſtreit's ja nich; aber man weeß ſich halt manchmal 
keen'n Rat. Will man ſich ins Geſchaͤft ſtirzen, ieberall 
fehlt's een' n. Vier Augen ſehn ebens mehr wie zwee. Vier 
Haͤnde, die ſchaffen halt auch weit mehr. Die vielen Kutſchen 
zur Sommerszeit! Wer haͤlt mer daheim 'ne Sache im 
Stande? Das is ebens wirklich kee“ leichtes Ding. 
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Siebenhaar. Die Hanne ff, denk ich, doch ganz tuͤchtig? 
Henſchel. Nu ſehn Se's, ſe hat mir halt auch gekindigt! — 
Ohne a Weib iſt das halt zu ſchlimm! Man kann ſich uf gar 
keen'n Menſchen verlaſſen. Das is ja das ebens, was ich ſag'. 

Siebenhaar. Heiraten Sie, Henſchel! 

Henſchel. 's Belle waͤr'ſch. — Ohne Weib, was ſoll ich 
da machen? Unſereens kann ohne Weib nich auskommen. 
Ich hatte ſchonn vor, ich wollt amal 'nuf gehn; ich wollte mit 
der Madam amal reden, verleichte hätt’ die mir 'n Rat ge⸗ 
geben. — — 8 is mir doch gar zu pletzlich gefomm’! Se is 
mer fo mittenraus geftorben aus allen Geſchichten. — Wenn 
ich Ihn“ ſoll de Wahrheit ſagen: 's Fuhrgeſchaͤfte geht auch 
zurick. Wie lange, da kriegen mir Bahne hierher. Nu ſehn Se 
s: wir hatten uns was geſpart, da wollten mir ung a Hee’ 
Gaſthaus koofen — vielleicht in zwee Jahren oder fo ' rum: 
das is halt ohne Weib nich zu machen. 

Siebenhaar. Auf die Dauer wird das ja auch nicht gehn. 
Sie werden auch ganz gewiß nicht Witwer bleiben Ihr ganzes 
Leben. Schon wegen dem Kinde geht das ja nicht. 

Henſchel. Das ſprech ich halt auch. 

Siebenhaar. Ich hab' mich ja nich hineinzumengen, aber 
ſchließlich ſind wir ja alte Freunde. Warten, Henſchel, bloß 
wegen der Leute, das halt ich fuͤr Unſinn, ganz und gar. Wenn 
Sie ſich tragen mit dem Gedanken, ernſtlich tragen, wieder 
zu heiraten: fuͤr Sie und das Kind iſt's beſſer, bald. Nicht 
uͤberſtuͤrzen: natuͤrlich nicht! Sind Sie aber mit ſich erſt einig, 
dann vorwaͤrts, Preußen! was iſt dann zu zoͤgern!? Nach einer 
tleinen Pauſe, während welcher ſich Henſchel hinter den Ohren kratzt: Wiſſen 
Sie denn ſchon irgend jemand? 

Henſchel. — — — Ob ich jemanden weeß, das ſoll ich 
Ihn“ ſagen? — Vielleicht ja: bloß ich kann fe nich nehmen. 

Siebenhaar. Warum denn nicht? 

Henſchel. — Sie wiſſen's ja ſelber. — 

Siebenhaar. Ich? Wiſſen? Wieſo? — 

Henſchel. — Se brauchen bloß a biſſel nachdenken. 
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Siebenhaar. — — Kopfihätteind: Im Augenblick kann ich 
mich nicht erinnern. 

Henſchel. Ich hab's doch mein'n Weibe verſprechen miſſen. 

Siebenhaar. — — —? — Ach fol! — Sie meinen die 
Magd!? — die Hanne? — Yaufe. 

Henſchel. 's is mer ſehr durch a Kopp gegangen. Was ſoll 
ich denn hinterm Berge halten. Wenn ich ufwache bei der 
Nacht, da kann ich manchmal zwee Stunden nich einſchlafen. 
Immer und ewig muß ich dran denken. Drieber weg kommen 
kann ich nich. — Das Maͤdel is gutt. Se is a biſſel jung fer 
mich alten Krop; aber ſchuften kann ſe mehr wie vier Maͤnner. 
Daderbei nimmt ſe ſich Guſteln wahr: mehr kennte de Mutter 
auch nich machen. Und zu guterletzt hat das Mädel an' n Kopp: 
die hat an'n Kopp, der is beſſer wie meiner. Und rechnen kann 
fe, beſſer wie ich. An' n Kalkulator kennte die vorſtellen. Uf 
Heller fer Fennig weeß die an' Sache; ſechs Wochen kenn' n 
drieber vergangen ſein. Ich gloobe, die macht zwee Juriſten 
zum Affen. 

Siebenhaar. Ja, wenn Sie von alledem ſo uͤberzeugt 
.. 

Henſchel. Da gaͤb's keene beſſere Frau fer mich! — 
Jedennoch! Ich komme nich drieber weg. — Pauſe. 

Siebenhaar. — Ja, ja, jetzt kann ich mich dunkel er⸗ 
innern. Das war in der letzten Zeit ſo ziemlich. — Ich kann 
Ihnen aber ganz offen ſagen: ſo ernſthaft hab ich das gar nicht 
genommen. — Ihre Frau war eben ſehr aufgeregt. Das hat 
doch ſo mehr in der Krankheit gelegen. — Das ſcheint mir die 
Hauptfrage nicht zu ſein. Die Hauptfrage kann doch immer nur 
die ſein: paßt die Hanne auch wirklich fuͤr Sie? — Sie hat 
viele Vorzuͤge, unbedingt! Manches gefaͤllt mir auch nicht an 
ihr! Aber Fehler: wer haͤtte die ſchließlich nicht! — Sie ſoll 
ja ein Kind haben, ſagen die Leute! 

Henſchel. Se hat a Kind. Ich hab' mich erkundigt. Nu 
wenn boch! Da mach ich mir niſchte ni draus. Sollte fe etwa 
auf mich warten, haͤ? Se hat ja noch gar niſcht von mir 
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gewußt. Vollblittig is fe, das will ſich doch Luft machen. Wenn 
de Birnen halt reif fein, da fall'n fe halt runter. Deswegen, 
da haͤtt ich keene Bedenken. 

Siebenhaar. Nun alſo! Das andere iſt Nebenſache. 
Und wenn auch nicht grade Nebenſache — fo was geht einem 
nach, das begreif ich ſchon! — jedenfalls muß man ſich davon 
frei machen. Sich daran binden trotz beſſerer Einſicht, iſt aus⸗ 
geſprochene Torheit, Henſchel! ö 

Henſchel. Das hab ich mir auch ſchon zehnmal geſagt. 
Sehn Se, ſie wollte doch immer a beſten Nutzen fer mich. Ich 
meene mei Weib, in gefunden Tagen. Se will mer doch nich im 
Wege ſtehn. Wo ſe auch ſein mag, ſe will doch mein Fortkommen. 

Siebenhaar. Ganz gewiß. 

Henſchel. Heute bin ich nu uf 'n Grabe geweſt. — De 
Madam hat boch an'n Kranz laſſen hinlegen. — Ich dachte: 
du werſcht amal hingehn, dacht ich. Vielleichte ſchickt ſie dir 
an' n Gedanken. Vielleichte kannſt der da ſchliſſig wer'n. — 
Mutter, ſagt ich in mein'n Gedanken, gib mir a Zeichen! Ja 
oder nee? So wie's ausfällt, ſoll mir's recht fein. An“ halbe 
Stunde hab ich geſtanden — Ich hab auch gebet't und hab 
er ooch alles vorgeſtellt, aſo bei mir ſelber, meen ich natierlich: 
wegen dem Kinde und dem Gaſthauſe und daß ich mer auch im 
Geſchaͤfte keen ' n Rat weeß — aber ſ hat mer kee Zeichen gegeben. 
Hanne kommt herein, nur Seltenblicke auf die Sprechenden werfend, im übrigen 
ſich ſogleich energiſch beſchaͤftigend. Sle ſetzt Schemel und Waſchfaß beiſelte und 

hantiert dann beim Ofen. 

Siebenhaar, zu genſchel: Gott laſſe die Toten ſelig ruh'n. 
Sie ſind'n Mann, Sie ſtehen im Leben. Was brauchen Sie 
Zeichen und Wunder, Henſchel! Wir können uns doch ganz 
gut zurechtſinden, ganz leidlich auskommen mit unſerm Ver⸗ 
fiande. — Gehen Sie einfach Ihren Weg. Auf Ihrem Schiffe 
find Sie Kapitän. Alle Flauſen und Nuͤcken 'raus! über. 
Bord! Je mehr ich die Sache uͤberlege, um ſo ernſtlicher 
leuchtet fie mir auch ein... 

Henſchel. Hanne, was fagft denn du dazu? 
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Hanne. Ich weeß ja nich. Ich kann doch nich wiſſen, von 
was Sie reden! 

Henſchel. Nu wart' nur, hernach da wer' ich der's ſagen. 

Siebenhaar. Gu'n Morgen, Henſchel; auf Wiederſehn! 
Viel Gluͤck auf den Weg! 

Henſchel. Das mehr’ man hoffen. 

Siebenhaar. Um Sie iſt mir keinen Augenblick bange. 
Sie haben von jeher 'ne gluͤckliche Hand. ub. 

Henſchel. Man ſoll es nich beruffen, Herr Siebenhaar. 

Hanne. Wir woll'n dreimal ausſpucken: Tw! Tw! Tw! 
— Pauſe. 

Hanne. Ich kann mir nich helfen, Sie ſein zu gutt. 

Henſchel. Wegen was denn, ha? 

Hanne. Ihn' rauben de Leute aus, mecht' man ſagen. 

Henſchel. Du denkſt woll, a hat woll'n was haben von mir. 

Hanne. Nu was denn ſonſte? A ſollte ſich ſchaͤmen, bei 
armen Leuten betteln zu gehn. 

Henſchel. Hanne, du weeßt jetzt nich, was du ſagſt. 

Hanne. O freilich weeß ich 's. 

Henſchel. Du weeßt's ebens nich. Du kannſt's auch nich 
wiſſen. Aber ſpaͤter wirſchte's ſchonn noch begreifen amal. — 
Jetz wer’ ich avor gehn in de Schenkſtube und wer“ mer wieder 
amal an' Kuffe Bier kaufen; das is ſeit acht Wochen 's erſchte 
Mal. Dernochert kenn“ mir mit' nander eſſen, und nach'n 
Mittage — heer' amal drauf! — da woll'n mir a Wort mit⸗ 
nander reden. Da wer'n mir ja ſehn, wie ſich alles wird ein; 
renken. — Oder haſt du ni Luſt? 

Hanne. — Sie ſagen's ja felber: mir wer'n 's ja ſehn. 

Henſchel. Das ſag ich auch noch, mir laſſen 's druf an⸗ 
kommen. Ab. — pauſe. 


Hanne ſchaftert unbeirrt weiter. Als Henſchel außer Gehoͤrswelte iſt, 
halt fie plotzlich inne, trocknet ſich, die freudige Erregung kaum bemeifternd, die 
Hände ab, reißt die Schürze herunter ufiv. und ſagt unwillkürlich triumphierend 


vor ſich hin: Ich wer'ſch Euch zeigen, paßt amal uf! 


Der Vorhang fallt. 
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Dritter Akt 


Das Zimmer wie in den beiden vorhergehenden Akten. Es iſt ein Abend Ende 
November; im Ofen brennt Feuer, ein Licht ſteht auf dem Tiſch. Die Mitteltür 
iſt geſchloſſen. Aus dem oberen Stockwerk des Hauſes dringt gedämpft Tanz⸗ 
muſik. Hanne, fetzt Frau Henſchel, ſitzt am Tiſche und ſtrickt; fie iſt adrett und 
fauber in blauen Kattun gekleidet, dazu trägt ſie ein rotes Bruſttuch. Melſter 
Hildebrant, der Schmied, kleine, nervige Erſcheinung, kommt. 


Hildebrant. Gu'n Abend, Henſcheln! Wo is denn dei’ 
Mann? 

Frau Henſchel. Nach Breslau. 2 holt doch drei neue 
Ferde. 

Hildebrant. Da wird a woll heute ni heemkomm'n? gelt? 

Frau Henſchel. Vor 'n Montage nich. 

Hildebrant. Heute haben mer Sonnabend. — Wir haben 
a Brettwagen wiedergebracht. A ſteht unterm Saale. Mer 
haben miſſen alle vier Reifen neu machen. Is Hauffe nich da? 

Frau Henſchel. Der is doch ſchonn lange ni mehr bei 
uns! 

Hildebrant. Was Teifel red ich bloß wieder fier Tumm⸗ 
heeten. Ich meente ja ebens a neuen Knecht. Is Schwarzer 
nich da? 

Frau Henſchel. A is mitte nach Breslau. 

Hildebrant. Nee, nee, mit Hauffe das wer’ ich woll wiſſen. 
A kommt immer 'nunter in de Schmiede und hat Maulaffen 
feil, weil mir Eiſen uflegen. A hat doch noch immer kee“ 
Unterkommen. 

Frau Henſchel. De Leute ſagen, a faͤngt an zu ſaufen. 

Hildebrant. Ich gloob immer, 's werd woll nich anderſch 
ſein. 's is halt ſchlimm fer den alten Kerl. 's will 'n doch 
eemal fee’ Menſch mehr haben. — Was is denn heute da oben 
los? 

Frau Henſchel. Tanzmuſik. Halt de Reſurſche. 

Hildebrant. Wie waͤr'ſch, wenn mer 'nufgingen, Hen⸗ 
ſcheln, mit' nander. Warum ſoll'n mir nich auch an'n BR 
mitmachen? 
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Frau Henſchel. Da wer'n die nich ſchlecht die Augen uf 
reißen. — Was wollten Sie denn von Henſcheln, Meeſter? 

Hildebrant. Der Oberamtmann hat doch an' n Fuchs⸗ 
hengſt, das Luder will ſich nich laſſen beſchlagen, da wollten 
mir Henſcheln gern amal bitten. Wenn der den gehangnen 
Hund nich zum ſtehn bringt, hernach da ſoll'n der Teifel 
ſcharf machen. Gu'n Abend, Henſcheln! 


Frau Henſchel. Gun Abend, Meeſter! Hudebrant ab. Frau 
Henſchel horcht auf ein ſchleifendes Geräuſch, welches draußen vom Gange her⸗ 


kommt: Was is denn das fer a Geſchleife da draußen? Sie 
geht und offnet die Tur. Wer macht denn hier draußen ſolchen 
Randal? 

Franziska kommt hereingetanzt: Platz, Platz, Frau Henſcheln, 


ich hab' keine Zeit! Sie dreht ſich um den Tiſch herum nach dem Takte 
des von oben klingenden Walzers. 

Frau Henſchel. Nanu ſchlaͤgt's dreizehn! Was faͤllt 
denn dir ein!? Dich hat woll a toller Hund gebiſſen!? 
Franziska tanzt unbelrrt weiter und ſingt die Walzermelodle dazu. Frau Henſchel, 
immer mehr beluſugt: Um Gottes Willen, dich riehrt ja der Schlag. 


— Nee, Mädel, du werſcht woll noch ieberſchnappen! Die Muſit 
bricht ab. 


Franzis ka faut erſchöpft auf einen Stuhl: Ich koͤnnte mich mauſe⸗ 
tot tanzen, Frau Henſcheln. 

Frau Henſchel, aächelnd: Wenn du's aſo treibſt, das will 
ich glooben. Da wird man ja traͤhnig bloß beim Zuſehn. 

Franziska. Tanzen Sie gar nicht? 

Frau Henſchel. Ich? Ob ich tanze? nu freilich tanz ich. 
A Paar neue Schuhe, das kam ooch vor, die tanzt ich boch durch 
in eener Nacht. 

Franziska. Kommen Sie, tanzen Sie mal mit mir. 

Frau Henſchel. Geh ock du 'nuf und tanz' oben mitte. 

Franziska. Ja, wenn ich bloß duͤrfte! Wiſſen Sie was, 
ich ſchleiche mich rauf. Ich ſchleiche mich rauf auf die Galerie. 
Sind Sie da ſchon mal oben geweſen? Im großen Saal auf 
der Galerie? Wo die Saͤcke ſtehen mit den gebackenen Pflau⸗ 
men. Da geh ich ganz frech rauf und gucke runter. Da eß ich 
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Pflaumen und gucke runter. Warum foll ich denn da nicht 
runtergucken? 

Frau Henſchel. Vielleicht laͤßt dich Siebenhaar runter⸗ 
hol'n. N 

Franziska. Ich gucke ganz frech. Das iſt mir ganz gleich⸗ 
guͤltig. Und wenn eine mit'n Herrn Siebenhaar tanzt, die 
bombardier ich mit Pflaumenkernen. 

Frau Henſchel. In Siebenhaarn biſt du doch reene ver⸗ 
narrt! f 

Franziska. Der iſt auch der allerfeinſte von allen. mufit. 
Nu geht's wieder los. Nu ſpielen ſie Polka. Wieder tanzend: 
Mit Herrn Siebenhaar moͤcht ich gleich mal tanzen. Da 
würde ich ihm, eh er ſich verſteht, ganz einfach 'nen Kuß geben, 
mir nichts — dir nichts. 

Frau Henſchel. Mir wär’ der Siebenhaar freilich zu 
alt. 

Franziska. Ihr Mann iſt doch ebenſo alt, Frau Henſcheln. 

Frau Henſchel. Du Dare du; mei' Mann is um finfe 
Jahr jinger, verſtanden? 

Franziska. Aber er ſieht doch viel Alter aus. Der ſieht 
doch ſo alt aus und ſo verrunzelt. Puh, nee, dem moͤchte ich 
keinen Kuß geben. 

Frau Henſchel. Nu ſieh, daß du fortkommſt, ſonſte nehm 
ich 'n Beſen. Mach' du mer mein'n Mann ſchlecht! Wo ſoll 
ich denn gleich an'n beſſern hernehmen? Wart' ock, wenn du 
in de Jahre kommſt, du werſcht ooch ſchonn merken, was das 
heeßt, an'n Mann haben dahier. 

Franziska. Ich heirate gar nicht! Ich warte mal ab, 
bis 'n feiner Herr kommt, am liebſten 'n Ruſſe — im Sommer 
— 'n Kurgaſt — von dem laß ich mich mitnehmen, raus in 
die Welt. Weit fort in die Welt; die Welt will ich ſehn, nach 
Paris will ich reiſen. Dann ſchreibe ich Ihnen auch mal, Frau 
Henſchel. ' 

Frau Henſchel. Ich gloob immer, daß du amal durchgehſt, 
Maͤdel. 
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Franziska. Da koͤnn' Sie ſich heilig drauf verlaſſen. Herr 
Siebenhaar war ja auch in Paris, bei der Revolution, der 
kann fein erzaͤhlen. So 'ne Revolution moͤcht ich auch mal 
mitmachen; da muß man mit Barrikaden baun 

Wermelskirchs Stimme. Franziska, Franziska! Wo 
ſteckſt du denn wieder? 

Franziska. Pſt. Sagen Sie nichts. 

Wermelskirchs Stimme. Franziska! Franziska! 

Franziska. Pſt. Stille. Ich ſoll wieder vorne bedienen. 
Das iſt mir ſcheußlich, das mag ich nicht. 

Wermelskirchs Stimme. Franziska! 

Franziska. Das iſt doch Papas Sache oder Mamas, oder 
ſollen ſie ſich einen Kellner halten. Ich laſſe mich nicht zur 
Biermamſell machen. 

Frau Henſchel. Das is doch 's Schlimmſte noch lange 
nich. 

Franziska. Ja, wenn das vornehme Herren waͤren, aber 
nichts wie Brunn'ſchoͤpfer, Kutſcher und Bergleute. Da dank 
ich dafuͤr. Das paßt mir denn doch nicht. 

Frau Henſchel. Wenn ich wie du waͤr', mir wär das a 
leichtes: ich taͤt mer a ſcheenes Trinkgeld machen. Du kennt ſt 
der an'n hibſchen Beehmen erſpar'n, an'n hibſchen Fennig 
beiſeite legen. 

Franziska. Boͤhmens und Sechſer nehm ich nicht an. 
Und wenn der Herr Siebenhaar oder der Baumeiſter oder der 
Doktor Vallentiner mir mal was ſchenkt, da vernaſch ich's 
gleich. 

Frau Henſchel. Das is“ ja ebens. Der Appel fällt ebens 
nich weit vom Stamme. Vater und Mutter ſein auch nich 
viel anderſch. Ihr nehmt Euch die Schenkſtube ebens nich wahr. 
Wenn Ihr Euch das Geſchaͤfte tät! wahrnehmen: ausgeborgt 
mißt't Ihr ſchonn haben 's Geld. 

Franziska. Wir ſind eben nich ſo geizig wie Sie. 

Frau Henſchel. Ich bin nich geizig, ich halt's bloß zu⸗ 
ſammen. 
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Franziska. Die Leute ſagen, Sie wären geizig. 

Frau Heuſchel. De Leute kenn' mich ſuchen, verſtanden! 
und du da dazu. Mach', daß de 'naus kommſt. Ich hab's 
nu ſatt, dei Gelapſche da; und wieder brauchſte auch nich zu 
kommen. Mir is noch nich bange geweſt nach dir. Am beſten, 
man ſieht und heert niſcht von Euch! von der ganzen Pakaſche 
mitſammen dahier. 

Franziska, ſchon an der Tur, ſich wendend, boͤſe: Wiſſen Sie, 
was die Leute noch ſagen? 

Frau Henſchel. Niſcht will ich wiſſen, bloß 'naus mit dir. 
Sieh du dich ock vor, daß du niſcht zu heer'n kriegſt. Wer weeß, 
wie du ſtehſt mit Siebenhaarn. Ihr beede werd's wiſſen, 
und ich weeß' auch. Zwanzig Mal waͤr't ihr ſchon raus⸗ 
geflogen mit eurer pol'ſchen Wirtſchaft da vorne. Man mißte 
doch Siebenhaarn ſonſte nich kennen. 

Franziska. Pfui, pfui und pfui! ub. 

Frau Henſchel. Pakaſch, ſag ich! 

Die Mitteltür iſt offen geblieben, Der eine von oben kommend, der andre den 

Gang herauf, treffen ſich Siebenhaar und der Kellner George, fo daß ihre Bes 

gegnung im Rahmen der Türe ſichtbar wird. George iſt wieneriſch gekleidet Hut, 
Stoͤckchen, langer Paletot, bunter Schlips. 

Siebenhaar. Was wuͤnſchen Sie hier? 

George. Sie wer'n verzeih'n, ich habe beim Fuhrmann 
Henſchel zu tun. 

Siebenhaar. Der Fuhrmann Henſchel iſt nicht zu Hauſe. 
Sie haben das nun ſchon dreimal gehoͤrt: in meinem Hauſe 
iſt kein Platz fuͤr Sie. Wenn Sie ſich nun das kuͤnftig nicht 
merken, dann laſſe ich Ihr Gedaͤchtnis auffriſchen; durch den 
Gendarm, verfiehen Sie mich! 

George. Herr Siebenhaar: ich muß doch ſehr bitten, ich 
komm' nicht zu Ihn“. Die Leute wohnen in Ihrem Hauſe. Sie 
kenn“ mir nichts Ehrenruͤhriges nachweiſen. 

Siebenhaar. Aber wenn ich Ihnen wieder begegne, dann 
laß ich Sie durch den Hausknecht rausſchmeißen. Alſo richten 
Sie ſich gefaͤlligſt danach. ws. 
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George tritt ins Zimmer ein, fluhends Das laß ich druf an: 
komm'! Das woll'n mer erſcht abwarten. 

Frau Henſchel ſchletzt heftig die Tür, die Wut über Siebenhaar 
ſchwer bemelſternd: Mir ſein auch noch da, a ſoll's erſcht verſuchen. 
Hier is unſre Stube, nich ſeine Stube, und wer de zu uns 
kommt, der kommt zu uns! Da hat a keen Wort nich 'nein⸗ 
zureden. 

George. Wir woll'n 's amal abwarten, ſag ich bloß, das 
kennt'n doch teuer zu ſteh'n komm'. Das koſt' Pinke⸗Pinke, 
wenn ma' das anzeigt. Er is ſchon mal aͤklich reingeſauſt, mit 
dem Alfons, der vor zwee Jahren hier war. Mit mir fällt er 
noch viel aͤklicher rein: dreißig Taler Schmerzensgeld is mir zu 
wenig. 

Frau Henſchel. Die hat a erſcht gar nich mehr in der 
Taſche, der Hungerleider, verdammte, dahier. Im ganzen 
Kreeſe muß a fih rumpumpen. Niſchte wie Schulden, wo 
man hinheert. Wie lange werd's dauern, da is a fertig, da 
muß a ſelber 'naus aus dem Hauſe, ſtatts baß a andre Leute 
laͤßt 'nausſchmeißen. 

George hat den Überrock abgelegt, den Hut dazu aufgehangen und ſucht 
nun die Federchen von Rock und Beinkleldern: Nu freilich. Das is 
ja auch gar Tee’ Geheimnis mehr. Se reden ja ſchon am 
Stammtiſch davon. Kee' Menſch hat Mitleed, je genn's 'n 
alle. Mei jetziger Chef kann 'n ſchon gar nich verknuſen. 
Bloß wenn er den Namen hoͤrt, wird er ſchon giftig. Holt 
Taſchenſpiegel und Taſchenkämmchen heraus und ſchniegelt ſich. Weeß Gott, 
ſagt a immer, der Siebenhaar! Wahrhaft'g, ich hab in den 
Manne mehr Haare gefunden wie bloßich ſieben. 

Frau Henſchel. Das will ich glooben, da werd a woll recht 
haben. 

George. Nu ſag' amal, haſte 'was Warmes, Hannchen? 

Frau Henſchel. Warum biſte denn geſtern nich gelommen? 

George. Du denkſt woll, ich kann alle Tage weg? Ich 
hab' mich ſchwer genug heute kenn“ losmachen. Geſtern ging's 
bis um dreie in der Nacht. 
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Frau Henſchel. Was war denn los? 

George. Enne Feuerwehr-Sitzung. Se ha'm doch 'ne 
neue Spritze gekooft, da woll'n ſe halt naͤchſtens 'n Einwei⸗ 
hungsfeſt geben. Da ha'm ſe eben 'ne Sitzung gehabt. 

Frau Henſchel. Wenn die bloß an'n Vorwand zum Sau⸗ 
fen hab'n. Derweil hab ich alleene geſeſſen und hab' ge⸗ 
wart't bis tief in die Nacht. Eemal — ich weeß nich, was das 
muß geweſt ſein! a Vogel muß ſein ans Fenſter geſchlagen — 
da dacht ich, du waͤrſcht's, und ging ich ans Fenſter und macht 
es uf. Hernach da ward ich aſo verboſt, ich konnte die halbe 
Nacht nich einſchlafen. Sie ſchlagt mit der Fauſt ſchwach auf den Tiſch. 
Ich weeß nich, ich bin auch noch immer verboſt. 

George. J, gar! Was ſoll mer ſich laſſen die Laune ver⸗ 
derben? er faßt ſie um. Das is ja nich neet' ch! Warum nich gar! 

Frau Henſchel entwindet ſich ihm: Oh nee! 's is wahr! 
Ich weeß nich, wie's kommt, 's muß een“ ooch immer alles 
verquer gehn. De ganze Woche ſitzt Henſchel daheeme, und 
wenn a nu wirklich amal a biſſel fort is, da muß man de Zeit 
verſtreichen laſſen. 

George. Na aber, mer ha'm doch heute noch Zeit. A 
kommt doch erſcht Montag wieder, denk ich. 

Frau Henſchel. Wer weeß, ob's wahr is? 

George. Warum ſollt's 'n nich wahr ſein, daß wißt ich 
doch nich? 

Frau Henſchel. Der Mann muß amal daheeme ſitzen. 
Frieher war das nich halb aſo ſchlimm. Da war a wochen; 
lang uf der Reeſe, heute da barmt a wer weeß wie ſehr, wenn 
a bloß eene Nacht ſoll wo anderſch ſchlafen. Und wenn a 
ſagt, ich bleibe drei Tage, da kommt a mehrſchtens am zweefien 
fhonn heem. — Nu heerſchte's: ich gloobe, das fein fe gar 
ſchonn. Wer werd denn ſonſte aſo knallen im Hofe! 

George, nachdem er gehorcht, unterdrückt: Da ſoll'n doch gleich 
der Teifel hol'n. Verfluchtes Gemaͤhre, verdammtes, 
dahier. Ma’ hat ſich ja kaum aͤ bißchen erwärmt. Da wer’ 
ich wohl gleich wieder fortmiſſen, was? Das hab ich mir frei⸗ 
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lich anders gedacht. er sieht den Paletot wieder an und nimmt den Hut 
in die Hand. 8 

Frau Henſchel rate ihm den Hut aus der Hand: Hier werd ge; 
blieben, was brauchſte denn fortgehn? Vor wen ſoll ich mich 
firchten, etwan vor Henſcheln? Der hat zu kuſchen! Das 
ſollte mir einfall'n. Waͤrſcht du geſtern gekommen, ich hab’ 
dir's geſagt. Da waͤr uns kee“ Menſch nich dazwiſchen ge⸗ 
kommen: kee“ Henſchel nich und fee’ Siebenhaar auch nich. 
Heute da is der Teifel los. 
Pferdehaͤndler Walther tritt ein, ein huͤbſcher, ſirammer Kerl, gegen vierzig Jahr 


alt. Baſchlikmuͤtze, Pelzjackett, Jagdſtruͤmpfe und langſchaftige Stiefel; Fauſthand⸗ 
ſchuhe an Schnuͤren. 


Walther. Henſcheln, der’ Mann is draußen im Hofe. 
Gu'n Abend! Ich komm' bloß ſchnell amal 'rein: Ich will 
der an'n gutten Abend ſagen. Hernach muß ich gleich wieder 
ufs Ferd. Scheene Brabanter haben mer gehandelt. A hat 
der ooch ſonſte was mitgebracht. 

Frau Henſchel. Ich dachte, ihr werd't erſcht a Montag 
heemkommen. 

Walther. Das waͤr' auch nich anderſch ſein geworden, 
mer ſein ebens bloß bis Kanth geritten. Dort haben mer 
die Ferde verladen miſſen, ſonſte haͤtten ſe Hals und Beene 
gebrochen: aſo ſchlechtes Laufen war bei dem Glatteis. 

George. Mit der Eiſenbahne geht's freilich ſchneller. 

Walther. Was is denn das noch fer a Mannsbild dahier? 
Sie machen ſich ja reene unſichtbar! Das is woll Schorſchl? 
Ich gloobe immer! Der Kerl ſieht ja aus wie a richt'ger Baron. 

George. Ma’ verdient aͤben beſſer drieben im Stern. Ich 
ſteh'“ mich halt aͤben bei weitem beſſer. Hier hat man ſich 
alles vom Halſe geriſſen. Ich war ja dahier faſt nackt zuletzt, 
jetzt kann man ſich eben wieder was anſchaffen. 

Walther. Nu rat amal, was a der mitbringt, Henſcheln. 

Frau Henſchel. Was denn da, ha? 

Walther. Ob de woll werſcht ane Freude haben!? 

Frau Henſchel. Mer wer'n ja ſehn. Je nach dem's werd 
ſein. 
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Walther. Nu da leb' ock geſund, ſonſte beißt mei“ Weib. 

Frau Henſchel. Leb' geſund! 

Walther. Leb' geſund! 

George. Ich gomme gleich mit, gu'n Abend, Frau 
Henſcheln. 

Frau Henſchel. Wollten Sie nich mit Henſcheln noch 
ſprechen? 

George. Das hat je doch Zeit, das eilt je doch nich. 

Walther. Wenn Se ſ was mit'n zu reden haben, da laſſen 
Sie's lieber bis morgen, Schorſchl. Heute hat a andre Sachen 
im Koppe. Weeßte denn, was a der mitbringt, Henſcheln? 

Frau Henſchel. Was ſoll a'n mitbringen? Schwatz' 
nich aſo! 

Walther. Nu halt deine Tochter bringt a der mit. 

Frau Henſchel. — Was bringt a mer mit? — Ich hab's 
nich geheert! 

Walther. Mer war'n halt in Quolsdorf und haben ſe 
geholt. 

Frau Henſchel. Ihr ſeid woll beſoffen, haͤ, ihr zwee 
beede? 

Walther. Nee, nee, was ich fag’! 

Frau Henſchel. Wen habt ihr geholt? 

Walther. Mir hat a ja niſchte davon geſagt; mer war'n 
halt uf eemal drieben in Quolsdorf und ſaßen im Kraͤtſcham. 

Frau Henſchel. Nu, und was weiter? 

Walther. Mer ſaßen halt da, und nach an’ kleen“ Weilchen, 
da kam halt dei’ Vater und brachte dei“ Mädel, 

Frau Henſchel. 's is nich mei’ Mädel! 

Walther. Das weeß ich ja nich. Bloß aſo viel weeß ich: 
a hat's halt draußen. A ging zu dein’ Vater hin und ſagte: 
das Mädel wär’ hibſch. — Darnach nahm a's halt uf a Arm 
und tat mit'n ſcheene. Soll ich dich mitnehmen, fragt“ a's 
darnach, und da wollt's halt gleich. 

Frau Henſchel. Nu, und mei’ Vater? 

Walther. Dei' Vater kannte doch Henſcheln nich. 
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Frau Henſchel. Das is ja noch beſſer! Welter niſcht?! — 

Walther, nun mehr an George feine Worte richtend: — Weiter 
war nich viel. A nahm's halt mit raus und ſagte zu Vatern: 
ich will bloß das Maͤdel amal ufs Ferd ſetzen. Die brillte bloß 
immer: reiten, reiten! Nu ſetzt“ a ſich halt uf ſein'n großen 
Brabanter, ich mußt'n 's Maͤdel geruhig rufreechen. Darnach 
fagt’ er hadje und ritt los. 

Frau Henſchel. Und Vater hat ſich das laſſen bieten? 

Walther. Was wollt ern machen? Da hätte ja dreiſte 
ganz Quolsdorf kenn' n anricken. Was Henſchel amal in a 
Haͤnden hat... das wollt ich keen'n Menſchen nich raten, 
dahier! Da getraut ſich doch keener im ganzen Kreeſe, im 
beeſen mit Henſcheln anzubinden. Der Vater wußt' ja nich, 
was 'n geſchah. Uf eemal brillt' a ja dann ganz erhaͤrmlich 
und ſchrie und fluchte ja mehr wie genung. De Leute lachten. 
Sie kannten doch Henſcheln. Aber der meente bloß ganz ge⸗ 
ruhig: leb“ geſund, Vater Schaͤl, ih nehm’ fe mitte. De 
Mutter daheem wart't ſchonn druf. Heer’ uf zu faufen, ſagt 
a'n noch, da werd auch für Vatern bei Euch noch a Platz wer'n. 


George. Adje, ich wer“ lieber morgen mal vorſprechen. 
George ab. 


Frau Henſchel. Und da denkt a, ich ſollte ſe hier behalten? 
Und nie und nimmer werd das geſchehn. Das is nich mei’ 
Kind. Wie ſoll ich jetze daſtehn vor a Leuten? Erſt in Quols⸗ 
dorf, hernach hier. Hat man ſich etwa nich genug geſchind' t! Tag 
und Nacht, mecht' man ſprechen, mit Guſteln. Nu kennte die 
Schinderei wieder anfangen. Das wär aſo was! A ſoll ſich 
in acht nehmen. 

Henſchel, ebenfalls in Pelzjacke, Schaftſtiefeln, Jagdſtruͤmpfen und Lederhoſen 
uſw., wie er vom Pferde geſtiegen, erſcheint in der Mitteltur. Er führt ein ſechs⸗ 
jähriges Mädchen, welches ſehr ſchmutzig und zerlumpt angezogen iſt, herein. 

Henſchel, balb frohnch mit Bezug auf Hannes letzte Worte: Wer 
ſoll ſich in acht nehmen? 

Frau Henſchel. — O, ich weeß nich. 

Henſchel. Sieh amal, Hanne, wer hier kommt! — 
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Zu dem Mädchen: Geh amal, Berthel! und ſag': gu'n Abend. 
Geh ock und ſag's! Sag': gu'n Abend, Mutter. 

Berthel geht, nachdem fie ſich fer don Henfchel losgemacht, welcher fie durch 
einige freundliche Schubſe vorwartsbringt, quer durch das Zimmer auf Hanne 
zu, die in der Haltung einer Schmollenden auf der Ofenbank ſitzt. 

Frau Henſchel, als das Kind ratlos vor ihr ſtebt: Was willſt 
denn du hier? 

Berthel. Ich bin geritten uf an’ ſcheen“ Ferdel. 

Henſchel und Walther lachen herzlich. 

Henſchel. Nu alſo: da wer'n mer fe hierbehalten! — Gu'n 
Abend, Hanne! — Nu? Biſte verboſt? 

Frau Henſchel. Du ſagteſt doch, du wollt'ſt erſchte am 
Montag heemkommen. Jetze hab ich reen niſchte zum Abend⸗ 
eſſen. 

Henſchel. A Sticke Brot und Speck werd woll da ſein. 

Er hangt die Muͤtze auf. 

Frau Henſchel reist unſanft an der kleinen Bertha berum: Wie 
ſiehſt'n du aus? 

Henſchel. — Du werſcht'r bald miſſen was koofen zum 
anziehn. Se hat bald gar niſchte mehr uf'n Leibel. 's war 
gutt, daß ich tichtig Decken mithatte, ſonſie wär’ fe mer 
vollens erſtarrt hierieber. Nachdem er dle Pelzjacke aufgehangen, ſich die 
Hände gewärmt uſtw. uſw.: Am beſten 'nein in a Waſchtrog mit'r. 

Frau Henſchel, anwinktaruch: Am beſten, du haͤtt'ſt fe ger 
laſſen, wo ſe war. 

Henſchel. Was ſagſte? 

Frau Henſchel. Niſchte. 

Henſchel. Ich dachte, du ſagſt was. — Immer 'nein in a 
Waſchtrog, hernach ins Bette. A Kopp, den kannſt'r boch a 
biſſel abſuchen. Ich gloobe immer, 's hat Einquartierung. 
Berthel heult. Was is denn? Zerr’ fe ock nich aſo. 

Frau Henſchel. O, plaͤrr' nich, Mädel, das fehlte noch. 

Henſchel. Du mußt a biſſel freindlich mit'r ſein. Das 
Maͤdel is dankbar fer jedes Wort. Sei ſtille, Berthel, ſei ſtille! 

Berthel. Ich will zu Vatern. 
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Henſchel. Du biſt ja bei Muttern. Mutter is gutt. — 
Ich bin ſehr zufriede, daß mer ſe da haben; 's war heechſte 
Zeit. Sonſte hätt ich fe kenn' n uf'n Kirchhofe ſuchen. 

Frau Henſchel. Das is nich halb aſo ſchlimm, wie du's 
machſt. 

Henſchel, Rusis, doch gütig: Was heeßt denn das? — pauſe. 

Walther. Jetze lebt mer geſund, ich mach“ mich davon. 

Henſchel. Nee, wart' ock, mer trinken erſcht a Glas Grog. 

Frau Henſchel. Ja, ja, wenn bloß Rum im Haufe waͤr'. 

Henſchel. Du kannſt'n doch hol'n bei Wermelskirchen. 
Frau Henſchel. Ich will mit den Leuten niſcht nich zu tun 
haben. 

Walther. Nee, nee, ich muß heem. Ich hab' keene Zeit. 
Ich hab' noch an’ halbe Stunde zu traben. Zu Hanne: Ich 
wer’ der beileibe nich zur Laſt liegen. 

Frau Henſchel. Wer hat denn da davon gered't? 

Walther, launisch: Niſchte! Ich wollte auch gar niſcht ges 
ſagt haben. Gott ſoll mich bewahr'n! Ich laß mich nich ein. 
Mit dir is a beeſes Kirſcheneſſen. Hadje, lebt geſund! 

Henſchel. Leb“ geſund! — An'n ſcheen'n Gruß fer dei’ 
Weib, verſtanden? 

Walther, ſchon von außen: 's gutt! Gu'n Abend! Ich 
wer’fch nich vergeſſen. Walther ab. 

Henſchel. Nu? Hab ich's nu etwa nich recht gemacht? 

Frau Henſchel. Was ſoll ich denn zu a Leuten ſagen? 

Henſchel. — — — Du werſcht dich doch deiner Tochter 
nich ſchaͤmen! 

Frau Henſchel. — Wer ſagt denn das, ha? — Mir is 
das egal! — Du willſt's ja nich anderſch, wenn ſe mich ſchlecht 
machen. Du ſtellſt's ja druf an! Zu dem Kinde, barſch: Da 
hier, trink Milch! Hernach fort und ſchlafen mit dir. Berthel 
trinkt. . 
Henſchel. Werſcht du das dahier afo weiter treiben? 
Frau Henſchel. Was treib ich denn Beeſes? 
Henſchel. Halt mit dem Maͤdel. 


11,97 417 


Frau Henſchel. Die wer’ ich nich freſſen, beileibe nich! 
Sie bringt das ſtillwelnende Kind in die Kammer, zu Bett. 


Henſchel, Hinter ihr dreinſprechend: Zum freſſen is fe ja auch 
nich da. Da haͤtt ich ſe nich erſcht brauchen mitbringen. 


Kleine Pauſe. Hanne kommt allein wieder, 

Henſchel. Wenn man's bloß wißte, wie man's euch recht 
macht. 's is eemal keen Auskommen mit euch Frauvelkern. 
Du haft dich doch immer aſo geſtellt ... 

Frau Henſchel, Hoshaft weinerlih: Das is an' Liege, weun 
de's willſt wiſſen. 

Henſchel. Was waͤr an' Liege? 

Frau Henſchel, wie oben: Ich bin dir mit Bertheln niemals 
gekommen. Kaum daß ich dir eemal hab' von ihr gered't! 

Henſchel. Das ſag ich ja nicht. Was brillſt' n aſo!l — Drum 
ebens, weil de niſcht haſt geſagt, da wollt ich der weghelfen 
über dei“ Schweigen. 

Frau Henſchel. Kannſt du nich fragen? — Ma’ fragt doch. 
eh“ man aſo was anſtellt. 

Henſchel. Nu wer’ ich der was ſagen: 's is heute Sonn⸗ 
abend. Ich hab’ mich geſput't aſo viel wie ich konnte, bloß daß 
ich und wollte daheeme ſein. Ich dachte, du werſcht mich 
anderſch empfangen. Nu, wenn's halt nich is, da kann ich's 
nich ändern. Bloß laß mir mein'n Frieden. Haſte geheert! 

Frau Henſchel. Den raubt dir kee“ Menſch nich. 

Henſchel. Haſte geheert? Ich will mein'n Frieden und 
weiter niſcht. So weit haft du's richtig gebracht. Ich hab’ mer 
niſcht Beeſes dabei gedacht. Guſtel is tot. Die kommt nich 
mehr wieder. Die hat ſich de Mutter auch noch geholt; 's Bett 
is leer; mer ſein alleene. Warum ſollten wir uns des Maͤdels 
nich annehmen? Ich denke aſo und bin nich fei’ Vater. Um 
wieviel mehr ſollt'ſt du ſo denken, da du doch Mutter biſt zu 
dem Kinde, 

Frau Henſchel. Da haſte's! Nu werd's een'n ſchonn 
vorgeſchmiſſen. 

Henſchel. Wenn de nich ufheerſt, 105 ich avor zu Wermels⸗ 
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kirchen und komme die ganze Nacht nich heem. Du willſt mich 
woll gar aus'm Haufe treiben! — Ich denk immer, 's werd 
amal anderſch wer'n, aber 's wird bloß immer ſchlimmer. Ich 
dachte, wenn de dei“ Maͤdel werſcht haben, da werſcht du a 
biſſel zu Verſtande kommen. Wenn das nich bald a Ende 
nimmt 

Frau Henſchel. Aſo viel ſag ich: bleibt ſe im Hauſe und 
ſagſt du a Leuten, das wär’ mei“ Mädel... 

Henſchel. Sie wiſſen's ja alle! Was ſoll ich denn ſagen? 

Frau Henſchel. Da kannſte druf rechnen: ich laufe fort. 

Henſchel. Lauf, lauf, was de kannſt, aſo viel, wie de 
willſt. — Du ſollſt dich ſchaͤmen, aſo lang wie du biſt!! 


Der Vorhang fällt, 
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Vierter Akt 


Die Schenkſtube von Wermelskirch. Ein flaches, weiß getünchtes Zimmer; Uuls 


eine ins Hausinnere führende Tür. Die Rüdivand, von links nach rechte, bildet 


in der Mitte des Raumes elne Ecke und ſetzt ſich rechtwinklig in den Hintergrund 
fort. So entſteht ein zweiter gangartiger Raum mit einer weit zurückgelegenen 
Hinterwand. Die rechte Seitenwand dleſes Raumes, welche zugleich die des Vor⸗ 
derraumes iſt, hat eine Glastür ins Freie und mehr nach vorn ein Fenſter. — 
Au der Rückwand, vorn links, iſt das Schenkſims etabliert mit vierkantigen Schnaps⸗ 
flaſchen, dem Bierapparat, Släſern uſw. uſw. Hellpollerte Kirſchbaum⸗Moͤbel, 
Tiſche und Stühle, find aufgeſtellt. Ein roter Vorhang trennt den Querraum 
von dem dahinter ſich anſchließenden Laͤngsraum. In dleſem ebenfalls viele Tiſche 
und Stühle; ganz hinten ein Billard. Oldrucke, meiſt Jagdſzenen darſtellend, find 
aufgehängt. Wermelskirch, im Schlafrock und langer Pfeife, ſitzt und ſpielt 
das Planino, welches links an der Wand ſteht. Drei freiwillige Ortsfeuerwehr⸗ 
männer ſplelen Billard. Vorn rechts bruͤtet Hauffe über einem Schnapsglaſe; 
er iſt merklich herabgekommen. Frau Wer melskirch, eine zigeunerhaft ſchnudliche 
Alte, waͤſcht Släſer hinter dem Schenkſims. Franziska hockt auf dem Fenſter⸗ 
brett rechts und ſplelt mit einem Kätzchen. Kellner George ſteht bei ſeinem Glas 
Bier vor dem Schenktlſch; er trägt elegantes Fruͤhlahrs⸗Koſtuͤm, Lackſchuhe, Glac es 
und hat den Zylinder auf dem Kopf. 


Wermelskirch ſpielt und ſingt: 
Als ich einſt Prinz war von Arkadien, 
Lebt ich in Reichtum, Gut und Geld. 

George, der die Tanzbewegungen dazu gemacht hat: Na! immer 
weiter im Texte. 

Wermelskirch, tünftig buſtend: Geht nich! — Stockheiſer! 
— Na, überhaupt ...! — Nochmal anfangen! 
Als ich einſt Prinz ... baſtend 
Als ich einſt Prinz war von Arkadien, 
Lebt ich in Reich.. lebt ich in Reich. 
Ih, hol's der Teufel! 

George. Immer weiter im Texte! Das war doch ganz 
richt'ch! Das war doch ganz ſcheene! 

Wermelskirch. Ich wer’ Euch was huſten! 's geht eben 
nicht mehr. 

George. Das begreif ich doch nich. Das iſt doch die 
ſcheenſte Kammermuſik. 

Wermelskirch. Kammerjaͤgermuſik! 
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George. Meinswegen boch. Den Unterſchied kenn ich ja 
ſo genau nich. Nu, Freilein Franziska, was lachen Sie denn! 
Franziska. Weil Sie ſo ſchoͤne Lackſchuhe an haben! 

George. Nu allemal. Ich kann doch nich barfuß gehn. 
Geben Sie dem Manne ooch 'n Glas Bier. Wie waͤr'ſch mit 
'n Glaͤschen Danziger Goldwaſſer, Freilein Franziska? Ei 
ja, meine Lackſchuhe, die find ſcheene. Koſten mich boch vier 
harte Taler. Nu, man kann 's ja haben. Man kann ſich ’8 
ja leiſten. Im „Schwert“ da verdient man doch wenigſtens 
was. Freilich, wie ich im „Stern“ drieben war, da haͤtt ich 
mer freilich keene Lackſchuh“ nich kenn“ beſchaffen. 

Wermelskirch. Gefaͤllt's Ihnen alſo beſſer im „Schwert“? 

George. Nu allemal! Sg 'n gemietlichen Chef, wie ich 
'n jetzt haben tu', hab ich nich gehabt, ſolange wie ich in 
meinen Medjeh drinne bin. Mir ſtehn Ihnen ja wie zwee 
Freinde mit' nander, wie zwee Brieder, mecht'ch ſprechen; zu 
dem kennt ich „Du“ ſagen. 

Wermelskirch. Das ging nu mit Siebenhaar freilich 
nicht. Franzista lacht heraus. 

George. Nu ſehn Se 's: Hochmut kommt vor dem Fall. 
Vierzehn Tage — drei Wochen, da is Auktion, da kann ich 
mer ſeine goldene Uhr koofen. 

Wermelskirch. Kaufen Sie doch das ganze Haus. 

George. Einſtweilen noch nich; ſo was muß man ab⸗ 
warten, und 's is ja boch ſchon verkooft, außerdem Proſt, 
meine Herrn — Ihr Wohl, meine Herren! Naͤmlich, wenn 
's alle is, gibt's 'n noch mehr. — Der Käufer heeßt Exner? 
Was? Der s' gekooft hat? A wird ja bloß Brunn’ fillen und 
verſenden; das Gaſthaus will & ja woll verpachten. — Ich 
taͤt's gleich pachten, wenn ich 's Geld hätte. 

Hauffe. Gehn & ock zu Henſcheln, der werd's Ihn' ſchonn 
geben. 

George. Ih, wiſſen Se! was, das wär’ gar nich ſo unmeeglich. 


Hauffe. Nee, nee, Sie ſtehn ja ſehr gutt mit der Frau. 
Franzlska lacht heraus. 
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George. Nu warum ooch nich? Die Frau is gar nich fo 
iebel, heern Se! Wer'ſch weeß, wie's gemacht wird, kann ich 
Ihn“ ſagen, dem freſſen de Weiber aus der Hand. 

Hauffe. Nu, wenn Sie und haben das aſo weit gebracht, 
daß de Henſcheln und tut Ihn' aus der Hand freſſen, da miſſen 


Sie Ihre Sache verſtehn. Jabig kommt, den Zugſtric um die 
Schultern. Er ſetzt ſich beſchelden in eine Ecke. 


George. Da ſehn S es, das is ja doch, was ich ſage! Das 
kann mer ſobald fee’ andrer nich nachmachen; wer da nich ganz 
uf'm Poſten is, der kann Ihn' die ſcheenſte Keile beſehn. 

Wer melskirch. Na, 's is ja noch nicht aller Tage Abend. 
Siebenhaar tritt ein von ünks. Wo Henſchel hinhaut, waͤchſt auch 
fee’ Gras. Ergebener Diener, Herr Siebenhaar. 

Siebenhaar, etwas blaß: Guten Morgen! 

George. Ich mer’ mal 'n bißchen zum Billard gehn. 
Er nimmt ſein Bier und verſchwindet in die hintere Abteilung. 

Siebenhaar, ſich an dem Tifge näͤchſt dem Klavier niederlaſſend: Sie 
haben doch eben geſungen, Herr Wermelskirch. Laſſen Sie 
ſich nicht ſtoͤren, bitte. 

Wermelskirch. — Wie? Ich? Geſungen? Das iſt wohl 
nicht moͤglich! Ja, wiſſen Sie, ich bin tief geruͤhrt. Wenn Sie 
es ſagen, dann muß es wohl wahr ſein. Erlauben Sie, daß 
ich mich zu Ihnen ſetze? Bring mir auch eine Graͤtzer, Fran⸗ 
ziska! 

Siebenhaar. Na, wenn man bedenkt: vor drei, vier 
Jahren, damals waren Sie doch abſolut ſtockheiſer, da haben 
Sie ſich doch ſehr erholt. 

Wermelskirch. Was nutzt mir das alles, Sie haben 
ja recht. Halbwegs hat man ſich nu wieder 'raufgekrabbelt, 
aber jetzt: wer weiß, was nu wieder wird. 

Franziska fellt die Gratzer vor Slebenhaar; zu Wermelskirch: Ich 
bringe deins auch gleich. 

Siebenhaar, nachdem er getrunten: Was ſoll denn werden, 
was meinen Sie denn? N 

Wermelskirch. Ich kann ja nicht recht was Beſtimmtes 
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ſagen, ich weiß ja nicht recht, aber ſehen Sie, es juckt mich in 
allen Knochen. Ich glaube, wir kriegen ander Wetter. Ohne 
Spaß, ich habe ſo allerhand Merkmale, alte Komoͤdianten⸗ 
Routine. Damals wußte ich, als mir der Brunnen ſo gut tat: 
hier bringen mich keine zehn Pferde weg, und richtig, keine 
bier Wochen vergingen, da war meine Schmiere aufgeloͤſt. 
Jetzt werde ich wohl den verdammten Karren doch wieder 
weiter ſchieben muͤſſen. Wer weiß, wohin? 

Siebenhaar. Wer weiß, wohin! So geht's in der Welt. 
Ich, meinesteils, bin ganz froh daruͤber! 

Wer melskirch. Sie ſtehen auch noch in den beſten Jahren. 
Ein Mann wie Sie findet überall feinen Platz in der Welt. 
Mit mir altem Hunde iſt das was ganz andres. Wenn ich 
mein bißchen tägliches Brot hier verliere, ich meine, wenn ich 
die Kündigung kriege, was bleibt mir dann übrig, möcht ich 
bloß wiſſen? Ich muͤßte mir grade 'ne Drehorgel zulegen. 
Franziska koͤnnte ja ſammeln gehn. 

Franziska. Da wuͤrde ich mich gar nicht genieren, Papa. 

Wermelskirch. Das glaube ich, wenn 's naͤmlich Du⸗ 
katen ſchneite. 

Franziska. Aber nein, Papa, wie du immer redeſt, du 
koͤnnteſt doch wieder zur Buͤhne gehen. 

Wermelskirch. Nicht mal ins Affentheater, mein Kindchen. 

Siebenhaar. Hat Ihnen Herr Exner was angedeutet? 
Er wollte doch alles, wie er mir ſagte, im großen Ganzen beim 
alten laſſen! 

Wer melskirch. Zum großen Ganzen gehoͤr ich wohl nicht! 

Frau Wermelskirch tommt in großer Aufregung an den Tiſch: 
Herr Siebenhaar, ich muß Ihnen ſagen. Sie koͤnnen mir 
glauben, Herr Siebenhaar. Ich bin eine alte, fuͤnfzigjaͤhrige 
Frau, ich habe ſchon manches, wahrhaftig, erlebt, aber wie 
man uns hier ſo hat mitgeſpielt — nein, wirklich, das iſt 
ja... da weiß ich ſchon gar nicht . .. das iſt ja die purſte, 
reine Gemeinheit, die purſte, nichtswuͤrdigſte Bosheit iſt das, 
die reinſte Niedertracht, koͤnn'n Sie mir glauben. 
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Wermelskirch. Ih, Mutter, fang du mir auch noch an! 
Mach“ mal und zieh dich gefaͤlligſt zuruck, ſei fo gut, hinter 
deine Verſchanzung! 

Frau Wermelskirch. Was hat unſer Fraͤnzchen dieſem 
nichtswuͤrdigen Weibsbild getan? 

Franziska. Ach laß doch, Mama! 

Frau Wermelskirch. Im Gegenteil. Sollen wir denn 
auch alles ertragen? Soll man ſich gar nicht dagegen wehren, 
wenn ſie einen ums Brot bringt? Wenn ſie Sachen aus⸗ 
ſtreut von unſrer Tochter? — su Siebenhaar: Iſt Ihnen das 
Kind je zu nahe getreten? 

Wermelskirch. Mama, Mama! Jetzt komm mal, 
Mama! So! Ruh’ dich mal aus! Die Stelle iſt ſchon ganz 


huͤbſch gegangen. Heut abend repetieren wir wieder. er fahrt 
fie hinter das Schenkſims, wo man fie noch ein Wellchen ſchluchzen Hört. 


Wermelskirch, der wieder Play nimmt: Im Grunde genommen 
hat ſie ja recht. Ich habe auch ſchon ſo munkeln gehoͤrt, daß 
Henſchel die Schenkſtube pachten en Da ſteckt natürlich die 
Frau dahinter. 

Hauffe. Wer ſoll denn ſonſte dahluce teden? Wo's bloß 
an“ Staͤnkerei gibt irgend im Dorfe, da braucht eens gar nich 
erſcht weiter zu fragen. De Henfcheln hat eemal a Teifel im 
Leibe. 

Fabig. Und uf de Schenkſtube ſpitzt ſe ſchon lange. 

Siebenhaar, zu Hauffe: Hauffe, man ſieht Sie ja gar nich 
mehr. Wo ſind Sie denn eigentlich hingeraten? 

Hauffe. Wo wer ich ooch hingeraten fein? Ins Unglicke 
bin ich halt 'neingeraten, und der mich hat 'neingeſtoßen 
dahier, das war auch das ſackermenſchte Weibsbild. Nu wer 
denn ſonſte, mecht ich bloß wiſſen? Mit Henſcheln hab ich 
doch nie niſcht gehabt. 

Fabig. Sei' Weib hat ebens die Hoſen an. 

Hauffe. Ich bin er nich mehr gefirre genug. Der Jingſte 
is man ja freilich nich mehr. Um de Schirzenbaͤndel wer’ ich 
er auch nich mehr gehn, und das ebens will ſe, das muß man 
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kenn' n. Die is aſo hitzig, mecht' man ſprechen ... die kriegt 
nie genug. — Derwegen aber: arbeiten kann ich. Die jungen 
Kerle, die fe ſich anſchafft, die fein doch aſo ſtinkmadig faul, 
die arbeit ich noch dreimal in a Sack. 

Siebenhaar. Der alte Henſchel kann einem leid tun! 

Hauffe. Is a's zufriede, was geht's mich an! Aber daß 
ich ſteif uf de Knochen bin, das ſollt a wiſſen, woher das 
kommt. Mit Faulenzen bin ich's nich gewor'n; und wenn a 
heute und hat a Kaſten voll Geld dahier, a gutt Teel hab ich 
'm mit erſchind't. 

Siebenhaar. Ich kann mich ja noch ganz gut erinnern, 
Sie haben doch ſchon bei Wilhelm Henſchels Vater gedient. 

Hauffe. Nu was denn ſonſte! 's is auch nich anderſch. 
Und Wilhelms Ferde hab ich geſittert bei achtzehn Jahre da⸗ 
hier und drieber. Hab eingeſpannt und hab ausgeſpannt, hab“ 
Winterſch und Summerſch Reeſen gemacht. Bin nach Frei⸗ 
burg gefahren und nach Breslau gefahren, bis 'nuf nach 
Bromberg hab ich muß kutſchen. Manch liebe Nacht hab ich 
miſſen im Wagen ſchlafen. Ohren und Haͤnde ſein mer ver⸗ 
froren, Froſtbeulen hab ich an beeden Fießen aſo groß wie 
Birnen. Jetze jagt er mich fort, jetze kann ich gehn. 

Fabig. Das is alles bloß de Henſcheln. Er ſelber is gutt. 

Hauffe. Was hat a ſich mit dem Weibe behaͤngt! Jetze 
kann a ſehn, wie a fertig wird. A konnte's ja kaum erwarten, 
dahier. De Henſcheln war ja kaum richtig kalt, da lief a doch 
ſchonn, mit der neuen Hochzeit machen. 

Siebenhaar. Man hat ſie ja eben nicht ſo gekannt. 

Fabig. Ich kannt“ fe genau. O jemerſch nee. Haͤtt er mich 
gefragt, ich haͤtt's 'm geſagt. Wenn er Guſteln wollte der 
Mutter nachſchicken, da gab's gar kee“ beſſeres Mittel dafier; 
er mußt'r die Hanne zur Stiefmutter geben. 

Hauffe. Ja, ja, — nee nee, ich fag’ weiter gar niſcht. Da 
hat ſchon manch eener a Kopp geſchittelt. Aber das kommt 
'm noch amal heem. Dazumal haben ſich de Leute gewundert, 
heute traun ſ'm 's Schlimmſte zu. 


425 


Siebenhaar. Das iſt jedenfalls bloß Klatſch und Tratſch! 
Pferdehaͤndler Walther tritt ein, Schaftſtiefel, Jagdloppe, Muͤtze und Peltſche. 
Er ſetzt ſich an einen der Tifche und macht Zeichen zu Franziska, die ihm bald Bier 
bringt. 


Hauffe. Das ſagen Sie aſo, wer weeß, ob's wahr is. 
Wenn aber die Toten wiederkaͤmen und täten ſprechen: de 
alte Henſcheln kennte woll was erzählen dahier. Die konnte 
nich leben, die wollte nich leben. Und was 's Haupt is: die 
ſollte nich leben. 

Siebenhaar. Hauffe, nehmen Sie ſich in Obacht. Wenn 
Henſchel mal von der Sache Wind kriegt. 

Hauffe. Da brauch ich mich gar nich in Obacht nehmen. 
Das ſag ich an“ jeden ins Geſichte. Die alte Henfheln hal 
miſſen ſterben. Ob f’ fie vergift't haben, das weeß ich ja nich, 
dabei bin ich ja nich geweſt. Mit richt'gen Dingen is das nie 
und nimmer mehr zugegangen. Die Frau war geſund, die 
hätte noch kenn“ dreißig Jahre leben! Siebenhaar trintt aus und geht. 

Walther. Daß die geſund war, das kann ich bezeugen. 
Meine Schweſter wer“ ich woll kenn“ am Ende. Die war im 
Wege, da mußt fe abſchieben. Siebenhaar geht ruhig hinaus. 

Wermelskirch. Meine Herren, vielleicht eine Priſe ge⸗ 
faͤllig? Gedamwpft, oertraulich: Meine Herren, Sie gehen doch, 
ſcheint mir, zu weit. Sehn Sie ſich den Mann mal an. 
Geſtern, ſpaͤt am Abend, ſaß er noch hier. Der Mann hat fo 
tief geſeufzt, ſage ich Ihnen — — — es war weiter niemand 
im Lokal — es iſt mir ordentlich nahe gegangen. 

Hauffe. 's beeſe Gewiſſen plagt 'n halt. 

Walther. Oh, laßt mich bloß mit den Henſchel zufriede. 
Er kommt mer fchon oben zum Halſe 'raus. Mir beede fein 
lange fertig mit' nander. 

Wermelskirch. Ach nein, Herr Siebenhaar hat ſchon 
recht, es muß einem leid tun um den Mann. 
Walther. Das kann a halt'n wie a will, meinswegen. 
Aber was ich von Henſcheln zu denken hab’... da braucht 
mir kee“ Menſch niſchte mehr zu ſagen. 


426 


* 


Henſchel und der Schmiedemelſter Hildebrant treten von rechts eln. Henſchel 
hat die kleine Bertha, ſauberer gekleidet wie früher, auf dem Arm. Es entfteht 
eine kleine Pauſe der Betretenheit unter den Anweſenden. 


Wermelskirch. Schoͤn willkommen, Herr Henſchel! 

Henſchel. Guten Morgen, mit'nander. 

Franziska. Nu, Berthel, wie geht's? 

Henſchel. Sprich: ſein Se bedankt! Na, kannſte nich 
ſprechen? 's geht ja, man muß ja zufriede ſein. Guten 
Morgen, Schwager. er reicht Walther laſſig die Hand, die dieſer ebenfo 
ergreift. Wie geht's — wie ſteht's? 

Walther. Wie ſoll mir's gehn? Wenn's beſſer wär‘, 
ſchad't's niſcht! Du biſt ja die reene Kinderfrau. 

Henſchel. Ja, ja, 's is wahr, 's is bald nich anderſch. 

Walther. Man ſieht dich ja bald nich mehr ohne das 
Maͤdel. Kannſte ſe nich bei der Mutter laſſen? 

Henſchel. Die muß bloß immer ſcheuern und ſchaffen. 


Da is 'r das Dingel bloß im Wege. Er ſetzt ſich auf die Wandbant 
neben dem Schenkſims, unwelt feines Schwagers, das Kind auf dem Schoß. Ihm 


gegenüber nimmt Hildebrant Platz. Wie ſteht's, Meeſter Hildebrant, 
was wer'n mer'n trinken? An' Kuffe Bier hab'n mer, denk 
ich, verdient. Zwee Kuffen Bier und » wee Glaͤſel Korn! 

Hildebrant. Das Aas hat mich richtig ufgeſchlagen! 

Henſchel. 's reene Fillen und hat ſolche Kräfte und alle 
vier Eiſen hintereinander. — Guten Morgen, Hauffe. 

Hauffe. — Morgen! — 

Henſchel. — — — A is a biſſel brummig. Laſſen mer'n 
zufriede. 

Fabig. Herr Henſchel, koofen Se mir was ab. A Nadel⸗ 
bichſel vielleicht fir de Frau, a hibſch Kaͤmmel vielleicht, ins 
Haar zu ſtecken! die Anweſenden lachen. Der Schorſch, der 
Kellner, hat auch eens gekooft. 

Henſchel, der gutmatig mitlacht. Oh, laß du mich mit dem 
Krame in Frieden! Zu Wermelskirch: Geben S'n ock ooch ane 
Kuffe Bier! — A putziges Maͤnnel, wo is 'n der her? 

Hildebrant. Das is doch, denk ich, der Fabig von Quols⸗ 
dorf. 's niſchnitzigſte Luder im ganzen Kreeſe. 
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Henſchel. Da haͤtt ich ja auch a klee“ Pflaͤnzel von Quols⸗ 
dorf. 

Fabig, in Bertha: Mir ſein doch boch gute-Bekannte, nich 
wahr? 

Bertha, in Fabig: Zuckerniſſel will ich doch haben! 

Fabig. Nee, ... die weeß ſchonn, wer ich bin. Ich will 
amal ſuchen, ob ich was finde! 

Bertha. Draußen, im Wagen! 

Fabig. Nee, hier, in der Taſche. Er gibt dem Kinde Zuckerzeug. 
Nu ſtehſte's, Mädel, du kommſt aus a Wirtshaͤuſern eemal 
nich 'raus. Dazumal nahm dich der Großvater mit, heute 
mußte mit Henſchel⸗Wilhelm 'rumziehn. 

Henſchel. Sprich: kimmer 'du dich um bei’ altes Gelumpe. 
Fir mich is geſorgt. Immer mach' und ſag's'n! 

George kommt lebhaft aus dem Billarbzimmer. 

George, ehre Henschel zu bemerken: Das haͤtt ich doch nimmer⸗ 
mehr nich gegloobt, der Kerl frißt je Glos wie niſcht gut's, 
wahrhaft'ch. Immer 'ran an de Kreide, Freilein Franziska; 
eene Lage Bier, mir ſind fuͤnf Mann! 

Franziska bat Bertha auf den Arm genommen. Sie geht mit dem 
Kinde Hinter das Schenkſims: Berthchen erlaubt's nicht, ich kann 
jetzt nicht. 

George. Weeß Gott, Meeſter Henſchel, da ſind Sie ja 
ooch! 

Henſchel, ohne George zu beachten, zu Hüldebrant: Sollſt leben, 
Hildebrant! Sie ſtoßen an und trinken. 

Fabig, in George, welcher ein wenig betreten an einem der Tiſche feine 
Zigarre anſtedt: Sag' n's ock, Herr Schorſch, Sie kenn' n woll hexen? 

George. Nu allemal! Weshalb meen“ Se denn? 

Fabig. Sie waren ja verſchwunden vorhin wie a Licht. 

George. Nu eben, was ſoll man ſich denn erſt einlaſſen, 
ich begeh' mich mit Siebenhaar eemal nich. 

Fabig, mit Hbrfelgengeſte: De Leute ſagen, 's haͤtt ein⸗ 
geſchlagen. — Im Vorübergeben zu Hauffe: Du haſt woll 's große 
Los gewonnen? 
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Hauffe. Mogote, verfluchter. vachen. 

Fabig. Ja, ja, ich bin auch eener. 

Henſchel. Is wahr, du biſt jetze bei Nentwichen unten? 

Hauffe. — Was geht'n das dich an? 

Henſchel, lachend und gleichmͤtls: Nu ſeht ock den wider⸗ 
borſchtigen Kerl! Er ſticht wie a Igel, wo man'n tut anfaſſen. 

Walther. Na, nu werſcht woll du bald hier unſer Wirt 
ſein? 

Henſchel, nachdem er ihn kurz befremdet angeſehen: — Dadavon 
is mir niſcht nich bekannt! 

Walther. Ich dachte. Ich weeß nich, wer mir's gleich 
ſagte. 

Henſchel, nach einem Trunt, gleichgültig: Der dir das ſagte, der 
muß getraumt haben. — pauſe. 

Hildebrant. In dem Hauſe kommt alles jetze unter⸗ 
einander. Wer weeß, wie's werd! Und aſo viel ſag ich: nach 
Siebenhaarn werd’ Ihr alle noch ſeufzen! 

Henſchel, mu Hauffe: Du kennt'ſt amal rieber nach Lands⸗ 
hut fahren. Dort hab ich zwee neue Kutſchferde zu ſtehn. 
Haͤtt'ſt mer ſe kenn'n amal runterreiten. 

Hauffe. Ich wer’ der was ſch. ... en, wer’ ich der was! 

Henſchel, lachend, doch gleichmü ig: Jetze kannſt aber ſitzen, 
biſte werſcht ſchwarz wer'n. Ich kimmere mich nich mehr aſo 
viel um dich. 

Hauffe. Du haſt auch vor deiner Tiere zu kehr'n! 

Henſchel. 's is gutt, 's is gutt, wir laffen’8 gutt fein! 

Hauffe. Du haſt Unflat genug im eegnen Hauſe. 

Henſchel. — Haufſe, ich ſag' der'ſch, ich tu's nich gerne. 
Aber wenn de dahier an'n Krakehl willſt anfangen, da ſag 
ich der' ſch bloß: da ſchmeiß ich dich 'naus. 

Wermelskirch. Pſt, Friede, Herrſchaften! Friede! Friede! 

Hauffe. Du biſt hier nich Wirt! Du kannſt mich nich 
nausſchmeißen. Du haft hier nich mehr zu ſagen wie ich. Ich 
laß mir von dir's Maul nich verbieten. Von dir nich und von 
dei'm Weibe nich, do meegt ihr ſchonn aushecken, was ihr 
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wollt, ihr beede mit' nander, dei“ Weib und du, das ficht 

mich boch nich aſo viel an! 

Henſchel, ohne ſichtbare Aufregung, erfaßt Hauffe vorn an der Bruſt, ſteht auf, 

ſchiebt den nutzlos Widerſtrebenden ruͤckwaͤrts zur Tür, wendet ſich ſelbſt kurz vor⸗ 

ber, druͤckt mit der Linken die Klinke der Glastuͤr hinunter und ſetzt Hauffe hinaus; 
geſprochen wird dabel folgendes: 

Hauffe. Ich fag’ der'ſch: laß los; laß los, ſag ich bloß. 

Wermelskirch. Herr Henſchel, das geht nicht, das kann 
ich nicht zugeben. 

Henſchel. Ich hab' der'ſch geſagt. Jetze is niſcht zu 
machen! 

Hauffe. Was? willſt du mich wirgen? Sollſt los laſſen, 
ſag ich! Du biſt hier nich Wirt. 

Frau Wermelskirch, aber das Schenkſims: Was ſoll denn 
das heißen? Das geht doch nicht, Ludwig! Das darfſt du dir 
doch nicht gefallen laſſen! 

Fabig, wahrend Henſchel mit Hauffe ſchon nahe der Tür im Seitens 
raum it: Das laſſen Se gutt fein, da is niſcht zu machen. Der 
Mann, der is wie a Anthelet. Der beißt in de Tiſchkante 
beißt a 'nein und hebt a Tiſch mit a Zaͤhn'n in de Heeh, da 
faͤllt auch noch nich a Schnapsglaͤſel um. Den braucht's bloß 
einfallen, kann ich Ihn“ fagen, da liegen mir alle mit' nander 
draußen. Hauffe iſt binausgeworfen, Henſchel kommt zurück. 

Henſchel, ſich bei augemeiner Stille niederſetzend: A läßt eemal 
keene Ruhe, der Krop. 

Erſter Feuerwehrmann, weicher aus dem Billardzimmer her- 
eingekommen, am Schenkſims einen Schnaps getrunken hat: Ich mechte 
bezahl'n! 's is beſſer, man geht. Uf de Letzte fliegt man 
ſonſte auch noch 'naus. 

Wermelskirch. Ih, noch 'n Glas Bier! Das fehlte noch 
grade. Am Ende bin ich doch einſtweilen noch da! 

Walther. Wenn du's aſo machſt, Henſchel⸗Wilhelm, wenn 
de werſcht hinterm Schenkſims ſtehn und werſcht hier ſtatts 
Wermelskirchen der Wirt ſein, das kann ich der ſagen: viel 
Gaͤſte werſchte aſo nich erhalten. 
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Henſchel. Uf ſolche Gaͤſte kommt's auch nich an. 

Walther. Ausſuchen werſchte fe halt nich kenn' n. Hauffe 
zahlt auch nich mit falſchem Gelde. 

Henſchel. Vor mir mag a zahln, mit was a will! Aber 
jetze ſag ich der'ſch noch amal: komm mer nich wieder mit der 
Geſchichte. Ich iebernehme die Wirtſchaft nich. Wenn ich ſe 
tät iebernehmen dahier: ich mißt's doch am allererſchten wiſſen. 
Nu alſo! Koof ich amal an“ Wirtſchaft, da wer’ ich der“s 
ſagen. Hernach kannſte mer auch an'n Rat geben; und wenn 
der'ſch nich paßt und du kommſt nich zu mir, nu jemerſch, da 
mußte's halt bleiben laſſen, Schwager. Der Feuerwehrmann, heftig 
dle Türe zuſchlagend, ab. 

Walther. Man mechte woll auch gehn .. . I er macht Um 
ſtalten zu zahlen. 

Wermelskirch. Herr Henſchel, das iſt doch aber nicht 
recht, Sie treiben mir ja meine Gaͤſie fort! 

Henſchel. Nu aber, ihr Leute! Jetzt ſagt mir amal, wenn 
der jetze fortlooft, was geht'n das mich an? Vor mir kann a 
hocken bis morgen frih! 

Walther fest das Geld wieder ein, in steigender Heftigteit: Du haft 
hier keen'n Menſchen 'naus zu ſchmeißen. Du biſt hier der 
Wirt nich! 

Henſchel. — Weeßt du etwa noch was? 

Walther. Man weeß gar manches, man ſchweigt bloß 
lieber. Beeſe Geſchichten! Wermelskirch weeß das am aller⸗ 
beſten. 

Wer melskirch. Wieſo denn ich? Aber hoͤren Sie mal an... 

Heuſchel, geſammelt und feſt: Was wiſſen Sie, haͤ? Immer 
kraus mit der Sprache! — Der gene weeß das und der andre 
weeß jenes. Damit wiſſen fe beede an' n Dreck. 

Walther, in veränderter Tonart: Wenn du bloß und waͤrſcht 
noch der alte wie frieher; aber wer weeß, was in dich ge⸗ 
fahren is. Dazumal haſt du doch dageſtanden: de Leute 
kamen von weit und breit und holten bei Henſchel⸗Wilhelm 
Rat. Und was der ſagte, das war, mecht“ ma’ ſprechen, wie a 
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Geſetze, das ſtand, kaun man ſagen. Wie Amen in der Kirche 
war das. Jetze is gar fee’ Auskommen mehr mit dir. 

Henſchel. Immer welter im Texte. 

Walther. Nu ebeus, das werſcht du woll ſelber merken. 
Frieher, da hatt'ſt du bloß Freinde, heute, da kommt kee“ 
Menſch mehr zu dir, und wenn ſe und wollten auch zu dir 
kommen, da bleiben ſe wegen dem Weibe weg. Zwanzig 
Jahre hat Euch der Hauffe gedient, uf eemal paßt a dem Weib 
nich mehr und du, du nimmſt'n bei der Krawatte und ſchmeißt'n 
aus! Was is denn das? Die braucht bloß winken, da 
ſpringſt du auch ſchonn, ſtatts daß du und nimmſt der an'n 
ticht' gen Strick und treibſt'r die Mucken grindlich aus. 

Henſchel. Wenn de nich ſtille biſt, jetzt, uf der Stelle — 
da nehm ich dich ooch noch bei der Krawatte. 

George, w genſchel: Meiſter Henſchel, nur bloßig nich hin⸗ 
reißen laſſen. Sehn Se, der Mann verſteht's halt nich beſſer. 
Schnell ab ins Billard zimmer. 


Walther. Ja ja, das gloob ich! Das biſt du imſtande; 
wenn eener kommt und ſagt der de Wahrheit, der fliegt an 
de Wand. Aber ſo a Kerl, ſo a windiges Luder wie der 
Schorſch, der kann dich beliegen, Tag und Nacht. Dei“ Weib 
und der um die Wette dahier. Du willſt belogen ſein, da laß 
dich beliegen! Aber wenn de noch Augen im Koppe haſt, da 
fperr’ fe amal uf und ſieh amal um dich, da ſieh der den Kerl 
amal ord'ntlich an. Die betriegen dich ja am lichten Tage! 

Henſchel wur auf ihn los, bezahmt ſich: Was haft du geſagt, 
ba —? Niſchte! 's is gutt. — Pauſe. 

Fabig. 's richtige Aprilwetter is das heute; bald ſcheint 
die Sonne, bald graupelt's wieder. 

Hauffes Stimme von außen: Dir wer“ ich's heemzahlen, paß 
amal uf! Laß ock du's gutt fein! Wir ſprechen uns wieder, 
uf'm Gerichte ſprechen wir uns. 

Walther teintt aus und ſteht auf: Hadje, niſcht fir ungutt. 

Henſchel tegt feine Inte Hand um Walebers Handgeient: Dableiben! 
Verſtanden?! 
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Walther. Was foll ih denn noch? 

Heuſchel. Das werd ſich ſchonn finden. Du bleiäft, ſag 
ich bloß. Zu Franzista: Geh hinunter, mei“ Weib ſoll kommen. 
Franziska ab. 

Wermelskirch. Aber lieber Herr Henſchel, um Himmels; 
willen, machen Sie hier doch keinen Skandal. Ich kriege die 
Polizei auf den Hals, ih... 

Henſchel, in furchtbar ausbrechender Wutraſerel, blaurot Im Geſicht: 
Eher ſchlag ich euch alle tot — 11! Oder Hanne muß kommen, 
hierher uf der Stelle. 5 

Walther, in faſſungsloſer Beſtürzung: Willem, Willem, mach“ 
keene Tummheeten. Ich wollte ja gar niſcht weiter geſagt 
haben. Wahrhaftig nich! — Und de Leute reden ja lauter Liegen. 

Hildebrant. Willem, du biſt ja a guter Kerl! Komm du 
ock wieder zu Verſtande! Wie ſiehſt denn du aus, ha? Sei 
ock verninftig! Du haſt ja gebrillt! — Was hat's denn mit 
dir? — Das haben ſe geheert im ganzen Hauſe. 

Henſchel. Das ſoll jetzt heer'n meinswegen, wer will; 
aber du bleibſt hier, und Hanne kommt her. 

Walther. Was wer ich boch hier bleiben? Ich weeß nich, 
zu was! Deine Sachen, die gehn mich niſchte nich an. Ich 
meng' mich nich nein, ich will mich nich 'neinmengen. 

Henſchel. Haͤtt'ſt der das eher ieberlegt! 

Walther. Was mir ſonſte noch haben, das kommt vors 
Gerichte; da wer'n mer ja ſehen, wer recht behält. Ich wer 
zu mein'n Gelde ſchonn kommen dahier. Vielleicht ieberlegt 
fih’8 dei“ Weib doch a biſſel, ob fie und tut an' n falſchen Eid 
leiſten. Das andere geht mich niſcht nich an. Ich ſag' der'ſch, 
laß los, ich hab’ keene Zeit. Ich muß nach Hartau, ich kann 
nich mehr warten. Siebenhaar kommt wieder. 

Siebenhaar. Was iſt denn paſſiert? 

Wermelskirch. Ja, mein Gott, ich weiß nicht! Ich weiß 
gar nicht, was Herr Henſchel will. 

Henſchel, fortgeſetzt Walthers Gelent umklammert haltend: Hanne fol 
kommen, weiter niſcht. 
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Frau Wer melskirch, su Siebenhaar: Die Leute trinken ganz 
ruhig ihr Bier, da kommt Herr Henſchel und faͤngt hier 
Streit an, als ob er hier Herr im Hauſe waͤre. 

Siebenhaar, abwebrend: Pſt, pſt, ſchon gut. Zu denſchel: 
Henſchel, was iſt Ihnen denn begegnet? 

Henſchel. Herr Siebenhaar, ich kann nich dafier. Ich kaun 
nich dafier, daß das aſo kommt. Da meegen Se denken, was 
Se woll'n. Ich kann nich dafier, Herr Siebenhaar. 

Siebenhaar. Aber Henſchel, was glauben Sie denn von 
mir, ich kenne Sie doch als ruhigen Mann. 

Henſchel. Ich bin ſchonn bei Ihren Herrn Vater geweſt, 
und wenn's boch zehntauſendmal aſo ausſieht: ich kann niſcht 
dafier, wie das aſo kommt. Ich weeß ſelber nich, was ich ver⸗ 
brochen hab'! Ich bin niemals nich keen Krakehler geweſt. 
Aber jetze iſt's aſo gewor'n. Se kratzen und beißen mich alle 
mit' nander. Der Mann hat Dinge geſagt uf mei’ Weib, die 
ſoll a beweiſen, ſonſt: gnade Gott! 

Siebenhaar. Ach laſſen Sie doch die Leute ſchwatzen! 

Henſchel. Beweiſe! Beweiſe! Sonſt gnade Gott! 

Walther. — Ich kann's beweiſen, ich wer'ſch beweiſen. 
Da wer'n er nich viele ſein in der Stube, die das nich wiſſen 
aſo gutt wie ich. Dei“ Weib is eemal uf ſchlechten Wegen. 
Ich kann niſcht dafier, ich haͤtt's nich geſagt, aber ſoll ich mich 
etwa laſſen von dir ins Geſicht ſchlagen? Ich bin kee“ Liegner, 
ich red immer die Wahrheet. Frag’ du meinswegen, wen de 
willſt! Frag’ a Herr Siebenhaar ufs Gewiſſen. Die Sper⸗ 
linge ſchrei'n's ja von allen Daͤchern und noch ganz andre 
Sachen dazu. 

Siebenhaar. Überlegen Sie ſich, was Sie reden, Walther! 

Walther. A zwingt mich dazu, a ſoll mich losgeben. Wes⸗ 
halb ſoll ich denn leiden fer andre Menſchen?! Sie wiſſen 
ja alles aſo gutt wie ich. Wie haben Sie mit Henſcheln frieher 
geſtanden, da er und hatte de erſchte Frau noch! Denken 
Sie etwa, man weeß das nich? Sie betreten ja ſeine Stube 
nich mehr. 
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Siebeuhaar. Was wir beide haben, das find Privat 
ſachen. Ich verbitte mir jede Einmiſchung. 

Walther. Aber, wenn erſcht die Frau ſtirbt und is ganz 
geſund, und acht Wochen darnach ſtirbt Guſtel auch noch, da 
ſein das, denk ich, ſchonn mehr wie Privatſachen. 

Henſchel. Was? — Hanne ſoll kommen! 


Frau Henſchel tritt ſchnell und ploͤtzlich ein, wie ſie von der Arbeit kommt, 
fie trocknet ſich die Hande. 


Frau Henſchel. Was brillſt 'n aſo? 5 

Henſchel. — 's is gutt, daß de da biſt! — Der Mann 
bier ſagt . 

Frau Henſchel min fort: Verknuchte Tummheet! 

Henſchel. Hier ſollſte bleiben! 

Frau Henſchel. — Ihr ſeid woll beſoffen alle mit' nander? 
Was fällt euch denn ein? Denkt ihr, ich wer’ euch an'n Affen 
abgeben? Sie mitt fort. 

Henſchel. — Hanne, ich rar’ der'ſch. Der Mann hier 
fast... 

Frau Henſchel. O, vor mir mag er ſagen, was er will. 

Henſchel. Daß du mich hinten und vorne betriegſt. 

Frau Henſchel. Was? Was? Was? Was? 

Henſchel. Ja? Darf ea das ooch ſagen? — Und daß mir 
... mei’ Weib... 


Frau Henſchel. — Ich? Liegen verdammte! Sie ſchlagt 
ſich die Schuͤrze vor die Augen und rennt fort. Ab. 


Henſchel. Daß ich ... mei’ Weib ... daß wir mit' nander 
. . . daß unſer Guſtel .. . 's is gutt! 's is gutt! er laßt 
Walthers Hand los und läßt roͤchelnd den Kopf auf den Tiſch ſinken. 

Walther. Ich wer' mich hier laſſen zum Liegner machen. 


Der Vorhang faͤllt. 
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Fünfter Akt 


Das gleiche Zimmer wle in den erſten brei Akten. Es iſt Nacht, zlemlich heller Mono⸗ 
ſchein dringt durchs Fenſter. Das Zimmer iſt leer. Seit den Vorgängen im vierten 
Akt ſind wenige Tage vergangen. In der Kammer wird Licht gemacht; nach einigen 
Sekunden kommt Henſchel, das Licht im Blechleuchter tragend, heraus. Er hat 
Lederhoſen an, feine Füße ſtecken in Schlafſchuhen. Langſam geht er bis au den 
Tiſch, blickt unſchlüͤſſig zuruck und nach dem Fenſter, ſetzt hierauf das Licht auf 
den Tiſch und nimmt ſelber am Fenſter Platz. Hier ſtuͤtzt er das Kinn in die Hände 
; und blickt in den Mond. 


Frau Henſchel, anſichtbar, aus der Kammer, ruft: Mann! 
Mann! Was machſt'n da draußen? — Immer das Rum⸗ 
gealber dahier. Sie guat, ſpaͤrlich angezogen, herein. Wo biſt' n? 
Komm ſchlafen! 's is nachtſchlafne Zeit! Morgen da kaunſte 
wieder nich fort! Da liegſte wieder da wie a Sack, und im 
Hofe geht alles drunter und drieber. Sie kommt ganz heraus, 
ſpaͤrlich angezogen wie fie iſt, ſtutzig und aͤngſtlich ſich Henſcheln nähernd. — 
Was machſt'n du, haͤ? 

Henſchel. — — Ich? 

Frau Henſchel. Was ſitzt'n du und ſprichſt kee“ Wort? 

Henſchel. — Ich ſeh' mer die Wolken an! 

Frau Henſchel. Nee, nee, ihr Leute, 's is reen zum ver⸗ 
wirrt wer n. Was hat's denn da oben, mecht ich bloß wiſſen! 
Mit dem Gewirge jetzt, Nacht fer Nacht. Man hat ja in aller 
Welt keene Ruhe nich mehr. — Was ſiehſt 'n du immer? Da 
red“ ock a Wort. 

Henſchel. — Da oben ſein ſe. 

Frau Henſchel. Du traumſt woll, haͤ? Du, Willem, 
wach’ uf! Leg’ dich ins Bette und ſchlaf dich aus! — Da oben 
ſein Wolken und weiter gar niſcht. 

Henſchel. Wer Augen hat, der kann doch auch ſehn — !? 

Frau Henſchel. Und wer de verwirrt is, verliert a Ver⸗ 
ſtand. 

Henſchel. Ich bin nich verwirrt. 

Frau Henſchel. Das ſag ich ja nich. Aber wenn de’s 


aſo treibſt, kanuſte's noch wer'n. Sie froſtelt, nieht eine Jade an und 
ſchüͤrt mit der Feuerkrücke die Aſche lin Ofen auf. 
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Henſchel. Welche Zeit is denn? 

Frau Henſchel. A Viertel uf zwee. 

Henſchel. — Du haſt ja a Seeger umgehangen. — A hing 
doch ſonſt immer bei der Tiere. 

Frau Henſchel. Was werd bloß dir alles noch einfallen, 
dahier. A haͤngt, wo a immer gehangen hat. 

Henſchel erhebt ſich: Ich wer’ amal' niebergehn in a Stall. 

Frau Henſchel. Ich ſag' der'ſch, geh ſchlafen; ich mach“ 
ſonſte Laͤrm. Im Stalle haſt du jetzt niſchte zu ſuchen. Ins 
Bette geheerſcht du 'nein bei der Nacht. 

Henſchel bleibt ruhig ſtehen und blickt Hanne aun: — Wo is denn 
Guſtel? — 

Frau Henſchel. Was willſt 'n? Die liegt doch im Bette 
und ſchlaͤft. Was du immer mit dem Maͤdel kommſt! Der 
geht doch niſcht ab. Ich tu 'r doch niſcht. 

Henſchel. Der geht niſcht ab. Die is ſchlafen gegangen. 
Die hat ſich beizeiten ſchlafen gelegt. — De Guſtel! Berthel 
meen ich nich. 

Frau Henſchel beutt, Mopft ſich die Schürze in den Mund: Ich 
laufe fort, ich bleib“ nich mehr hier. 

Henſchel. — Geh ſchlafen, geh! Ich komme nach. Das 
Flennen kann jetze weiter niſcht helfen. Wer ebens dran ſchuld 
is, das weeß unſer Herrgott. Du kannſt niſcht dafier. Du 
brauchſt nich zu flenn' n. — Unſer Herrgott und ich: mir beede, 
mir wiſſen's. Cr fliegt die Tür ab. 

Frau Henſchel ſchletzt haſug wieder auf: Was ſchließt 'n du 
zu, ich laß mich nich einſchließen! 

Henſchel. — Ich weeß nich, warum ich hab abgeſchloſſen. 

Frau Henſchel. De Leute, die haben dir a Kopp ver⸗ 
dreht. Was die der haben in a Kopp geſetzt, das wer'n die 
miſſen amal verantworten. Ich hab' dei“ Maͤdel beſorgt wie 
mei's. Dadavon wär’ fe gewiß nich geſtorben. Aber Tote 
kann ich nich uferwecken. Wenn eens ſoll ſterben, da ſtirbt“s 
halt dahier. Da is kee“ Halten nicht, da muß a fort. An 
Guſteln is nie nich viel dran geweſt, das weeßt du doch grad 
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aſo gutt wie ich. Was fragſt 'n da immer und ſiehſt mich an, 
wie wenn ich wer weeß was mit 'r gemacht hätte! 

Henſchel, mußtrauiſch fragend: — Das kann ja auch fein! 
Das is ja nich unmeeglich. 

Frau Henſchel, außer ſich: Das hätt’ mir ſoll'n eener ſagen, 
dazumal, da waͤr ich doch lieber betteln gegangen. Nee, nee, 
ihr Leute, das haͤtt ich ſoll'n wiſſen. Aſone Sachen muß man 
ſich anheer'n. Ich wollte ja gehn, wer hielt mich denn, haͤ? 
Wer hat mich denn feſte gehalten in dem Hauſe? Ich hab' 
doch mei’ Auskommen immer gefunden. Mir war keene 
Bange, arbeiten konnt ich. Aber dus haft doch nich nachgelaffen. 
Jetze hab ich's davon! Jetze kann ich's ausbaden. 

Henſchel. Kann ſein, 's is wahr, daß du und mußt's 
ausbaden; wie 's kommt, aſo kommt's! Was will eens da 
machen. er ſchließt wiederum die Tür. 

Frau Henſchel. Sollſt offen laſſen, Willem! — Sonſt 
ſchrei ich um Hilfe. 

Henſchel. — Bf, ſei amal tile! Haſte's geheert? Draußen 
im Gange kommt was gelaufen. Heerſchte, nu geht's an de 
Waſſerſtande. Heerſchte's planſchen? Se ſteht und waͤſcht ſich. 

Frau Henſchel. Du! Mann! Du traumſt! De Stande 
is hier! 

Henſchel. Nu ebens! Ich weeß ſchonn! Mir wer'n fe 
niſcht vormachen. Wer's weeß, der weeß's, — baſig — 
weiter ſag ich gar niſcht. — Komm, komm, mer gehn ſchlafen. 
Kommt Zeit, kommt Rat. Während er auf die Kammer zuſchreltet, 
ſchließt Frau Henſchel die Tür leiſe auf und ſchluͤpft ſchnell hinaus. Ab. 

Henſchel, indem er vom Rahmen der Kammertür eine Peltſche herab; 
nimmt: Das is mei’ alter Trieſter Stecken. Wo kommt bloß 
der alte Stecken her? Den hab ich doch ieber a Jahr nich geſehn. 
Der is noch zu Mutterſch Zeiten gekooft. Cr Horst. Was 
meenſt'n? — Gelt! — Nu ganz natierlich! — Niſchte! — 
Wenn ooch! Warum ooch nich gar! 's is gutt! — Ich weeß 
ſchonn, was ich zu tun hab'! — Ich wer’ mich nich ſperr'n! — 
Das laß ock du gutt ſein. 
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Durch dle angelehnte The iſt Stebenhaar eingetreten; durch Geften bedeutet 

er dem Wermelskirch, welcher ihm folgt, zuruͤckzubleiben, ebenſo der Frau 

Henſchel. Er iſt vollkommen angezogen, nur hat er ſtatt des Kragens ein 
ſeldenes Tuch um den Hals. Wermelskirch iſt im Schlafrock. 


Siebenhaar. Guten Abend, Herr Henſchel! Was? Sind 
Sie noch wach? Sind Sie nicht wohl, wie? Fehlt Ihnen 
was? N 

Henſchel, nachdem er ihn einen Augenblick verdutzt angeſehen, einfach: 
Ich kann halt nich ſchlafen! Ich hab' gar keen'n Schlaf: Ich 
mechte was einnehmen, wenn ich was wißte. Ich weeß nich, 
wie's kommt. Weeß Gott, wie das zugeht. 

Siebenhaar. Ich will Ihnen was ſagen, alter Freund: 
legen Sie ſich jetzt ruhig zu Bett, und morgen beizeiten ſchick 
ich den Doktor. Sie muͤſſen jetzt wirklich was Ernſtliches tun. 

Henſchel. Kee’ Dukter wird mer woll nich kenn'n helfen. 

Siebenhaar. Das ſagen Sie nicht, das woll'n wir mal 
ſeh'n. Der Doktor Richter verſteht feine Sache. Meine Fran 
hat wochenlang nicht geſchlafen, der Kopf tat ihr zum zer⸗ 
ſpringen weh. Am Mittwoch hat fie ein Pulver genommen, 
jetzt ſchlaͤft ſie die ganze Nacht wie tot. 

Henſchel. Ju ju, nee nee, 's kann immer fein! Mir waͤr's 
ſchonn recht, wenn ich ſchlafen kennte. — Is de Madam etwa 
richtig krank? 

Siebenhaar. Ach, wir ſind alle nicht recht auf dem 
Damme. Wenn erſt der Montag voruͤber iſt, dann wird ſich 
ja alles wieder machen. 

Henſchel. Se haben woll Montag die Jebergabe? 

Siebenhaar. Ja, hoffentlich ſind wir bis Montag ſoweit. 
Einſtweilen haͤuft ſich die Arbeit ſo, mit ſchreiben und In⸗ 
ventarium aufnehmen, ich komme kaum aus den Kleidern 
heraus. Hoͤren Sie, gehen Sie ſchlafen, Henſchel. Den einen 
drüdt’8 da, den andern hier. Das Leben iſt keine Spielerei, 
wir muͤſſen alle ſehn, wie wir zurecht kommen. Und wenn 
Ihnen manches durch den Kopf geht: nehmen Sie ſich's nicht 
ſo zu Herzen. 

Henſchel. Haben Se ſcheen'n Dank, Herr Siebenhaar, 
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und niſcht fier ungutt, mecht ich gebeten haben. Leben Sie 
vielmal geſund mit der Frau! 

Siebenhaar. Wir ſehen uns ja morgen noch wieder, 
Henſchel. Zu danken haben Sie mir fuͤr gar nichts. Wir 
haben uns manchen Dienſt getan, ſolange wir Hausgenoſſen 
ſind. Das hebt ſich auf, da iſt nichts zu ſagen; wir waren 
Freunde, und denk ich, wir bleiben's. 

Henſchel tut ſtumm einige Schritte bis in die Nähe des Fenſters, durch 
das er hinausblikt: — — — — Das ſein ebens aſo Sachen 
dahier! De Zeiten bleiben halt eemal nich ſtehn. Daß Karl⸗ 
chen und hat uns nie mehr beſucht — — — Man kann ja 
niſcht ſagen: Se mochten ja recht haben. Niſcht Gutes haͤtte 
der Junge nich lern’ kenn'n. Frieher da ſah das ja anderſch 
aus. 

Siebenhaar. Henſchel, jetzt weiß ich nicht, was Sie 
meinen. 

Henſchel. — Sie haben doch de Stube auch nich betreten. 
Dreiviertel Jahre kann das gutt her ſein. 

Siebenhaar. Ich hatte eben zu viel im Kopfe. 

Henſchel. Da ſein Se frieher erſcht recht gekommen. Nee, 
nee, ich weeß, und Sie haben auch recht. De Leute haben alle 
mit'nander recht. Ich kann mit mir keen'n Staat nich mehr 
machen. 

Siebenhaar. Henſchel, ruhen Sie ſich jetzt aus. 

Henſchel. Nee, nee, mir kenn'n ja a biſſel davon reden. 
Sehn Se, ich bin ja an allen ſchuld; ich weeß, daß ich ſchuld 
bin, nu gutt damit. Aber eh ich das machte mit der Frau, 
ich meene, eh ich die Hanne nahm, da fing das ſchonn an und 
wurde mit ſachten ... aſo mit ſachten ging's halt bergab. 
A Fiſchbeenſtecken, der brach mer entzwee. Hernach, das weeß 
ich noch ganz genau, da ieberfuhr ich mer doch mein'n Hund. 
s war der beſte Spitz, den ich hatte. Dann fielen mer hinter; 
einander drei Ferde, das ſcheene Hengſtpferd fer dreihundert 
Taler. Hernach, zum letzten, da ſtarb mer mei’ Weib. Ich 
hab's woll gemerkt in mein'n Gedanken, daß das und war 
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uf mich abgeſehen. Da aber mei’ Weib und war gegangen, 
da hatt ich woll auch an' n Augenblick, daß ich und dachte, nu 
werd's woll genug ſein. Nu kann a mer nich mehr viel nehmen 
dahier. Sehn Se's, er hat's doch fertig gebracht. — Von 
Guſteln will ich ja gar nich reden. Verliert ma’ a Weib, ver; 
liert ma’ a Kind. Aber nee: ane Schlinge ward mir gelegt, 
und in die Schlinge da trat ich halt 'nein. 

Siebenhaar. Wer hat Ihnen denn eine Schlinge gelegt? 

Henſchel. — — Kann ſein, der Teifel, kann fein, a andrer. 
Erwirgen muß ich, das is gewiß. — panſe. 

Siebenhaar. Das iſt eine ungluͤckliche Idee.. 

Henſchel. Nee, nee, ich ſtreit' ja das gar nich amal! 
Schlecht bin ich gewor'n, bloß ich kann niſcht dafier. Ich bin 
ebens halt aſo ' neingetapert. Meins wegen kann ich auch ſchuld 
fein. Wer weeß's!? Ich haͤtte ja beſſer lenn'n Obacht geben. 
Der Teifel is eben gewitzter wie ich. Ich bin halt bloß immer 
grad“ aus gegangen. 

Siebenhaar. Henſchel, Sie ſind Ihr eigner Feind! Sie 
ſchlagen ſich da mit Phantomen herum, die nie und nirgendwo 
eriftieren. Der Teufel hat Ihnen gar nichts getan. Sie find 
auch in keine Schlinge getreten. Es erwuͤrgt Sie auch nie⸗ 
mand. Das iſt alles Unſinn! Gefaͤhrliche Einbildungen ſind das. 

Henſchel. Mer wer'n 's ja ſehn; mer kenn'n 's ja ab⸗ 
warten. 

Siebenhaar. Sagen Sie mir mal was Beſtimmtes. 
Sie werden ſehen, da wiſſen Sie nichts. Sie ſind weder ſchlecht 
oder wie Sie ſagen, noch haben Sie irgend eine Schuld. 

Henſchel. Das weeß ich beſſer. 

Siebenhaar. Nu was denn fuͤr eine? 

Henſchel. — Hier ſtand a Bette, da lag ſe doch drinne, 
da hab ich 'r doch's Verſprechen gegeben. Ich hab's r gegeben, 
und ich hab's 'r gebrochen. 

Siebenhaar. Was fuͤr ein Verſprechen? 

Henſchel. Sie wiſſen's ja! — — — Das hab ich ge⸗ 
brochen — da hatt ich verwonnen. Da war ich fertig. Da 
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hatt ich verſpielt. — — — — — Und ſehn Se's: jetzt kann ſe 
die Ruhe nich finden. 

Siebenhaar. Sie ſprechen von Ihrer verſtorb'nen Frau? 

Henſchel. Ju, ju, von derſelbigen ſprech ich ebens. 
— Se kann keene Ruhe nich finden im Grabe. Sie 
kommt und geht und hat keene Ruhe. — — — — Ich ſtriegle 
de Ferde, da ſteht ſie da. — Ich nehm' mer a Sieb vom 
Futterkaſten, da ſeh ich ſie hinter der Tiere ſitzen. — Ich will 
ins Bette gehn, in de Kammer, da liegt ſe drinne und ſieht mich 
an. — Se hat mer a Seeger umgehangen, ſe kloppt an de 
Wand, ſe kratzt an de Scheiben. — Sie legt mer a Finger uf 
de Bruſt, da will ich erſticken, da muß ich nach Luft ſchnappen. 
Nee, nee, ich wer's wiſſen. Aſone Geſchichten, die muß man 
durchmachen, eh’ man fe kennt. Erzählen kann man die eemal 
nich. Ich hab' was durchgemacht, kenn' Se mer glooben. 

Siebenhaar. Henſchel, mein allerletztes Wort. Raffen 
Sie ſich von Grund aus zuſammen; ſtellen Sie ſich auf beide 
Beine. Gehn Sie und fragen Sie einen Arzt. Denken Sie 
ſich: ich bin krank, ich bin ſehr krank, aber jagen Sie dieſe 
Geſpenſter fort. Das ſind Hirngeſpinſte, ſind Phantaſien. 

Henſchel. Aſo ſagten Sie dazumal woll auch. Aſo oder 
aͤhnlich haben Se geſprochen. 

Siebenhaar. Kann ſein, und ich ſtehe auch ein dafuͤr. 
Was Sie damals getan haben mit der Heirat, das war Ihr 
gutes, vollkomm' nes Recht. Von Suͤnde und Schuld iſt da 
gar nicht die Rede. Wermelstiech tritt vor. 

Wermelskirch. Henſchel, kommen Sie mit zu mir. Wir 
zuͤnden das Gas an und ſpielen Karten. Wir trinken Bier oder 
was Sie wollen und rauchen unſere Pfeife dazu. Da ſollen 
die Geiſter doch mal ankommen. Zwei Stunden, da haben 
wir hellen Tag, dann trinken wir Kaffee und fahren ſpazieren. 
Das muͤßte doch mit dem Oeibel zugehen, Sie muͤſſen doch 
wieder der alte werden. 

Henſchel. 's kann ja fein, Mer kenn's ja verſuchen. 

Wermelskirch. Na alſo, los! 
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Henſchel. — Zu Ih'n komm ich nich mehr. 

Wermelskirch. Ih was, die alberne Sache von neulich! 
Das war ja bloß alles Mißverſtaͤndnis! Das hat ſich ja alles 
aufgeklaͤrt. Ich laſſe den Hauffe erſt gar nicht mehr ’rein. 
Der Kerl iſt ja wirklich immer beſoffen. In der Hitze wird 
mal 'n Wort geredet. Zum einen Ohr 'rein, zum andern 
raus. So muß man's machen, fo mach ich's immer. 

Henſchel. Das waͤr auch's Beſte. Sie haben auch recht. 
Aber nee — in de Schenkſtube komm ich nich mehr. Ich wer’ 
viel 'rumreeſen, denk ich, vielleicht. Jeberall wer'n fe mer woll 
nich nachkommen. Jetzt ſchlaft geſund! Jetzt ſchlaͤfert mich auch. 

Siebenhaar. Wie wärs, Henſchel, kommen Sie 'rauf 
zu mir. Bei mir iſt noch Licht, im Bureau iſt geheizt, da 
machen wir unſer Spiel zu dreien, ich wuͤrde mich doch ſonſt 
kaum ſchlafen legen. 

Henſchel. Ja, ja, das kennten mir machen mit' nander. 
Ich hab' ja ſchon lange nicht Karten geſpielt. 

Frau Henſchel. Ja, ja, geh 'nuf; du kannſt doch nich 
ſchlafen. 

Henſchel. Ich geh' nich, haſte's verſtanden dahier? 

Frau Henſchel. Nu wenn de halt hier bleibſt, dann geh 
ebens ich. Wer weeß, was du alles noch anſtellſt de Nacht. Du 
faͤngſt wieder an mit a Meſſern zu ſpiel'n. Ja, ja, das hat er 
geſtern gemacht. Da is man ja ſeines Lebens nich ſicher. 

Henſchel. Das ſollte mer einfallen, da nuf ſollt ich gehn! 
A hat mer's geraten, was ich gemacht hab', dann war er der 
erſchte, der mich veracht't hat. 

Siebenhaar. Henſchel, ich habe Sie niemals verachtet. 
Sie ſind ein Ehrenmann durch und durch, reden Sie ſich keine 
Torheiten ein. Gewiſſe Schickſale treffen den Menſchen. Da 
hat man zu tragen, das iſt nicht leicht. Krank ſind Sie ge⸗ 
worden, brav ſind Sie geblieben, und dafuͤr leg ich die Hand 
ins Feuer. 

Henſchel. Das mechte wahr ſein, Herr Siebenhaar! — 
's is gutt, mer woll'n von was anderm ſprechen. Sie kenn'n 
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niſcht dafier, das ſag ich ja immer. Der Schwager, den kann 
ich auch nich verdammen. A werd woll wiſſen, woher er's hat. 
Se geht ebens 'rum bei a Leuten und ſagt's 'nen. Die is 
teberall, bald hier, bald da. Beim Bruder werd fe ja auch 
geweſt ſein. 

Wer melskirch. Wer ſoll denn 'rumgehen bei den Leuten? 
Da denkt keine Menſchenſeele dran. Die ganze Geſchichte von 
neulich, Henſchel, die haben die Leute laͤngſt vergeſſen. 

Henſchel. 's bleibt uf mir ſitzen, man dreht's, wie man 
will. Die werd's ſchon wiſſen, wie ſe's ſoll anfangen. Die is 
ieberall, die werd's 'nen ſchonn einreden. Und wenn's flugs 
die Leute und taͤten's verſchweigen und waͤr'n nich wie Hunde 
hinter mir her: 's kann eemal niſcht helfen, 's bleibt uf mir 
ſitzen. 

Siebenhaar. Henſchel, wir gehen nicht eher fort, Sie 
muͤſſen ſich das aus dem Sinn ſchlagen. Sie muͤſſen ſich ganz 
vollkommen beruhigen. 

Henſchel. Ich bin ja verninftig, ich bin ganz ruhig. 

Siebenhaar. Nun ſchoͤn, wir wollen mal offen ſein. Sie 
ſehen jetzt, wie Ihre Frau bereut. Der Kellner iſt fort, uͤber 
alle Berge, den kriegen Sie niemals mehr zu ſehen. Jeder 
kann ſtraucheln, er ſei, wer er wolle. Jetzt reichen Sie ſich ganz 
einfach die Haͤnde. Begraben Sie, was zu begraben iſt, und 
machen Sie einfach Frieden mit' nander. 

Henſchel. Ich brauche keen'n Frieden weiter zu machen. 
— gu Hanne: — Derwegen, de Hand, die kann ich der geben. 
Daß du und haſt an'n Fehltritt begangen, das mag unſer 
Herrgott richten dahier. Ich will dich weiter da nich ver⸗ 
dammen. — Wenn man bloß . .. ich meene mit Guſteln 
wenn man und wißte da was Beſtimmtes! 

Frau Henſchel. Ihr kennt mich erſchlagen uf der Stelle, 
meinswegen. Tot will ich fein im Augenblick, wenn ich hab“ 
Guſteln ums Leben gebracht. 

Henſchel. Das ſag ich ja ebens: 's bleibt uf mir ſitzen! — 
Na, morgen kenn'“ mer ja weiter reden. Eh’ mer da wer'n 
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haben ausgered't, da werd woll noch mancher Troppen ins 
Meer laufen. 

Wermelskirch. Machen Sie ſich 'n gemuͤtliches Feuer 
und brauen Sie ſich einen heißen Kaffee. Nach dem Regen 
kommt immer der Sonnenſchein. Zwiſchen Eheleuten iſt das 
nicht anders. Ohne Gewitter kein Eheſtand. Aber nach dem 
Gewitter da waͤchſt's um ſo beſſer. Die Hauptſache iſt: ſu, ſu, 
fu, ſu. — er macht die Geſte, als ob er ein Kindchen auf dem Arm wlege. 
— So was muß fein. Das müßt ihr euch anſchaffen. Jooial 
Henſcheln die Schulter Hopfend: Der Alte mag eemal das Kropp⸗ 
zeug gern. Tut's halt zuſammen und kauft euch ſo'n 
Spielzeug. Pos Blitz, Henſchel⸗-Wilhelm! Das wär’ doch 
der Deifel! Ein Huͤne wie Sie, nichts leichter als das. Gut“ 
Nacht mit'nander! 

Siebenhaar. Es aͤndert ſich alles, nur immer Mut! 

Wermelskirch. Nur immer kalt Blut und warm an⸗ 


gezogen! Siebenhaar und Wermelsfich ab. Henſchel geht langſam nach der 
Tür und will wiederum zuſchließen. 


Frau Henſchel. Sollſt offen laſſen. 

Henſchel. Meinswegen auch. — Was machſt 'n da? 

Frau Henſchel, die auftecht vor dem Ofenloch ſteht, fo wie ſie eben 
baſtig emporgefahren in: Du ſiehſt's ja: Feuer! 

Henſchel, nachdem er ſich ſchwerfaͤllig an den Tiſch geſetzt hat- — — 
Vor mir zind’ auch de Lampe an! — er nieht den Tiſchſchub auf. 

Frau Henſchel. Was ſuchſt 'n du? 

Henſchel. Niſchte! 

Frau Henſchel. Da kannſt a doch 'neinſchieben. — Sie 
geht hin und ſchiebt den Schub zu. Berthel ſoll woll davon noch 
ufwachen? — pauſe. 

Henſchel. Am Montag geht a. Da ſein mer alleene. 

Frau Henſchel. Wer geht'n am Montag? 

Henſchel. Halt Siebenhaar. Wer weeß, wie das ſein wird 
mit dem neuen. 

Frau Henſchel. Der neue is reich, der werd dich nich 
anpumpen. 
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Henſchel. — Hanne, eener von uns muß weichen! — Von 
uns zwee beeden. Ja, ja, 's is wahr. Du kannſt mich anſehn. 
Das is nich anderſch. 

Frau Henſchel. Fort ſoll ich gehn? Fort willſt du mich 
jagen? 

Henſchel. Das werd ſich erſcht zeigen, wer da werd 
gehn miſſen. Kann ſein, ich muß, kann ſein, auch du. — Wenn 
ich taͤt' gehn ... Das weeß ich alleene: dir werd deswegen nich 
bange werden. Du verſorgſt ja's Fuhrweſen wie a Mann. — 
Aber wie geſagt: uf mich kommt's nich an. 

Frau Henſchel. Wenn eener gehn muß, da geh' halt 
ich. Ich bin derwegen noch kraͤftig genug. Da mach ich mich 
fort, da ſieht mich fee’ Menſch mehr! Die Ferde, die Wagen, 
die Sachen fein deine. Du kannſt aus der Vaͤterei doch nich 
rausgehn. Da geh ebens ich, und hernach is alle. 

Henſchel. Das is nich geſagt; immer eens nach'n andern. 

Frau Henſchel. Kee' langes Gemaͤhre. Was aus is, is 
aus. 

Henſchel „ indem er ſich ſchwerfaͤllig erhebt und nach der Kammer geht: 
Und Berthel? Was ſoll aus dem Maͤdel denn wer'n? 

Frau Henſchel. Die muß zu Vatern, 'nieber nach Quols⸗ 
dorf. 

Henſchel, ſchon in der Kammertär: Laß gutt fein, morgen is 
auch noch a Tag. 's aͤndert ſich alles, ſagt Siebenhaar. Schon 
in der Kammer: Morgen hat alles a ander Geſichte. Pauſe. 

Henſchel, unſichtbar: Berthel ſchwitzt wieder ieber und ieber. 

Frau Henſchel. Die kann a biſſel ſchwitzen, das ſchad't 'r 
niſchte. Mir laufen de Troppen auch ieber a Hals. Aſo a 
Leben — fie öffnet ein Fenſter — da lieber gar keens. 

Henſchel. Was red'ſt 'n du noch? Ich kann niſcht ver⸗ 
ſtehn. 

Frau Henſchel. Leg' dich ufs Ohr und laß mich N 

Henſchel. Kommſt du nich auch? 

Frau Henſchel. Jetze wird's ja Tag. Sie zieht die Uhr auf. 

Henſchel. Wer zieht denn de Uhr uf? 
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Frau Henſchel. Du ſollſt jetzt dei’ Maul halten! wenn 
Berthel ufwacht, da haben mer's wieder. Da brillt fe doch 
wieder an“ halbe Stunde. — Sie läßt ſich am Tiſch nieder, belde 
Ellbogen aufſtuͤtzend. Am beſten waͤr'ſch, man ging uf und da⸗ 
von. — — Siebenhaar guckt herein. 

Siebenhaar. Ich komme nochmal. Iſt Ihr Mann jetzt 
ruhig? 

Frau Henſchel. Ja, ſa, a hat ſich ſchlafen gelegt. Sie ruft: 
Mann! — Willem! 

Siebenhaar. Pf! Henſcheln, danken Sie Ihrem Herr; 
gott! Machen Sie auch, daß Sie ſchlafen kommen! ub. 

Frau Henſchel. — Was bleibt een’ denn iebrig! Ich wer's 
halt verſuchen. Bis an die Kammertuͤr gelangt, ſteht ſie ſtill, gleichſam ge⸗ 
bannt, und horcht. Willem! Mann! Du kannſt doch antworten! 
— — — — Lauter, ängſtlicher: Willem! Du ſollſt mich nich 
wieder erſchrecken! Du denkſt woll, ich weeß nich, daß du noch 
wachſt! — Immer ängſtliche: Mann! Ich ſag' der ſc h.. 
Berthel iſt aufgewacht und fängt an zu weinen. Berthel, jetzt ſieh, daß 
de ſtille biſt! Mädel, ich weeß nich, was ſonſte paffiert. — 
Faſt ſchreiend: Willem, Willem! — Stebenhaar blickt wleder herein. 

Siebenhaar. Frau Henſchel, was iſt denn? 

Frau Henſchel. Ich ſchrei immerzu und a gibt keene 
Antwort. 

Siebenhaar. Sie ſind wohl verruͤckt? Was machen Sie 
denn!? ü 

Frau Henſchel. 's is aſo ſtille! 's is was paſſiert! 

Siebenhaar. Was ?— — — — Er nimmt das Licht und tritt 
in die Kammertür. Henſchel, ſind Sie ſchon eingeſchlafen? — 
Er geht hinein. — Pauſe. 

Frau Henſchel, obne ſich hinein zu getrauen: Was hat's denn? 


— Was hat's denn? — Was geht denn vor? — Wermelss 
bir ch bllat herein. 


Wermelskirch. Wer iſt denn drin? 
Frau Henſchel. Herr Siebenhaar. — 's is afo ftille, “s 
antwort fee’ Menſch.— — — 
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Siebenhaar, eitig, totenblaß, kommt wieder, Bertha auf dem Arm: 
Frau Henſchel, nehmen Sie ſich das Kind und gehen Sie rauf 
zu meiner Frau! 

Frau Hens chel, ſchon mit dem Kinde auf dem Arm: Um Gottes 
Willen, was is denn paſſiert? 

Siebenhaar. Das erfahren Sie ſchon noch zeitig genug. 

Frau Henſchel, mit erſt zurücgehaltenem, dann hervorbrechendem 
Schrei: Ihr Leute, der hat ſich was angetan. Ab mit dem Kinde. 
Wermelskirch. Den Doktor? 
Siebenhaar. Zu ſpaͤt! Der kann nichts mehr helfen. 


Der Vorhang fällt. 
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